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allen ano gruen: 
Burch underſchiedliche ſittliche Concept, 
Ae ee Fabeln vorgeſtellt. 


Der W. Poet / Prediger und waſerley 
| Skandes⸗ Perſonen für ihren Kram 
etwas 1 8 koͤnnen; 


RR P. AB RAHAM a S. CLARA, 
Auguſtiner Barfuͤſſer Ordens / Provinciæ 
Definitorem, und Kaiſerl. Prediger ꝛc. dc. 
Mit Roͤmiſcher Kayſerlicher Majeſtaͤt allergnaͤdigſten Freyheit / 
Mit Supfern a und verlegt 


N Thriſtoph War Kuen und Ruinen 
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Wem 

Mlllerdurchleuchtigſt⸗ B 

maͤchtigſt⸗ und Unuͤberwind⸗ 
lichſten 

miſchen 


3 0 0 
N D 
In Sermanien / auch zu Zun 
garn und Boͤhaimb ꝛc. ꝛc. Moͤnig / 
Frrerzogen zu Deſterreich / Perzogen zu 
Surgid / Steyr / Kaͤrnten / Erain/ und Muͤrtemberg⸗ 
in ber⸗ und Nieder⸗Ochleſien / Marggrafen zu Mah 

en / in Sber⸗ und Nieder⸗Daußnitz / Brafen 
zu Mabſpurg / Tyrol und 4 

Bors ꝛc. ꝛc. 
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en ale 


Calls Fe 


und 


Sen Geri. 


was Kinftlißs / o⸗ 


deer etwas Roͤſtlichs ſoll man 
diilich denen Gecroͤnten Monarch, 
N m en offeriren : Nicht dergleichen 
findet man in dieſem geringen 
erk: Etwas Gobwuͤrdiges oder etwas Eiebwuͤr⸗ 
diges foll wan dec EN 


0 


FAXE e 5 
| ichts dergleichen iſt in dieſen ſchlechten Blaͤttern 
anzutreffen: Weil es aber eine kurze Beſchretbung 


der Welt iſt / alſo habe ich mich dieſes allerunter⸗ 
thaͤnigſt einem ſolchem groſſen Welt Monarchen 
unterfangen Ruß fallend zu dediciren: Solle 
endlich dieſes Buch für Läri färi gehalten werden / 
fo gedenke ich anbey / daß auch zu dem Joſeph als 
Vice-Koͤnig in Egypten feine Brüder mit laͤren 
Saͤcken gekommen ſeyn. Gefallt Jemand der Ci⸗ 
tel nicht / ſo laß ich ihme das NUN / und mir 
bleibt das NF UN; doch weiß ich / daß des Jo⸗ 
ſephs Vatter der Jacob die gefleckte Haͤmmer oder 
Schaaf gar werth gehalten. Dem Patriarchen 
Abraham hat GGtt berheiſſen / daß Er Ihme 
ſeinen Saamen / Nahmen und Stammen wolle 
bermehren / wie die Sterne am Himmel / und wie 
die Sandförnlein am Uffer des Meers: Sud 
die Stern / laut Heiliger Eehrer / werden die 
Prommen berſtanden / durch den Sand aber die 
Boͤſe; Nun iſt allbekannt / daß mehrer Sand⸗ 
koͤrnl ſeind als Sterne / folgſam auch mehrer ſchlim⸗ 
me als gute. Auf gleichen Schlag iſt etwan die⸗ 
ſes geringe Buch beſchaffen / worinnen auch meh⸗ 
rer Schlechtes als Gutes zu leſen: Weilen aber 


Suer Moͤmiſ. Wayſerl. Majeſtaͤt 
er ganz Weltkuͤndig / und in dieſem Mall dem 


— — 


gůſſen Perſiſchen Rönig Artaxerxes nichts nach⸗ 
gib / welczer auf eine Zeit auch einen Eike | 


4 ERRE:) 0 LERRE 

fer / den ein Baueromann mit der hohlen Hand 
aus dem Bach geſchoͤpft / nicht gewaigert no 
abgeschlagen Also getroͤſte mich / daß Aller 
Moͤmiſch⸗Mayſerliche Majeſtaͤt 
ebenfalls dieſes winzige Offert nicht werden ber⸗ 
werffen / forderiſt darumben / weil ich und unſere 
wenige Religion heilig berſpricht / für Sue E 
Momiſch⸗Mayſerliche Majeſtaͤt 
umb gluͤckſeelige und langwuͤhrige Negterung ber 
harꝛlich zu beten. 
| 


ur Moͤm. Mayſ. Majeſt. 


Wien den 18. November 
Anno 1796, 


Allerunterthaͤnigſter und 
demuͤthigſter 


P. Fr. ABRAHAMUS 
A S. CHa. 


es 0 CARS 
CENSURA. 


EIS 0 infra ſcriptus Suffraganeus, & Vi- 
& carius in Pontificalibus & Spirituali- 
rs Er bus perCivitatem & Diœceſin Bam- 
Rest bergenſem Generalis, præſentem 
Librum, cui titulus et, Muy und Pfuy der Melt / 
a Reverendo Patre Abrahamo a Sancta Clara, 
Ordinis Eremitarum diſcalceatorum S. Auguſti- | 
ni Definitore, & Sacr& Cxfarex Majeſtatis Con- 
cionatore Aulico, conſcriptum, atq; àdeputatis 
ad id Theologis accuratè perlectum, xamina- 
tum, & approbatum, cum nihil contineat, quod | 
autbonos mores, aut orthodoxam fidem offen- 
dat, publica luce dignum cenfeo, & ut typis im- 
primatur, ac publicè divendatur, facultatem 
concedo. In cujus rei fidem, & evidens teſtimo- 
nium has præſentes propria manu ſubſcriptas, 
& confueto ſigillo meo munitas dedi. Bam- 
bergæ in monte Scti. Stephani die octava Janua- | 
rii Anno 1707. 


ee — 


Joannes Wernerus Epifcopus Dra- 
gonenfis Suffraganeus , & Vicarius in Pontificali- 
L S. bus & Spiritualibus per Civitatem & Dicecefin ” 
K Bambergenſem Generalis, Imperialis Collegiatz ' 
ad Sctum Stephanum Decanus, 88. Theologiz 
Doctor. 


Laas Abraham genuit Ifaac, id eft rifum ; verumtamen | 


prius genuit Iſmaëlem Sagittarium animarum, utique 
magis pacifice cohabitantes in præſenti Volumine Abra= 
hami a Sancta Clarä, quam olim in papilionibus Abrahami 
a Sancta Sara. Cum itaque Reverendiſſimus ac perquam 
Gratiofus Dominus JOANNES WERNER VS Epiſcopus 
Dragonenſis, Eminentiſſimi Electoris Moguntini per Diœ- } 
ceſin BambergenfeminPontificalibus, & Spiritualibus Vica- ' 
rius Generalis, inſignis Collegiatæ, ad Sanctum Stephanum 
09 Pro- 
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Proto- Martyrem Bambergæ Decanus, & præſentem par- 
tum Abrahamiticum, à Parente ſuo Plurimum Reverendo, 
Religiofisfimo, & Clarisſimo Patre Abrahamo A Sancta Cla- 
ra Celeberrimi Ordinis Eremitarum S. Auguftini Definitore, 
nec non Sacræ Cæſareæ Majeſtatis Concionatore Aulico fa- 
migeratiſſimo, in Senectute genitum, atque ab eodem Hh / 
und Pfuy der Welt / lingua vernaculä baptizatum, revi- 
dendum commiſerit; Tenore præſentium Teftor; eundem 
ame infrà ſcripto accurate perlectum orthodoxæ Fidei, & 
bonis moribus adeò per omnia confonare: ut velut minime 
degenerans, ac ſuppoſititium; ſed verum & genuinum Semen 
Abrahæ omnibus commendari mereatur. Ita cenfeoe Mon- 
te S. Michaelis Archangeli prope Bambergam 2do Calendas 
Januarii Anno 1706. 

P. Gregorius Pfodenhauer, Ordinis 


8. Benedicti ad ð. Michaelemprofeflus, 
88. Theologiæ Lector. 


FACVLTAS 


Admodum Rever. PatrisProvincialis. 
Enore præſentium, Librum, cijus titulus, Huh und Pfuy der 
Welt / Kdo. P. Abrahamo a 8. Clara Definitori hujus noſtræ Provin- 
ciæ Typis mandandi Licentiam concedo, in cujus fidem has manu & 
ſigillo ſolito roboratas dedi, Viennæ, 1 3. Juli, anno 170 6. 

P. Anselmus à Scto. Chriftophoro, Eremi- 
tarum Diſcalc. Ord. S. Auguſtini per Germa- 
niam & Boëmiam Prior Provincialis& Theo- 

logus Cæſareus. 


—T—T— Te 7 
— 

Vſſu & Mandato Admodum Rdi. P. Anselmi à S. Chriſtophoro, per 
1 & Bomiam Prioris Provincialis, nec non Theologi Cæſa- 
rei &c. accuratè perlegimus hunc Librum. , Huy und Pfuy der Welt 
indigitatum, nullum autem Pfuh in eo invenimus contra Fidem aut 
honeſtatem morum. Quinimo vidimus, quod Candor doctrinæ canitiei 
docentis non diſpar conveniat; adeoque prælo dignum omnino judica- 
vimus. Viennæ in Conventu noſtro, die 7. Maſi A0. I 706. 


p. Fr. Narciſſus à S. Leopoldo Prior. 
P. Fr. Alipius à S. Bartholomæo, 


Definitor Provinciæ. 
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Vorrede. 
Veneigter Deſer. 


Eil alles / was lang / gemeiniglich einen Verdruß oder 
Eckel verurſachet“ alſo hab ich dermahlen wol: 
len mit Hundert Allerley aufwarten / welche zu⸗ 
gleich klein und abgekuͤrzt ſind; doch iſt ein jedes 
mit der Heil. Schrifft verſehen / wie dann auch mit 
einer warhafften Geſchicht beſtaͤttiget / und endlich 
mit einer kleinen Fabel ausgeſpickt: Das geringe Werkel nennet 
ſich dermahlen HU Y und PF U der Welt / und zwar HU Y / 
weil wir ſolche Anfriſchung wohl vonnoͤthen haben zu denen loͤb⸗ 
wuͤrdigen Tugenden / fo da abſonderlich wohl anftändig find einem 
frommen Chriſten: Das PF ll hat fuͤgſam muſſen beygerucket 
werden / damit der Menſch ein billiges Abſcheuen ſolle tragen an de⸗ 
nen Laſteren / welche uns neben dem ewigen / auch oͤffters ein zeitli⸗ 
ches Ubel auf den Hals laden: Der Fabeln hab ich mich darum 


nicht gebraucht / als ob dergleichen ſollen auf der Canzel vorge: | 


tragen werden / ſondern damit der einſame Leſer deſto lieber unter 
ſolchem Deck-Mantel moͤge die Warheit hervor ſuchen: Etliche 
ſind / die in die Zahl der Fabeln gezogen worden; welche doch fuͤr 
unlaugbare Geſchicht zu halten; weil ſie aber etwas Luſtigs in ſich 
begreiffen / alſo haben fie muͤſſen denen anderen die Geſellſchafft 


leiſten. 
Die Materi iſt nicht von hohen / ſondern von ſolchen Dingen / 
welche da taͤglich dem Menſchen vor Augen kommen / und dabeh er 
in allen Sachen / auch in denen mindeſten / die Allmacht GOttes / 
und feine Weißheit kan betrachten. Es hat unlaͤngſt ein vermeſ⸗ 
ſener Geſell unter einem vermaͤntleten Rahmen zu Augſpurg ein 
Narren-Buch ausgehen laſſen / worinnen er anfangs bekennet / daß 
es meiſtens meine Compoſition ſeye / was ehrliche Sachen darinnen / 
fo beſtehe ich / daß es von meiner geringen Waar / die er aus meinen 
Büchern geſtohlen; iſt etwas tadelhafftes darbey / ſo kan er ſolches 
Futtertuch für einen Barenhäuter- Zeug verkauffen / worzu ich ih: 
me wuͤnſche viel Heil: Dieſer moͤchte etwan wiederum aus Ge⸗ 
genwaͤrtigen was heraus klauben / und ſo dann fuͤr eigene Krahm 
verkauffen / 1 alſo mit hoͤchſtem Fug / und bitte zugleich / daß 
ſolcher Buͤcher⸗S 

mich dem geneigten Leſer beſtens befehle. 


NB. Noch eines habe ich zur Nachricht hier anzeigen wollen / daß bey Anfang dieſes Buchs / die Blätter zu 
Ae verſehen worden / wolle alfo der geneigte Leſer 0 großgüͤnſtig gefallen laſſen / mit Bleyweiß 
oder Roͤtelſtein die Ziffer beyzuſchreiben / biß er an die eingedruckte Zahlen komt / alsdann wird das Res 
babe 1 Se zutreſſen. Wer aber ſich des Regiſters nicht bedient / der kan gedgchter Mühe über: 

oben bleiben. N 1 ie! 


Regi⸗ 


tuͤmpler moͤchte abgewieſen werden. Mithin 
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Megiſter / 


Aller hierinn vorgemerckten Sinnbildern 


und Beyſchrifften. 

80L. EREMVS, 
Etiam Divinum inflammet amo- Nunc magna eſt Mundus Ere- 
rem. pag. 1 mus. 36 

LVNA. PRATVM, 
Monet rubicunda pudoris. 2 Caro foenumelt: utraque falci ſub- 
STELLE. jacet, 38 

Tot ſunt pro Numine teſtes. 4 CAMPVS, 
> Mala ſurgit ſæpius herba. 40 

Eſt gravis, nimium levis. VIA, 


AQVA. 
Sæpe, quæ premunt bonum expri- 
munt. 


AG 
8 Nil absque labore. 


Tere, fit guamvis ardua, tutam. 42 


44 


IGNIS. 
1 LAPIS, 
Sibi figit in alto Centrum verus Durum „neroboret tas, Hallge 
amor. 10 : 
TERRA. Pan SU % 4° 
Non omni 570 0 12 Qui diligit, caſtigat. 48 
Clientes dedecus indigni. 14 5 ARBOR, | 
PLYVIA. Pomis fit cognita radix, 50 
Quod nimium, nocuum. 16 FLORES, 
GRANDO. Parum eſt, folo oblectare colore, 
Dum ferit, perit. 18 52 
NIVES. HERBE, 
Eſt Hoſtis Candoris Amor. 20 Multum Te tibi noflerefert. 5p 4 
TONITRV. ROS. 
Qui tonat, eſt, ſcelerate time. 22 Vis ſumma ſoli eſt, & ſuccus ab 
IRIS. alto. 56 
Aſpectu pendet ab uno. 24 RIVVS, 
VENTVS, Subito ſurgitque, ruitque. 58 
Ars & Virtus facit eſſe ſecundum. FONS. 
6 Quod premit, clevat. | 
premit „ elevat. 5 O 
Quamvis Klee attamen ELYYIVS, | 
Aſtris Be 28 Colledis oritur, divifis interit un- 
VALLES. dis, 62 
Humilis at Vtilis. 30 AQVA CADENS, 
COLLES, Quantus amor centri eſt. 63 
Vult te vigilem locus altior eſſe. 3 2 PALVS. | 
SPELVNCA, Alicit, & decipit. 66 
Karo tali eſt bonus Hoſpes in SILVA. 
de. 34 Ambiguum cave ſolus iter. 68 


ARE- 


ARENA, 
Hac perge via, quam fidera mon- 
ſtrant 70 
PORTVS, 


Prefixa motus animæ ſub lege 
coœërce. 72 


MARE. 
Nulli, quod ſemper mobile, fide. 74 
SCOPVLI, 

Quæ ſunt tecta, pericla time. 76 
METALLORVM FODINZ, 
O quot opes perdunt homines. 78 
GEMME 


Ne decipiare, cave. 80 
VNIO. i 
Edita coelo Patre, inter turbida cre- 


vit. 8 82 

TEMPVS MATVTINVM. 

Cum Phæbo parturit Ingenium, 84 
PRANDIVM. 


Sub medium, modicus multos pa- 
rit. 
VESPER. 
Rea mens nequit eſſe quieta. 88 
MEDIA NOX. 


Somniat, in Mundo, qui fe putat 
efle beatum. 90 


Monſtrat, terras reſerando, fepul- 


chrum. 92 
ASTAS. 

Eſtum mors frigida tollit amo- 

is. 94 

AVTVMNVS, | 

Sunt temporis omnia præda. 96 


HIEM S. 
-- Bruma ſtudioſus in ipſa 
Et flores fructusque legis. 
GLACIES, 
Et ſors, & glacies res utraque lubri- 
ca fallit. 100 
TEMPVS SERENVM. 
Innocuæ Menti par nulla Volu- 


ptas. 102 
TVRBO, 
Cades, ni ceſſeris iræ. 


98 


104 


IE) o ( 


NEB VL. (N 
Mendax facit omnia magna. 10 
VMBRA. 
Nullum ſua deſerit Vmbra. 108 
CANIS. 
Qui multa docemus, diſcere nil vo- 
lumus. 110 
CATVS, | 
Sævior cum blandior. 112 
GLIS & MVS. 


Nec tutum eſt in nocte ſcelus. 1 l 4 
BOS 


Stolidum, qui Cornua geftat, vult 


ſubdi natura jugo. 116 
EQVVS. 5 
Virga præſtantem frenumque fa- 
cit. 118 
ASINVS. 
Omni nemo laude caret. 320 
OVES. 
O quot Vellera noſtra ferunt. 122 
HRC VS. 
Foetore ſuo ſe prodit ubique 124 
POR CVS. 
Paſcitur, ut paſcat. 126 
CAMELVS, 
Eſt, eſſe quod horret. 128 
CERVVS, 


— Excutis unum?! 


Mox gravius portabis onus? 130 


ARANEVS, 
Aliis per propria damna nocivus 
Peſſimus eſt. 132 
AP 


Hæc pungunt exempla pigros. 13 4 


Has hominem domuiſſe decet. 13 6 
LVPVS, 

Depaſcet, ni paſcis, oves. 
SlMIA. 

Levium ſumus & nos Simia mo- 


138 


rum. Area 140 
VOLVCRES, 
Non parciturillis, 
Quifibi non parcunt; 142 
CO⸗ 


000 


— — —ñä 
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COLVM RB. 
Et ficu, & cedant victi candore co- 
lores. 144 
f PASSER. 
DEO ſunt omnia curæ. 146 
LVSCINIA. 
Parva caro, ſed vox, & fpiritus in- 
gens. 148 
PAVO. 
Faſtum, mortis memor exuet om- 
150 
CYGNVS. 
In morte triumphat, 152 
| GALLVS. 
Perjurum prodidit olim; 
Nunc tacet. 154 


PISCES IN GENERE. 
Ones capimur diſcrimine nullo, 


156 
PISCES MAGNI, 
Vis vincitur arte, 
PISCES PARVI, 

Dum capimus, capimur, 160 
HOMO, 
Autorireddatur opus, 162 
JVVENES, 

= — Affedtibus ægri | 
eu quoties pereunt! 164 
SENES. 
Senex ferpit quoque lentus ad ur- 
nam, 166 
SANVS. 
Qui ſanus negligit efle, 

Sana mente caret. 168 
INFIRMVS. 
Hæredum, ac ægri ne credite vo- 

tis. 170 
DIVES. 

Quam ſæpe Midæ latet auris in 

auro. 172 


PAVPER. 
Hoc nemo jacente ſtat melius, 
174 

CLAVDVS. 
Sit patiens, ſaltabit ad aſtra. 176 

ARX. 

Aurum mihi nomen ademit. 178 

CIVIEAS. 


Dum ſibi ſunt hoſtes homines quæ 
data ſat urbs eſt. 180 
COME TA. 
Proles timeat : Patris ignea virga 
minatur. 182 
BELLVM. 
Tot plagis tundimur, & vix 


Flectimur in melius, 184 
FAM EsS. 4 
Poft Bacchi, aderunt Jejunia , fe- 
ftum, 186 
FEST. a 
Plus animæ fugienda lues. 188 
INSE CTA. 


Perdimus heu fruges, qui frugi no- 
lumus eſſe. 190 


EXVNDATIO AQVA- 


RVM. 
Nocuus fic plectitur ignis ab un- 
dis. 4 190 
INCEND IVM. 


Dant menti incendia lucem, 
Qua mundi videat Nihilum. 194 
TERRE MOT VS. 
Nec Terra ſceleſtum 
Vult ſibi ferre gravem. 
MVNDI NEGOTIA. 
Eſt, cui nil cœlum debet labor irri- 
tus omnis, 198 


196 


Errata annexorum ſic corrige. 


Atherea lege Ætherea. ro, Iguis. Forſchlet / forſchet. 3 2. Hügel. Pflugſchaͤr / Pflugſchar. 46. Acker. Tra- 
imire, Tramire, 70, Wald, exienderstyextendere,72, Portus, Lampadas, Lampades. 38. Hıcms, Volane 


Vola, 194. Turbo. zudiru,rugitu, 120, Aſinus, 


Die 


Sol. 


Etiam Divinum inflammet amorem. 


As ſpice fulgentem, qui pendet in æthere, Solem, 

Gaudia quot vultu non facit ille ſuo! 

Et vagus, in ſilvis, & in aere, concinit ales, 
Squammigerumque ſalit, lanigerumque pecus. 

Luce ſua gemmæ, floresque colore triumphant. 
Verbo: ubi Sol, mundo tunc nova vita, redit. 

Pulchrior at Sole eſt, & Sole potentior Autor, 

Gratiæ & hic radios ſpargit ubique ſuæ. 

Quis tamen hunc nofcit? quis laudat, & ardet amore? 
O quam mortales frigida corda fumus! 


Die Fonn. 


Ihre Glut ſoll / ſtatt der Suͤnden / Gottes Lieb in uns entzuͤnden. 


Men aus der Hoͤh die Sonn / die Quell des Lichts / entſpringet / 
Schau / wie viel Freud und Pracht / aus ihrem Antlitz / fahr! 
Daher die Hof-Capell der Lufft ſo geiſtig ſinget / 
Drum hupft die Wollen -Heerd / drum ſchnalzt die Schuppen Schaar / 
Die Blum’ erhöht die Farb / der Edleſtein den Schein. 
Kurtz: Leben / Pracht und Luſt / tritt mit der Sonn' herein. 
Da nun die Sonne fehon / wie ſchoͤn / iſt wol der Meiſter? 
Kan das die Ereatur? Wie groß iſt deſſen Macht / 
Der feines Geiſtes Licht ausgieſt in Leib⸗ und Geiſter / 
Der ſeiner Liebe Glanz an jeden Ort gebracht? 
Jedoch wer kennt / wer liebt / an GOTT / ſo Waͤrm' / als Schein? 
Iſts moͤglich / daß die Welt kan ſo erfroren ſeyn! 
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Je Sonne iſt das Licht der Welt; Was mehr? 
N. die Luſtbarkeit des Tags: was mehr? die Schöne des 
N „ Himmels ? was mehr? die Holdfectigkeit der Natur; 
Die Sonne naͤhret / die Sonne mehret / die Sonne kehret: 
Sie kehret auß die Finſternus / ſie mehret die Fruͤchte des 
Erdbodens / fie naͤhret Menſchen und Vieh. Die Son⸗ 
nenkugel iſt ſo gros / daß ſie 66. mahl die Erden übertrifft; 
5 das iſt eine Groͤſſe! Die Sonn iſt fo ſchnell / daß fie in einer 
eintzigen Stund 266407. teutſche Meil Wegs lauffet; das iſt ein Schnelle! die 
Sonn iſt ſo maͤchtig / daß ſie uͤber die gantze Welt herꝛſchet / und ſo gar unter 
der Erden / und unter dem Waſſer ihre Wuͤrckung zeiget; das iſt ein Macht! 
Alles liebt die Sonnen / auſſer Schelmen und Dieb / welche bey der Nacht ihr 
Gewerb treiben: Inſonderheit iſt der Gockel⸗ Hahn ſehr verliebt in die Sonne: 
dan wañ dieſe untergehet / ſo eilt er auch zu feiner Ruhe / ſo bald aber die Sonne in 
der Frühe hervor blickt / da hupfft er mit groͤſten Freuden auf / und gibt mit 
ſeinem gewoͤhnlichen Guͤckzen einen guten Morgen. 

In Heiliger Schrifft iſt ſehr viel von dieſem herꝛlichen Himmels Licht zu le⸗ 
ſen: Die Welt iſt anfangs / nach der mehriſten Lehrer Auſſag / im Fruͤhling 
erſchaffen worden / und folgſam die Sonn im Zeichen des Widders: ſolche Son; 
ne hat GOtt dazumahl benamſet Luminare ma jus, ein groſſes Licht / damit es 
dem Tag vorſtehezden Mond aber hat er genennt Luminare minus ein kleines 
Licht / damit es der Nacht vorſtehe. O wie gut hat dazumahl ſchon der All⸗ 
mächtige GOtt die Dienſt und Amts⸗Verwaltungen ausgetheilt! die Sonne 
als ein herzliches Licht hat Er zum Vorſteher des Tags geſtellt / dann diſer ein 
groſſes Licht vonnoͤthen: dem Mond als einem minderen icht hat Er die Nacht 
zu verwalten geben / dañ zu ſolcher nit fo viel Licht erfordert wird. Groſſe Her⸗ 
ren die Land und Leut regiren / haben hieraus ein ſondere Lehr zu ſchoͤpfen / daß 
ſie nehmlich zu groſſen und vornehmen Aemtern ſollen lautere ſtattliche und 
verſtaͤndige Leute nehmen / zu kleinen Verrichtungen aber geringere Bedienten 
ausſuchen. Dahero Lacitus ſagt: Par Negotiis &c. Lib. 6, Annal. c. 39. 

Die Schwiger Petri iſt fehr danckbar geweſt Chriſto dem HErm / um 
weilen ſie von Ihm die Geſundheit erhalten / dan derentwegen hat fie Ihme bey 
der Tafel aufgewartet / continuò ſurgens miniſtrabat illis &c. Matth. c. 5. 
Wie komts aber / daß weder Petrus / in deſſen Hauß Er einkehrt / weder ein 
anderer Dilcipul aufgewartet? Glaublich ist diſe Urſach: die Diſcipul hat Er 
zu höcheren Aemteren / als da zum Apoftolat und Predig⸗Amt erkieſet / und 
es wolt ſich nit ſchicken / daß ſolche Maͤnner fo geringe Dienſt follen vertreten; 
die Schwiger aber war ein altes / ſchwaches Muͤtterlein / die hat ſchon taugt en 
einem ſolchen Kucheldienſt / par Negotlis &c. Für wackere Aemter o 
ren wackere Leute / für gemeine Dienſt / gemeine Leute; dann eben dar 
Henricus der Dritte diß Mahmens / Koͤnig in Franckreich elend umbs d 
bracht worden / weil er aiich die wackerſte und verſtaͤndigſte Min 
Seiten geſetzt / und ſchlechte junge und unerfahrne Leute zu den x 
Aemteren erhoben. # 8 
Wiunder lich iſt es / was dem H. Biſchoff Sauino wegen de 
net / diſer führte in der Stadt Placenz einen ſehr vollkomene 
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wohl hat Er einige Neider gehabt / welche fein Leben allerſeits getadlet: dañ 
die Neider ſeynd wie die Fledermaͤuß / denen das Licht zu wider / ſie ſeynd wie die 
Zwifel / welche wuͤrcklich abnehmen / wañ der Mond im wachſen iſt: Sie ſeynd 
wie die Bronnen⸗Amper / wañ deren einer empor ſteigt / ſo ſinckt der andere in 
die Nidere; Sauinus begabe ſich eineſt nacher Rom / und wie er dem Pabſten zu 
Fuͤſſen gefallen / felbige demuͤthigiſt zu kuͤſſen / da wolte der Stadthalter und 
Vicarius Chriſti in Erfahrenheit bringen / ob Sauini ausgeſprengte Heiligkeit 
einen rechten Grundfeſt habe: Dahero denſelben mit dieſen rauhen Worten an⸗ 
gefahren: Biſt du der jenige / der da einen Wolff mit dem Schafffell verhüllt / 
und nit ungleich einem Miſthauffen im Winter / welcher von auſſen nur weiß iſt / 
einwendig aber pfuy? Hieruͤber hat ſich Sauinus gang nit entruͤſt / ſonder mit 
groſſer Demuth geantwortet: Heiliger Vatter / wan diſes Kleid ſoll einen 
Schelmen verdecken / ſo verlang ich es gar nicht / ziecht zugleich dasſelbige aus 


und wirfft es hinweg / ſihe Wunder! Weil dazumahl die helle Sonnen im 


Zimmer geſchienen / alſo ft das Kleid an den Sonnen ⸗ Strahlen hangen gebli⸗ 
ben / wie auf einer Stangen / welches dann dem Pabſten und alle Umſtehende in 
hoͤchſte Verwunderung gezogen / die folgſam leicht konten ſchlieſſen und abneh⸗ 
men / die ſondere From̃keit und Unſchuld dieſes Diener Gottes. In Vita. 
Dieſer Sauinus hat viel gelitten / aber Gott pflegt gemeiniglich die jenige nicht 
anderſt zu tractiren; herentgegen iſt kein ſicherer Weeg in das Obere Engel⸗ 
Land / als von der Stadt Leiden / und gefällt Gott demAllmaͤchtigen kein Auf⸗ 
zug beſſer / als wan jemand mit Elend, Leder bekleidet iſt; Das Reich Gottes 
iſt gleich einem Senffkoͤrnlein / ſagt Chriſtus der HErr / und nit einem Zucker⸗ 


kandel / dan ein Senffkörnlein treibt fo gar die Zaͤher aus den Augen: die Archen 


Noe hat drey Gaden aufeinander gehabt / der oberſte Theil aber war gar eng / 
und dort hat Noe ſamt den ſeinigen gewohnt / dañ Gott haltet die Seinige gar 
eng und ſtreng: Die Braut in dem Hohenlied dalomonis hat ihren Liebſten ge 
ſucht im Bett / in Lectulo &c. denſelben aber nit gefunden / wohl aber / nach⸗ 


dem ſie von den Nacht⸗Waͤchtern gute Buͤff und Schlaͤg bekommen. Gott 


ſelbſt hat erſt den 7ten Tag geruhet / nachdem Er durch ſechs Tag gearbeitet / in 
Erſchaffung Himmels und der Erden / weſſenhalben alle die jenige recht wun⸗ 
derliche Phantaſten ſeynd / ſo da wollen auf der Welt ruhig leben / und gleich⸗ 
wohl in jener Welt die ewige Ruhe genieſſen. rg 


Fabel. 


Sonne hat ſich einmahl entſchloſſen in den Eheſtand zu treten, dahero an alle Ges 
SH, ſchoͤpf hoͤffliche Lad⸗ Schreiben ausgeſchickt / und felbige auf beſtimten Tag auf die 
Hochzeit eingeladen / worunter auch die Froͤſch waren / welche dann hierüber ſich nit ein 
wenig erfreuet / abfonderlich die Jungen / fo da vor lauter Freuden aufgehupft / und allerley 
luſtige Spruͤng vollbracht: Ein alter halb aber und betagter Großmaullender Geſell wolte 


ſolches nit leiden / und hat die jungen deſthalben ſehr ausgefuͤlzt: O ihr gruͤnhoſſende Fratzen / 


ſagte er / und unwitzige Spitzbuben! Ihr ſollt vilmehr trauren als frolocken / dann die Sonne 

hat uns öffter die Lackhen / als unſer gewoͤhnliches Loſament ausgetrocknet / wie wird es erſt ins 

kuͤnfftig ergehen / wann fie heurath / und folgſame junge Sonnen erzeugt / da werden wir gar 
keinen Unterſchleiff mehr haben. g N 

Wir Menſchen ſeynd mehrmahl nit anderſt beſchaffen / and thun offt unbeſonnener Weis 

etwas reden oder anfangen / welches wir mit rechter Bedachtſamkeit nit wohl vorhero erwaͤ⸗ 

gen. Petrus ſelbſt hat hierinfalls zimlich geſtolpert / als er auf dem Berg Tabor begehrt / mit 

Ehrifto dem HErꝛn zu bleiben / und zu ſolchem End hat wollen drey Tabernaͤckel oder Hütten 

ichten / N on enim ſciebat quid qceret: Wohl ein unbeſonnenes Begehren mein Peter! 

er HErꝛ und Heiland daſelbſt ſolle vecharren / ſo wurde die Welt und das geſamte 

e Geſchlecht nit erloͤſt / zumablen bey der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit beſchloſſen 

die anderte Peron in der Gottheit ſolle IN’ enfchheit annehmen / und an dem 

und alſo durch die gemachte Schuld des AL) 8 ein Ereutz machen. Wir Mens 

ts reden nichts vornehmen / keinen Stand anfretten/ den wir vorhero nit mit 

ichtſamkeit erwägen. Dahero will unſere Sachhen einen uͤblen Ausgang ge⸗ 


die Sach vorher nit reifflich überlegen und gn ugſam betrachten. 


Luna. 
Monet rubicunda pudoris. 


ZZ — — 

Alten fax cæli Sol eſt, fax altera Luna: 

| Ifta regit nodtes, ut regit ille dies. 

Sol ſegetem campis adfert Sol vitibus uvas; 
Lunaque foecundas pifcibus auget aquas. 

Aureus eft uni color; eſt argenteus uni. 
Mundus ab his ut opes difcat habere ſuas. 

Hæc duo qui nobis famulari fidera juſſit, 
Nonne coli debet nocte, dieque Deus? 

At ſtertunt, honinesque tegunt {ua crimina nocte. 
Fors Lunam, toties quæ rubet, inde pudet. 


Der Mond. 


Offters muß des Mondes Schein / Für die Menſchen / ſchamroth ſeyn. 


WS ſind ſo Sonn als Mond des Himmels ſchoͤnſte Fackeln: 
Die erſte glaͤnzt am Tag / die andre bey der Nacht. 
Von jener muß das Feld voll Korn und Reben wackeln; 

Da dieſer unfre Flut mit Fiſchen fruchtbar macht. 

Die Sonne gleicht dem Gold; der Mond hat Silber- Schein: 

Von beyden zieht die Welt den groͤſſten Reichtum ein. kön 


Drum ſollt man Nacht und Tag dem groffen Schöpfer dienen / 
uͤr Lunæ Silber- Glanz / und für der Sonnen Gold 
Allein was thut man hier? Man ſchnarcht / wann Sie erſcheinen. 
Man bleibt dem kuͤhnen Werk der Finſternußen hold. 
Man deckt die Laſter zu / mit ſchwarzem Flor der Nacht. 
Das iſt es / was den Mond ſo gar offt ſchamroth macht. 
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Der Mond. 


Jer Mond iſt ein wunderliches Geſtirn / welches der Allmaͤchtk⸗ 
ge Gott zuſonderm Schutz und Nutz des Erdbodens erſchaf⸗ 
fen / und wofern dieſer Planet / mit feiner Kuͤhle und Naͤſſe / nit 
Fſthaͤte erkuͤhlen und erquicken / fo wuͤrde die hitzige Sonn gar 
I! baͤdd alles Gewaͤchs in Pulver und Aſchen legen: Alles was 
1 aufrden / hat eine ſondere Influenz von dieſem Geſtirn / der⸗ 
geſtalten / daß nach dem Mond und ſeinem Lauff man thut Aderlaſſen / Arz⸗ 
neye nehmen / Pflanzen un Saen, Jagenund Hetzen ze. fo gar hat auch des Men⸗ 
ſchen Hirn ein groſſe Neigung gegen den Mond / alſo zwar / daß im Vollmond das 
Hirn ſich wuͤrcklich mindert. Kircherus ſchreibt / daß ein Kraut ſeye / ſo da ge⸗ 
nennt wird Herba Lunaria, Mondkraut / dieſes waͤchſt mit dem Mond / und 
bekomt alle Tag ein Blat mehrer / ſo bald aber der Mond im Abnehmen / ſo ver⸗ 
liehrt ſolches Kraut alle Tag ein Blat: de Arte Magnet. Ganze Buͤcher konte 
man verfaſſen von ſonderbahrer Wuͤrckung diſes Planeten 
In H. Schrifft geſchicht Meldung von einem Mondſuͤchtigen: dañ wie der 
Heiland vom Berg Tabor /allwo er ſeine Glory in etwas entworffen / mit ſeinen 
dreyen Juͤngern herunter geſtigen / da iſt ihme einer zu Fuͤſſen gefallen / ſprechend / 
HErꝛthue dich doch über. meinen Sohn erbarmen, quia Lunaticuselt ;daner 
iſt Mondſüchtig / und wird ſehr vom Satan geplagt: añ im Voll und Neumond 
hat der boͤſe Feind den armen Tropfen erſchroͤcklich gepeiniget / daß er alſo gantz 
raſend worden; die Apoſtel in Abweſenheit des HErin haben in allweg verſu⸗ 
chet / dieſen Teufel auszutreiben/ Non potuerunt curare eum; Matth. c. 1. 
fie konten aber nit; wie kombt dan diß? Indeme fie zu anderen Zeiten dergleichen 
verdamte Geiſter verjagt / und die Beſeſſene erlediget / und dasmahlthut es ih⸗ 
nen mißlingen? Höre die Urſach / ſpricht der H. Hlilarius die Apoſtel ſeynd in 
dem Glauben etwas lau und wankelmüthig worden darum Sie dazumahl 
nichts konten richten; die Urſach aber / warum fie im Glauben geſchwaͤcht wor⸗ 
den / it dieſe/ weil ſie ſich bey dem Volk aufgehalten welches noch gar wenigglau. | 
bete / a ſehr viel ſeynd Ehriſto nachgefolgtentweder aus Borwiß/feine Wunder 
zu ſehen / oder aber eigenen Nutzens halber / damit ſie von einer und anderen 
Krankheit möchten erlöft werden; aus welchem dañ unſchwaͤr abzunehmen / 
wie ſchaͤdlich da ſeye die böͤſe Geſellſchafft / weil ſolche ſo gar den Apoſtlen und 
Juͤngern Chriſti übel gedeyet. re 
Einige Eltern brauchen Feine Brillen, weil fie allzuviel ihren Kindern durch 
die Finger ſchauen / und laſſen Soͤhn und Töchter alle Geſellſchafften betreten. 
des einfaltigen Glaubens: die Menſchen ſeyen, wie die Sonnenſtrahlen / welche 
auch durch ein Kothlacken gehen / und ſich nit beſudlen; noch iſt es gar wenigen ge⸗ 
rathen / wie den dreyen Juͤnglingen in dem Babyloniſchen Offen / welche mitten 
unter den Feuerflammen unverletzt verbliben. So haben wir Menſchen auch 
nicht die Natur der Roſen / welche in Gegenwart eines ſtinckenden Knoblach den 
Geruch nit verliehrt / ſonder vielmehr denſelben vergroͤſſert: Sehr weißlich hat 
hierin die Sara gehandlet / indem fir die Geſellſchafft des Iſages mit dem Iſmael 
abgeſchnitten / und dieſen / ſamt ſeiner Mutter Agar / aus dem Hauß gejagt. Die 
warme Bäder haben gemeiniglich einen Geruch von Schwefel Salter / Kalch 
und dergleichen dc. nit daß ſolches Waſſer von Natur alſo feye / ſondern weil es 
unter der Erden durchſolche Ort paſſiert / wo dergleichen Mineralien ſich be 
den: Cum perverlo pervertèris. „„ 
Es haben ſich mehrmahl wunderliche Sachen ereignet mit dem Mon 
Breviario rerum memorab. Num. 44. iſt zu leſen / daß ein Knab eine Naben 
i endſcheinauf der Bruſthabegehabte ber vſhes Mluttaemaiſſch man 
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lich ſehr verwundert / und iſt diſes daher gekom̃en / weil der Mutter einsmahls ge⸗ 
traumt / als ſeye der Mondſchein ihr mit groſſem Krachen auf das Hertz gefal⸗ 
len / woruͤber ſie erwacht / und ſolchen Traum lang betrachtet / und hierdurch 
der Leibs⸗ Frucht ſolches Zeichen eingetruckt. 

"Horftius ſchreibt / daß in dem Geſchloß Bernſtein drey Bruͤder ſeyn geweſt / 
darvon einer beym Mondſchein nackend aus dem Bett aufgeſtanden / das Hem⸗ 
met indie Hand genommen und ſich zum Schloß ⸗Fenſter begeben / allwo ein 
Strick von dem Aufzug herunter gehangen / denſelben hat er gleich ergriffen / und 
daran hinauf biß unter das Schloß. Tach gekleppert / alwo er ein Kraͤhen⸗Neſt 
angetroffen / dasſelbe zerſtoͤhrt / die Jungen ins Hemmet gewicklet / und folgſam 


ſich wiederum an dem Strick herunter gelaſſen / welches alles im Schlaff geſche⸗ 


hen / und ſich wieder ins Bett begeben. Fruͤhe Morgens erzehlt er ſeinen zweyen 
Brüdern / wie daß er habe einen gar ſelzamen Traum gehabt / was da? frag 
ten fie: Mir hat getraumt / als waͤre ich auf das Schloß⸗ Tach hinauf geſtigen / 
und daſelbſten junge Kraͤhen ausgenommen / und mit mir im Hemmet herunter 


| getragen ꝛc. Wie er bereits aufſtehen / und das Hemmer anlegen wolte / da hat 


er in demſelben die Voͤgl gefunden. Helmontius iſt der Auſſag / daß ſolche / 
welche bey naͤchtlicher Weil im Schlaff gehen / oder ſteigen / eine beſondere Wuͤr⸗ 
ckung von dem Mondſchein haben / durch deſſen Licht fie auch mit geſchloſſenen 
Augen alles ſehen und keinen einzigen Schwindel empfinden. Zaan. de V irt. 
Lunæ. a f 

Es ſeye ihm / wie ihm woll / der Allerhoͤchſte iſt doch ſonderlich hierinfalls 
zu preyſen / daß Er dieſem Geſtirn / dem Mond / ſo wunderliche Aigenſchafften 
mitgetheilt / auch iſt dieſes Geſchoͤpf zu loben / weil es aus Befehl des Kriegs⸗ 
Fuͤrſten Joſue / ſamt der Sonnen ſtill geſtanden / und ſeinen ſonſt ſehr ſchnellen 


Lauff gehemmet / Steteruntque Sol & Luna & c. Joſ. c. 10. 


Fabel. 


hemuͤthig beklagt / wie daß er bißhero in fo ſchlechtem relpect gehalten merde/meiftens 
darum / weil er nackend und bloß muͤſſe immerfort erſcheinen / er ſeye doch dasje⸗ 
nige Geſtirn / durch deſſen Wuͤrkung und Einfluß der Erdboden beklaldt werde mit dem Gras / 
die Baumer mit den Blaͤteren ꝛc. verlange alſo auch / daß ſeine hoche und anſehnliche Per⸗ 


| SD: Mond hat auf ein Zeit audierz genommen bey dem Jupiter, woſelbſt er ſich wer 


ö ſohn möchte ſtandmaͤſig beklaidt werden. Hieruͤber hat Jupiter anfangs gelacht / nachgehends 


aber in diſe zornige Wort ausgebrochen: Du ungeſchickter Trampel / du wanckelmuͤthiger 
Geſell / es ſcheinet wohl / weil du Lunaticos und halbe Narren macheſt / daß du ſelbſt nicht 
geſchaidt biſt / welches genugſam aus deiner Bitt und Anbringen abzunehmen. Ich glaub 


die Schneider ins gefambt wurden mir mit ihren Begl⸗Eiſen den Himmel ſtuͤrmen / wal Ich 


nen ſoll befehlen oder auferlegen / daß fie dir ſolten ein Klaid machen / indem es unmöglich 
fallt: dañ du biſt bald rund / wie eine Schuß: Scheiben / bald krump wie eine Sichel bald 
faift wie ein Maͤſtſchwein / bald Dürr wie ein Bickhel Haͤring / in Summa / ein unbeſtaͤndi⸗ 
ger Narꝛ. Stultus ut Luna mutatur. Dahero hat deine Bitt keine ſtatt. 

Unter den Untugenden iſt nit die Mindeſte die Unbeſtaͤndigkeit in dem Guten / daf ſehr vil 
Adams Kinder ſeynd beſchaffen / wie die Bildnus des Koͤnigs Nabuchodonoſor. Diſe hatte 


ein guldenes Haubt. O wie ſchoͤn! nachmahls ein ſilbern Bruſt / ſchon etwas ſchlechter; als⸗ 


dann eiſene Huͤfften / endlich gar erdene Fuͤß / pfuy! Viel Juͤnglingen führen anfangs ei⸗ 
nen frommen und untadelhafften Wandel / aber mit der Zeit / weil Frau Conftantia abwe⸗ 
ſend / werden ſie der Donau gleich / welche gantz ehrlich einen ſehr langen Lauf fuͤhret / zu letzt 
aber in die Saw (iſt ein Fluß in Hungarn) hinein rinnt. Das haiſt vil Milch geben und wider 
ausfchütten ; Wer hat mehrer verſprochen als Petrus und gleichwohl iſt diſe Blum ver⸗ 
welckt. Dahero O Menſch! ſeye nit wie der Mond / von deme der Poet ſagt: 


Creſcit, decreſcit, in eodem ſiſtere neſcit. 


— — 


Stelle. 
Tot ſunt pro Numine teftes. 


O Stelle, o placidæ radiantia lumina nodtis, 
OS in liquido tramite, nauta duces! 
Quis dedit hoc vobis, quod tot per ſecula fulget, 
Tempeſtas potuit vincere nulla, jubar? 
Conſtantemque ſuo, quo coeperat ordine, curſum 
Quis regit? Omnipotens eſt, reor, illa manus. 
Sic eſt. Quot tremulas nox computat aurea flammas, 
Tot pro ſe Teſtes Conditor orbis habet. 
Quam cæca eſt Epicure tuæ veſania mentis, 
Numen ad has nondum quæ videt eſſe faces! 


Die Sterne. 


So viel führt des Himmels Lauf / Wahrer Gottheit Zeugen auf. 


er Sterne / meine Luft! Ihr muntre Himmels Augen / 
Ihr Fuͤhrer / bey der Nacht / durchs duͤſtre Wellen-Reich! 

Wer gab Euch dieſe Krafft / daß ihr fo lang koͤnnt taugen / 
Daß / etlich tauſend Jahr / Eur Glanz nicht wurde bleich? 
Wer richtet Euren Lauf ſo richtig / mit Beſtand? 
Wer dieſes kan / hat auch die Allmacht in der Hand. 

Dem iſt warhafftig ſo. Soviel der Sterne ſchimmern / 
So viel ein jeder Stern / im Umzug / Strahlen ſtreut / 

So viel find Zeugen auch / vor unſern Augen wimmern / 
Davon ein jeder laut von GOttes Weſen ſchreyt. 
Nur Epicurus hat den Stahren im Gemuͤt / 
Wann er die Gottheit nicht / bey ſo viel Lichtern / ſieht. 
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Die Itern. 


— Dn denen Sternen / von dieſen ſo ſchoͤnen Himmels: Fackeln 
DD, ſchreibenſehr viel Gelehrte Männer / die aber in ihrer Mei: 
N ) N nung nicht allerfeits überein ſtimmen; Einige ſeynd der Auf 
A I) | 109 / daß die Stern ihr Licht von der Sonnen gewinnen / ſol⸗ 
ces aber braucht mehrer Beweifung / und ſchemnet faſt un 
cglaublich / indeme die Sonne 76. Million Meilen von den 
Sternen entfernet: Iſt alſo der Warheit ahnlicher / daß dieſe Geſtirn mit eige⸗ 
nem Licht prangen: Vielen Menſchen kommen die Stern vor wie brennende 
Amplen / underdeſſen aber find fie einer ungeheuren Groͤſſe / alſo zwar / daß 
auch der mindeſte Stern 18. mahl groͤſſer als der Erdboden; Ihr Lauff und 
Bewegung iſt dergeſtalten ſchnell / daß fie in einer jeden Stund über 40. Million 
Meilen lauffen. Die Zahl dieſer Himmels: Lichter hat bißhero kein einiger 
Scribent eigentlich entworffen. Etliche Aſtrolugneriſche Phantaſten machen 
aus dem Himmel einen Tanz. Boden / und wollen kurz um behaupten / daß 
allda der Cepkeus mit jeiner Frau Casſiopea, der perleus mit ſeiner Freyle 
Andromeda, herum tanzen; Entgegen der Widerſinnige Kinderfreſſer da. 
turnus oͤffters mit dem Mars in die Haar gerathe. Daß die Sterne einen Ein. 
fluß denen irdiſchen Geſchoͤpfen ertheilen / iſt allzu wahr; jedoch aber nicht in 
die Gemuͤther der Menſchen / dero Thun und Laſſen pur in dem freyen Willen 
beſtehet. Von den Sternen iſt vielfältig in H. Schrifft zu leſen / das meinſte 
aber und denckwuuͤr digſte iſt dieſes / daß ein hellſtrahlender Stern denen dreyen 
Koͤnigen aus Orient den Weg hat gewieſen nacher Bethlehem / wo Gottes 
Sohn gebohren: Dieſe drey waren aus Magodien / derentwegen ſie auch 
Magi genennt werden / welches Land in Arabia gelegen; der Stern aber / ſo 
ihnen den 25. December erſchienen / und folgſam 13. Tag vorgeleuchtet / war 
kein ordinari Stern aus dem Firmament / ſonder von neuem erſchaffen / und 
weit einer anderen Eigenſchafft / als die andere / dann dieſer ſehr hoch und in 
dem achten Himmels⸗Cirkel auch von uns uber hundert Million Meilen ent 
legen / beſagter Stern aber ware in der Lufft / gleichwie die Wolken / und iſt 
von obbenennten dreyen Koͤnigen genennt worden ein Stern Gottes: Vidi- 
mus ſtellam ejus &c. Obſchon andere Stern ebenfalls GOtt zugehoͤrig / die⸗ 
fer aber hat abſonderlich einen ſo ſchoͤnen und herzlichen Titul / und die Urſach 
deſſen / gibt der H. ChryloftomusHom, 6. Weil die andere Stern nur die 
Hoͤche lieben / und gleichſam wollen angebettet werden / wie es etliche Heiden 
und Unglaubige im Brauch haben; aber der Stern / ſo die dry Könige aus O⸗ 
rient begleitet hat / war ſo demůͤtig / daß er immerfort in der Nider paſſirt / ja fo 
gar zu Bethlehem ober dem Stall geſtanden: Woraus dann abzunehmen / 
daß vornehmen und hocherleuchten Männern deſto mehr ihr Ehr und Anſe⸗ 
hen anwachſe / je mehr fie ſich demuͤtigen. 

In dem Wagen Ezechielis waren viere eingeſpannt / ein Loͤw / ein Ad⸗ 
ler / ein Ochs und ein Menſch / worüber ſich wohl zu verwunderen / daß der 
Adler / als ein Konig der Voͤgel / welcher ihm auch getraut der Sonnen unter 
die Augen zu ſtehen / neben ſeiner einen Ochſen / einen ſo plumpen Geſellen / lei⸗ 
det; Der Adler iſt ein Sinnbild eines vornehmen und gelehrten Manns / wel: 
chem nichts beſſers anſtaͤndig als die Demuth : dann ob er ſchon herzliche Ga⸗ 
ben hat / und andere weit uͤbertrifft / fo muß er doch hier uͤber ſich nicht auf. 
blaſen / und den Nechſten verachten. ; 

Den Heiligen Pabſten Gregorium hat feine Demuth nicht minder ae 
macht / ſondern denſelben vielmehr vergroͤſſert: Dann als er diefe hoͤchſte Wuͤr⸗ 
Ne nicht wolte annehmen / und derenthalben ſich in einem Vaß verſchloſſener 
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aus der Stadt führen laſſen / da hat Ihn Gott durch eine feurige Säule ver⸗ 
rathen / welche ober der Hoͤhle / allwo er verborgen geweſen / mit hoͤchſter 

Verwunderung geſtanden / und hat nachmahls dieſer demuͤtige Gregorius 

den Namen bekommen Magnus, der Groſſe. 

In zweyen Orten bey denen Evangeliſten liſet man / daß Chriſtus der Her / 
von ſeinem Himmliſchen Vatter iſt genennt worden / ſein geliebter Sohn: Hic 
ell Filius meus dilectus &c. Erſtlich wie Er von Joanne im Fluß Jordan 
getaufft worden; Anderten als Er auf dem Berg Labor ſich verklaͤret;war⸗ 

um aber juſt bey dieſen Begebenheiten und nicht zu anderen Zeiten? Hoͤre die 
Urſach; in dem Tauff hat er ſich alſo gedemuͤtiget / daß er fo gar / wie ein Sun: 
der hat wollen erſcheinen / und ſich reinigen laſſen: Auf dem Berg Labor hat 
Er dem Moyfı und Eliæ angedeutet / was fuͤr Schmach und Spott er werde 
zu Jeruſalem ausſtehen / weil er dann zu beeden Zeiten ſich alſo gedemuͤthiget / 
alſo hat Ihn auch der Himmliſche Vatter dergeſtalten wollen verehren; da 
hero die Demuth gar nichts nimmt / ſondern vielmehr zu geben pflegt. 

Unter anderen Geſchichten von den Sternene iſt folgende nicht die gering⸗ 
fie: Der abtrünnige Kayſer Julianus hat die Chriſten auf das aͤuſſerſte ver. 
folgt / und deren viel tauſend / durch unmenſchliche Grauſamkeit / umbringen laf 
fen / unwiſſend / daß das Blut der Markyrer ein Saamen ſeye / aus deme die 
Chriſtenheit haͤuffiger wachſe. Bevor dieſer Kayſer mit einer groſſen Armee in 
Perſien eingefallen / hat er erſtlich beſchloſſen und feſt geſchworen / daß er in 
feiner Ruckkehr die Chriſten ſamentlich wolle ausrotten / und nit einen einigen 
uͤberlaſſen; dann er machte ihm in feinen Gedanken die Victori ganz gewiß. 
Als er nun ſich in eine Haubtſchlacht mit denen Perſianern eingelaſſen / und da⸗ 
zumahl in Mitte der Armee ſeine Soldaten zur Tapfferkeit angefriſcht / da iſt 
er von einem Pfeil (niemand wuſſte woher) dergeſtalten getroffen worden / 
daß er hiervon geſtorben. Zu ſelbigen Zeiten hat GOtt nicht allein vielen hei⸗ 
ligen Leuten den Tod dieſes Tyrañens geoffenbart / ſondern in ſelbiger Nacht hat 
er gewiſſe Stern im Himmel alſo ordentlich zuſammen gefuͤgt / in Form und Ge⸗ 
ſtalt der Buchſtaben / daß alſo folgende Wort zu leſen aue ; Hodie Julianus 
in Perſia occiditur. Heut wird Julianus in Perſien umgebracht. Simplicia- 
aus Bizozeri lect. 3. fupra ”arabol. Salom. &c. Höchft verwunderlich iſt 
demnach die Allmacht Gottes / welcher fo gar mit den Sternen ſchreiben kan. 


Sabel. | 
is halten es für eine wahrhaffte Geſchicht / mir aber dunckt es eine Fabel zu ſeyn / 


was von Ludovico dem 1ꝛten DIE Nahmens König in Franckreich ausgeſprengt 

wird / diſer ſolle bey Hoff einen eigenen Altrologum oder Sterngucker gehabt haben: 
als er auf ein Zeit wolte zu einer Jagdt ausreiſen / da hat er bevor ſeinen Calender Schmid 
befragt / ob ſelbigen Tag werde ſchoͤnes Wetter verbleiben? dem der Aftrologus nach kurzen 
nachſinnen mit ja geantwortet / als nun der Koͤnig mit ſeiner Hoffſtatt unweit des Wald 
kommen / wo die Jagd angeſtellt waxe / da begegnete ihm ein Kohlenbrenner mit einem Eſel / 
fo mit einem groſſen Sack Kohlen beladen gelveſen. Dieſer mit feinen ruſſigen Complimen⸗ 
ten rathet dem Koͤnig / er ſolle ohne langen Verzug nacher Hauß eilen / dann es werde bald 
ein ſchweres Wetter einfallen; der König lachte hierüber / und ſetzte ferners feinen Weg fort; 
kaum aber iſt der Jagd ein Anfang gemacht worden / daiſt ein ſolches Ungewitter entſtanden / 
und zugleich ein fo ſtarker Platz⸗Regen / daß alles mit Waſſer uͤberſchwemmt / und der Koͤ⸗ 
nig kuͤmmerlich nach Hauß gekommen; den anderen Tag hat er den Kohlenbrenner zu ſich laſ⸗ 
fen ruffen / und felben befragt / woher er diſe Wiſſenſchafſt habe? Ich / ſagt der ſchwartze 
Geſell bin mein Lebtag nie in die Schul gegangen / kan auch weder leſen noch ſchreiben; aber 
zu Hauß hab ich meinen aigenen Sterngucker / der mir niemahlen die Unwahrheit vorgeſagt: 
Wer diſer? Mein Eſel / ſagt er: dann wann er die Ohren haͤngt / und ſich an einer Mauer 
oder Zaun reibet / welches ich geſtern beobachtet / alsdann komt 1 7 55 ein Ungewitter und 
Regen; Worauff der König gelacht / den Aſtrologum von Hoff geſchafft / aber den Koh⸗ 
lenbrenner belohnt; und ferners den Eſel wohl tractiren laſſen. Die Altrologi werden hier⸗ 
durch gar nicht beſchimpfft: maſſen diſe Wiſſenſchafft ſehr ſchoͤn und Preis ont dann ob 

O iſt; 


ſie ſchon mit dem ſchoͤnen und ſchaͤndlichen Wetter biß weilen nicht zufpeffen / fo iſt zu wiſſen / 


* 


dh ſalchos i wmitmaſilich v nicht für gewiß verkauffen. 


Aer. 


Eſt gravis, nimium levis. 


T Exæ inter cælique plagas diffunditur aer, 

Et levis, & varius, corporibusque gravis. 

Ver in eo rores, Autumnus colligit ie 
Eillas ſæva parit fulmina, Bruma nives. 

Nunc tenebris meeftus, flatu nunc turbidus Euri, 
Aureus a radijs eſt modo Phoebe tuis. 

Verior human non eſt, puto, mentis imago, 
Quam tot in affectus quælibet hora rapit. 

Flet modo, jam ridet, nunc odit, amatque viciflim. 
Hac ſibi ſunt homines quam levitate graves! 


Die Dufft. 
Wer leichtſinnig fährt daher / Falle für ſich / und andre / ſchwer. 
SI Lufft / die zwiſchen Erd und Himmel ausgegoſſen / 
Iſt leicht / veraͤnderlich / und allen Coͤrpern ſchwer. 
Der Lenz zeugt Thau darinn / der Sommer Blitz und Schloſſen / 
Der Herbſt holt Regen dort / der Winter Flocken her. 
Sie traurt / in Finſternus; und ſchnaubet / bey dem Wind; 
Lacht / wann die Sonn ihr Kleid aus guͤldnen Faͤden ſpinnt. 
Daher laͤſſt ſich kein Bild fo wol getroffen machen / f 
Als wann des Menſchen Sinn der Lufft verglichen wird. 
Bald weint er eins daher / bald aͤuſſert ſich das Lachen / 
Bald macht er ſich / mit Haß / bald liebend / eine Buͤrd. 
Wie mag doch mancher Menſch ſo auf ſich ſtuͤrmen ein / 
Und ſich mit leichtem Sinn ſo ſehr beſchwerlich ſeyn! 
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doma ſamt den benachbarten Oertern in Aſchen gelegt / dort iſt die Lufft ſtinkend 
geweſen; als Adam noch im Stand der Unſchuld das Paradeys bewohnt / dort 
iſt / wegen Menge der lieblichen Fruͤchten und Blumen die Lufft wohlriechend 
geweſen. Nach Endung des allgemeinen Suͤndfluſſes wegen ſo vieler Millio⸗ 
nen der Coͤrper und Todten-Aeſer iſt die Lufft ungeſund geweſen; Auf hohen 


befragt worden / wie er zu einem ſo hohen Alter gekommen 7 da gab er dieſe Ant⸗ 
wort: Col mangiar broculi, portar a piedi Zocculi, in Teſta Capello 
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Der Krieg iſt eine ſehr harte Ruthe / mit der uns mehrmahlen der gerechte 
Gott zu ſtraffen pflegt. Die 6. Kruͤg zu Cana in Galiläa find mit dem beſten 
Wein verſehen geweſen: aber in den Kriegen / die uns Gott uͤbern Hals ſchi⸗ 
cket / iſt kein Wein / wohl aber Weinen und Trauren genug; Es pflegt aber der 
Allmaͤchtige oͤffters im Lufft ſolche Empoͤrungen vorzudeuten / und macht folg 
ſam dieſes Element zu einem Propheten und Wahrſaͤgern / wie dañ im 2. Buch 
der Mach. am 5. ce. zu leſen / daß zu Jeruſalem 40. Taͤg hindurch in der Lufft find 
wahrgenommen worden allerley ſtreitbare Männer / mit ſtattlichen Waffen 
und Gewehr / welche ſich alle mit entblöfften Schwerteren zur Schlacht ⸗Ord⸗ 
nung geruͤſtet: Bald hierauf iſt der Tyranniſche Antiochus Epiphanes in 
Juden Land eingebrochen / und nach vielen Blutvergieſſen und allerley Zer: 
ſtoͤrungen gaͤntzlich geſucht die Juden auszurotten; Gott aber hat die tapf⸗ 
fere Machabaͤer ihme entgegen geſtellt / die Ihme feine Macht gehemmet. 

Wie Titus ſamt den Römern die Stadt Jeruſalem umgeben / und ſelbiges zu⸗ 
letzt völlig zerſtoͤhret / auch dergeſtalten grimmig gewuͤtet / daß durch die Gaſſen 
das Blut / wie ein Bach geronnen / da hat man kurtz vorhero / nechſt der Sonnen 
Untergang / gantze Kriegs Heer in der Lufft geſehen. Jofeph. de Bell, Judaico 
lib. 2. Der H. Pabſt Gregorius bekennte es ſelbſt / daß wie die Longobarder 
in Waͤlſchland eingefallen / ſie vorhero gantze feurige Armeen in der Lufft wahr: 
genommen. Hom. I. in Evang. In unſerem werthiſten Teutſchland hat man 
dergleichen Wunder ding wohl oͤffters geſehen / die meiſtens ein Vorbot ſeynd 
geweſen eines folgenden Kriegs. Anno 4661. hat man in Oeſterreich beobach⸗ 
tet / daß in der Lufft ein gebogenes Schwert geſtanden / an deſſen Ende / Mon⸗ 
de und Stern ſich zeigt haben / in Mitte aber dieſes gebogenen Gewehrs hat man 
4. Säbel deutlich koͤnnen abnehmen. Hierauf iſt bald der Tuͤrcken⸗Krieg er⸗ 
folgt / und iſt dazumahl Neuhaͤuſel in Verluſt gegangen. Dergleichen Lufft⸗ 
Wunder ſollen uns billich ermahnen / damit wir feine Göttliche Barmhertzig⸗ 
keit anflehen / und ſeine grundloſe Guͤte nit mehr mit Suͤnden beleidigen. 


Babel. 


Je Lufft hat ſich einmahlfehr übernommen / und gantz aufgeblaffener dahero getrappt / 
> als müͤſſe de denſelben Tag noch Dem&ott Jupiter einen Bꝛautfuͤhrer abgeben; zugleich 
aber hat ſie den Erdboden ſehr verachtet / und ihme ſchimpflich vorgeworffen daß er 
x ein ſchlechter und verwerfflicher Kerl ſeye / Menſchen und Vieh ihn mit Fuͤſſen tretten / 
w daß man ihme an ſtatt der Speis nichts anders als Kott und Unflat vorlege: dieſem aber 
at der Erdboden folgende Antwort gegeben / Ich nimme mit meinem nideren Stand gar 
ern vorlieb / und thu anbey fo wohl Menſchen als Vieh mit nothwendiger Nahrung verſe⸗ 
en; du biſt freplich wol eines höheren Stands / entgegen tauſend Uingewitter unterworffen. ꝛc. 
Zu wuͤnſchen waͤre / daß die Menſchen und Adams⸗Kinder wohl thätten betrachten / daß 
hohe Aemter und Wuͤrden einwendig nit alſo beſchaffen / wie fie auswendig herſehen / fo dann 
wurden ſie nit alſo begierig darnach ſchnappen und tappen: die hoͤchſte Berg ſeynd gemeini⸗ 
glich oberhalb mit Schnee bedecket / der in einem hohen Amt ſtehet / wird meiſtens vor der 
Zeit weiſſe Haar auf dem Kopff bekommen / Fe allzu heuffigen Sorgen. Adrianus der 
Ste dieſes Nah mens Roͤmiſcher Pabſt / als er gefragt wurde / was er feinen groͤſten Feind 
wuͤnſchte? gab zur Antwort / daß er moͤchte Pabſt werden! Alphonſus Koͤnig in Arragoni⸗ 
en pflegte zu fagen/ die Eſel ſeind weit glückfeeliger / als die Koͤnige / dann von ihnen zu wei⸗ 
len die Laſt und Buͤrde werden abgenommen / von den Koͤnigen aber niemahl; Die allge⸗ 
meine Auslegung der Lehrer hält dargor / daß ein Engel ſeye geweſen welcher den Ifraͤelitern 
durch die Wuͤſten in Geſtalt einer Saͤulen iſt vorgangen / und a den Weggewieſen den⸗ 
ſaben / beym Tag einen Schatten ſpendirt / bey der Nacht aber ein Licht : Woheꝛ komt es 
aber / daß er juſt die Geſtalt einer S aͤulen angenommen? Meine Meinung iſt dieſe / weil eine 
Saͤul nur dient zum tragen / und das enen tragen ihr ge Amt / alſo wollt der Engel 
allen Vorgehern und Vorſtehern hierdurch weiſen und andeuten / was ſelbe fuͤr ſchwere Laſt 
und Buͤrden auf ſich tragen. Wie Carolus der fünffte gantz Niderland feinem Sohn 
Phi lippo, dem anderten uͤberlaſſen / da hat er denſelben mit diſen Worten / nit ohne naſſe 
Augen / alſo angeredet: O fili! Magnum tibi hodıe onus impono. Mein Sohn! heut leg 
ich dir eine groſſe Laſt übern Hals! Und dannoch kuͤßlet uns Menſchen die Ehrſucht / daß die 
meinſten nur wollen oben ſchwimmm / wie das Pantoffel. Holtz. 


Aqua. 


m‘ Sæpe, quæ premunt, bonum exprimunt. 
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A Er aquis, rurſum terræ gravis incubat unda, 

Fœcundumque facit, quod premit unda, ſolum. 

Ni mare det fluvios, ni rivos flumina, fontes 
Rivulus; ac ſitiens fonte careret humus; 

Dicite num ſilvæ, num jugera læta virerent, 
Purpura num pomis, num foret ulla rofis? 

E terra formatus homo eſt. Quæ pectora torquent, 
Nonne maris ſalſas ſæpe vocamus aquas: 

Cur nos tam queruli nobis adverfa timemus: 
Cum det humus fructus non niſi preſſa ſuos. 


Das Maſſer. 


Offter quillt aus dem / was truͤckt / Was uns in der Seel erquickt. 
N Lufft vreſſt an der Flut / Flut truͤckt der Erden Schwaͤche / 
= In dieſe wird dadurch die Fruchtbarkeit gepregt. 
Gab’ uns das Meer nicht Fluͤß / der Fluß nicht kleine Baͤche / 
Die Baͤche keinen Born / der Born nicht / was er traͤgt? 
| Wo kaͤm der Aepfel Roͤth / der Roſen Purpur her / i 
4 Wo Gruͤnde Feld und Wald / wann nicht das Waſſer wir? 
1 Der Menſch iſt Erden- Laim. Das Waſſer find die Threnen / 
Die als gefalzne Flut vortringen / durch das Aug. 
2 Das Herz preſſt ſolchen Fluß / durch das Gewicht vom Sehnen / 
| Und weiß nicht / daß die Noth den Geift zu ſegnen taug. f 
3 Wie kommts doch / daß man ſich im Kreuzes Truck betruͤbt; 
> Da doch die Erde nie Frucht / ohne Preſſung / gibt. 5 
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Das Maſſer. 


Jeſes Element iſt ro mahl groͤſſer als die Erden / gleichwohl | 
575 7 bat der Allmaͤchtige GOtt zu Nutzen der Welt ſelbiges al. 


m Er der Menschheit nach / reyſſig Jahr und dreyzehen Tag alt / 


hat er ſich gegen Himmel gewendet / und iſt in dieſe Wort ausgebrochen: Du 
HeErnund Gott! du haſt durch die Hand deines Knechts dieſes ſehr groſſe Heyl 
und den Sieg gegeben; nach ſolchen demuͤthigen Worten hat Gott einen Zahn 
aus dem Eſels Kinnbacken eröffnet / woraus alſobald haͤuffiges Waſſer gefloſ⸗ 
fen / und er ſich darmit über alle maſſen erquickt: Aber hoͤre Samſon! grauſet 
dir dann nicht an dieſem Waſſer / ſo von einem fo veraͤchtlichen Eſel kommt: dañ 
dieſes Thier iſt im alten Teſtament allzeit für ein unreines gehalten worden? 
Mir (ſagt Samſon) ſchmeckt der Trunck gar wohl / ob er ſchon von einem ſo 
ſchlechten Vieh herruͤhret / Jud. c. 15. Der H. Gregorius ſchnitzlet hieraus ein 
ſehr gutes Concept Lib. 13. Moral. c. 6. und ſpricht / daß durch dieſen Geis. 
Kinnbacken viel Prieſter und Geiſtliche Seel. Sorger bedeutet werden: de 
unangeſehen / ſie einen tadelhafften Wandel fuͤhren / und eines nicht faubern 
bens / ſo ſpendiren ſie doch eine heilige und heilſame Lehr / die man in allweg / 
umfangen und annehmen: und darum ſagt der Heiland / haltet und thutg 

was ſie euch ſagen / aber nach ihren Werden ſollt ihr nicht thun / und ſie ie 
wohl und thun es nicht. Es iſt doch wunderlich / daß GOtt der HErꝛeinen 

den Dornbuſch hat erwoͤhlt / woraus er mit dem Moyſe geredet / warum he 

nicht hier zu erkieſet einen feiſten Oelbaum? zumahlen er ein GOtt der Be 
hertzigkeit; Warum nicht einen hohen Cederbaum? indeme er die hoͤchſta? 
jeſtaͤt. Warum nicht einen ſchoͤnen Palmbaum? weiler ohne das ein Gehen 
Siegs iſt; warum gleich einem wilden Dornbuſch? der da nichts anders /ſl 
ein Herberg der Ottern / ein unfruchtbares Gewaͤchs / ein rauches und ung 
ches Holtz. Der H. A mbroſius in Lib. de V irg. ſagt: daß GOtt gar o 
Predigern und Prieſtern rede / obſchon ſelbe / gleich dem Dornbuſch / ſchlech 
und voller Untugenden; die ee e obſchon der Docto 
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} 
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let und krum; das Geld thuſt du nicht weigern / wann ſchon eine kraͤtzige Hand 
dir ſolches darreicht; das Wildpret / welches Eſau mehrmahl hat nacher Hauß 
gebracht / war ſehr gut / obſchon er ein ſchlimmer Boͤßwicht geweſen / deme auch 
Gott ſelbſt abhold ware. 5 
Nuza ſchreibt Hom, 14. 19. daß ein Einſiedler in der Wuͤſten ein ſehr hei 
liges Leben gefuͤhret / dergeſtalten / daß ihme auch mehrmahl / die Engel in 
ſichtbahrer Geſtalt erſchienen; dieſem frommen Wald Bruder brachte der 
nechſt entlegene Pfarr: Herr / alle acht Tag / das allerheiligſte Saerament 
des Altars / der Eremit aber hat durch eine gewiſſe Perſon in Erfahrenheit ge: 
bracht / daß dieſer Geiſtliche einen Laſter⸗hafften Wandel fuͤhre: dahero er ins 
kuͤnfftig die Heilige Communion von ihme zu nehmen ſich geweigert: auf ſol⸗ 
ches hat ihme Gott / wie dem Samſon / einen groſſen Durſt geſchickt; zur 
gleich aber hat er wahrgenommen / daß einer zwar voller Geſchwaͤr und Siech⸗ 
thum auß dem nechſten Bronnen mit einer guldenen Ketten und koſtbahren Ge⸗ 
aß ein ſtattliches Waſſer Geſchoͤpfft / und ihme zu trincken / anerbotten / wel⸗ 
ches er auf keine Weiß / weil er ohne das ſehr durſtig / abgeſchlagen; auf der 


Stceiten aber merckt er einen; der ihn alſo angeredet: Pfuy / fol dir nicht grau⸗ 


ſen an dem Waſſer / welches dir dieſer Ausſätzige darreicht? Ey / ſagt der Ere⸗ 
mit / an dem iſt wenig gelegen / das Waſſer iſt rein und klar / als wann es 
mir die ſchoͤnſte Hand thaͤte geben! gar wohl / widerſetzt dieſer verſtellte En. 
gel / lerne hinfuͤro auch / daß jener Prieſter / welcher bißhero dir das höchite Gut 
gebracht / mit feinem ſuͤndhafften Leben dem heiligſten Saerament die mindeſte 
Wuͤrckung nicht nehme. 

Tauſend Geſchichten / und wohl mehrere ſind zu finden / wie wunderbarlich die Heiligen 
und fromme Diener GOttes zuweilen aus harten Felſen und duͤrrer Erden einen Bronnen 
erweckt haben. Dermahlen ſoll nur gedacht ſeyn jenes Bronnens zu Degerſee in Bayern; 
wie der Leichnam des heiligen Königs und Martyrers Quirini , von Rom unweit daſelbſt 
‚angelangt / da find erſtlich die berauſchte Fuhrleut / ſo öffter ihre Gurgel ſchmieren / als 
den Wagen / ſo keck und vermeſſen geweſen / daß ſie das Sigill an der Truhen erbrochen: 
zu ſehen / wie fie vorgaben / was für ein Meer- Wunder darinnen verborgen: aber alſobald 
Iſt ein unverſehene Feuers Flammen heraus gefahren / und dieſe boßhaffte Geſellen verzehrt; 
nachmahls / wie man unweit dem Cloſter die Nacht hindurch mit dem Heiligen Leib gehal⸗ 
ten / damit unter deſſen alle gehörige Anftallten zu einer praͤchtigen Einholung koͤnten gez 
macht werden / da iſt unverſehens unter dem Wagen / worauf der H. Leib gelegen / ein Bronn 
entſproſſen / welcher noch auf den heutigen Tag denen Wahlfartern viel Gutthaten erweiſet. 
Hent. & Podebrac. S. S. Matty. | 

Babel. | | 


In argliftiger Knab iſt auf ein Zeit bey einen Bronnen geſtanden / hat mit den Haͤ 
2 den im Kopff gekratzt / und bitt rlich geweint. Als ſolches einer wahrgenommen / 
der ſonſt feiner Kunſt ein guter Banck⸗Fiſcher / fo fragt er den Knaben / warumb er 
ſo ſehr lamentire? Deme der Knab die Antwort gabe / er habe deſſen genugſame Urſach: dann 
fein Herr hab ihn mit einen guldenen Pocal zum Bronnen geſchickt / Waſſer zu fchöpffenz 
weilen er des Weins nit gewohnt; fein Frau aber könne den Wein wol leiden / und nehme 
mit der kleinen Maß nit vorlieb / alſo ſeye ihme das Koſtbare Geſchirr hinunter gefallen / weſ⸗ 
ſenthalben er ſich nicht nacher Hauß getraue: Hierauff hat diſer Geſell feine Kleider ausgezo⸗ 
gen / und iſt hinunter geſtigen / der Hoffnung eine gute Beuth zu erhaſchen / der Bub aber 
nimt ihme alle Kleider hinweg und wie diſer vermeint gar reich zu werden / da hat er nit allein 
Fein Pocal gefunden / ſondern nit einmahl ein Hemd anzulegen gehabt. Der frembden Sa⸗ 
chen nachſtrebt / verliert gemeiniglich auch das ſeinige; Cures iſt ein Fuͤrſt der Viezinger 
geweſt / wie er Suarislaum , der Reuſſen Fuͤrſten durch ſchlauhen Kriegsliſt erlegt und uͤber⸗ 
wunden / der ihme vorhero nach dem feinen getrachtet / lieſſe feine Hirnſchale kuͤnſtlich in Gold 
faſſen / und zu einem Trinck-Geſchirꝛ machen / mit folgender eingegrabener Überſchrifft: Quz- 
zendopliena, prob ria amiſit: das iſt / in deme er geſucht / was fremd und nit ſein iſt / hat 
er das ſeinige verlohren: Es iſt ihme nit anders begegnet / als dem El opiſchen Hund / der 
dermeint zwey Stuck Fleiſch im Waſſer zu ertappen und nichts darvon gebracht; Fremdes 
Gut iſt wie die Adlers Federn / fo alle andere verzehren: Mir hat einer aufrichtig ekennt / 
daß eg ein geftohlenes Traid unter das feinige gemiſchet / und folgſam auf dem Acker ausgeſaͤet / 
da hät der Hagel alle beede in Grund geſchlagen; da doch der Benachbarten ihre Felder un⸗ 
perletzt verblieben. 


Ignis. 
Sibi figit in alto Centrum verus amor. 


REs vehemens ignis, ſegnemque exofa quietem, 
Aut agit, aut fumo fe necat ipfe fuo. 
Libertatis amans nullas admittit habenas. 
Clauſeris hunc? fremet, & vi fibi rumpet iter. 
Cuncta ſupervolitans, ſibi vult elementa ſubeſſe, 
Atherea centrum fixit in æde ſuum. 
Par amor eſt igni. Quis enim retinebit amorem? 
Odit amor frenum, ſegnitiemque fugit. 
Affectus etiam reliquos tranſcendere geſtit. 
O quoque ſi noſter ſidera quærat amor! 


; Das Weuer. 


Oben ſuchen ich und du / Feur und Lieb / den Punct der Ruh. 
MS hefftig iſt die Glut / wie ſchnell find deren Fluͤgel! 


Sie wuͤrgt ſich ſelbſt im Rauch / wo fie nicht wuͤrken darf. 


Sie haͤlt die Freyheit hoch / zerreiſſet Zaum und Zuͤgel / 
‚ Und wutet gegen den / der Sie will fangen / ſcharf. 
Steigt uͤber alles auf / zwingt jedes Element / 
Und ſucht den Punct der Ruh / im innern Firmament. 
Die Liebe gleicht dem Feur. Sie iſt / wie dieſes / ruͤſtig. 
Sie haſſet allen Zwang. Sie leidet keinen Zaum. 
Sie iſt zu ihrem Zweck gewaltig / eifrig / liſtig. 


Sie hat / im weiten Schloß des Herzens / wenig Raum; a 


Ob jede Neigung gleich ſich Ihr zu Fuͤſſen legt. 
Wann nur auch unſre Lieb zu Gott auf lohen moͤgt! 
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nig zu prangen / weil in feiner Geſtalt die dritte Perſon in der Gottheit / uber | 


Vernunfft⸗loſen Thieren / die rohe Speiſen eſſen / wofern es nicht mit feiner | 


In heiliger Schrifft iſt faſt kein Buch / wo nicht des Feuers gedacht wird; 
Das Feuer iſt nie ohne Rauch alſo auch die Tugend niemahl ohne Neid: Neid- 
hardus iſt ein Heiliger / aber Neidhard iſt ein Teuffel / der eineRefidenz meins | 
ſtes bey Hof hat: Solches haben ſattſam erfahren / jene drey Gottsfoͤrchti. 
ge Knaben / bey dem König Nabuchodonosor, welche durch die neidige Hof: 
Hunde dergeſtalten find gehetzt worden / daß fie endlich gar haben muͤſſen ſrin⸗ 
gen in den feurigen Ofen zu Babylon; aber das Feuer muſte dazumahln / wi⸗ 
der feinen Willen / feyren / indeme es den frommen Knaben nit ein Haar ver. 
letzt; entgegen aber aus dem Ofen heraus die Chaldaͤer angefallen / und ſelbe 
umgebracht. Der H. Zeno Serm. 4. de. 78 5 gibt gar eine ſchone Urſach; 
die Zahl dreye war ein Schatten oder Abbildung der allerheiligſten Dreyfal⸗ 
tigkeit / und wo nur ein kleiner Schatten dieſes Göttlichen Geheimnus / da kan 
dem Menſchen nichts uͤbels widerfahren. Wie die Statt Valat von dem 
Feind ſtarck belaͤgert worden / da hat ein frommer Prieſter das Volck zuſam. 
men beruffen / und felbiges eyffrigſt ermahnt / ſie wollen ihr Zuflucht nehmen 
zu der allerheiligſten Dreyfaltigkeit / und als er im waͤhrenden Heiligen Meß⸗ 
opffer begriffen / da find drey wie Cryſtall ſcheinende Tropffen auf dem Al. 
tar herunter gefallen / ſich aber bald alſo zufammen gefuͤgt / daß ein Koſtbares 
Kleinod daraus worden / wordurch die allerheiligſte Dreyfaltigkeit bedeutet 
ware / bald hierauf iſt die Stadt wunderbahrlich erloͤſt worden: Gregor. Tu- 
ron. Lib. I. de Gloria Martyr. 3 

Abraham der H. Patriarch hat von GOtt den Befehlerhalten; Er ſolle ſei⸗ 
nen einigen Sohn aufopfferen / welches er dann ehrbietig wolte vollziehen; als 
er aber an dem dritten Tag / an das Ort gelangt / wo ſolches Opffer folle geſche⸗ 
hen / da hat der allmaͤchtige GOtt ſelbiges verhindert / dem Iſaac das Leben 
geſchenckt / und den Willen des Patriarchen fuͤr das Werck ſelbſten angenom⸗ 
men. Gen. c. 2 2. der H. Chryſoſtomus Tom. g. in Hom. gibt deſſen eine 
gute Urſach / weil dazumahl Num. dreye / nehmlich der dritte Tag iſt unter⸗ 
offen / und ſolche Zahl ein Entwurff der allerheiligſten Dreyfaltigkeit: alſo 
hat weder dem Abraham noch feinem Sohn der Iſaac was widriges koͤnnen 
begegnen / ö 

Das Feuer iſt ein ſehr raſendes Element / deme niemand ſo bald die Zaͤhn 

kan ausreiffen/ auſſer GOtt / welcher e es alſo in Zaum a | 
2 da 


MEER) 0 EUER 
daß es den geringeſten Schaden nicht kan zufuͤgen / alſo ſeind die H. H. Marty 


rer / Firmus, Ruſticus, Priſca, Gliveria, Fauſtinus, Jovita, Cyrillus, 
Mammas, Victor, Pontius, Sauinus, Georgius, Polycarpus, Ando- 
chius, Bonifacius, Leontius, Euprepius, Fides, Spes, Charitas 
Lucia, Cosmas, Domianus, Agona , Chionia, Vitus, Modeſtus, 
Euphemia, Cucuphas, Julianus, Celſus, Cyprianus, juſtina, Macra, 
e „Marinus, Tatiana, Philothejus, Heliconides, Zoſi- 
mus, juſtus &c. und unzehlbahre andere mehr / in Feuer und Flammen uns 
verletzter geblieben. f ö HV 
Sehr wunderlich iſt / was von dem Heil. Patritio geſchrieben wird in Con- 
tinu. Bollandi S. S. Martyr. Als dieſer noch ein Knab / und mit anderen ſei⸗ 
nes gleichen zur harten Winters Zeit mit Schnee- Ballen und Eis Zapffen 
geſpielt / auch einige Eis Schrollen mit ſich nach Hauß getragen und felbige 
auff dem Heerd geleget / woruͤber das Kinds-Weib nicht wenig geſchmaͤhlt / 
und ihme vorgeworffen / er folle lieber Holtz herzutragen zum Feuer machen / 
und keine Eis Zapffen! Hierauf gabe der fromme Knab dieſe Antwort: Meine 
liebe Alte / mache deſſentwegen kein fo finſteres Geſicht / wann Gott will / fo 
kan er auch das Eis / wie ein duͤrres Holtz anzuͤnden / und damit du erfahreſt / 
daß alles möglich iſt / einem Feſtglaubenden / ſo wirſtu es mit Augen ſehen. Hier⸗ 
auf legte er die Eis. Zapffen / wie die Scheiter / zuſammen; nachmals hat er ſich 
ins Gebett begeben / folgſam das Heilige Creutzzeichen gemacht / und angebla⸗ 
ſen / ſihe Wunder! alſobald iſt das helle Feuer aufgangen / und hat das kalte 
Eys wie Holtz gebronnen / daß alle Zulauffende ſich nicht allein gewaͤrmet / ſon⸗ 
dern auch in dem wahren Glauben mehrer befeſtiget worden. Zu Chriſto dem 
SeErrn hat man auff eine Zeit einen beſeſſenen Juͤngling gefuͤhrt / welcher ſich 
offt ins Feuer / und offt ins Waſſer geftürgt. Hieruͤber fragt der HErr deſſen 
Vatter / wie lang es ſeye / daß ihme dieſes Ubel widerfahren? Bekame aber die 
Antwort / von Kindheit auf! Wann du recht glaubeſt / ſo kan dir geholffen 
werden / omnia poſſibilia ſunt Credenti, Marc. c. 9. Wer glaubt / deme 
ſeynd alle Ding möglich / das iſt ſattſam zu ſehen bey dem Heiligen Patritio. 


Fabel. 


Injunger Studiolus,ſo nur wohl erfahren in Celarent, und Frififimorum, hat ſel⸗ 
nen Eltern ſehr viel umſonſt verzehrt / auch den Juvenalem lieber geleſen / als den S ene. 
cam und zugleich mit Praſſen die Zeit anworden. Er wurde deſtwegen ermahnt / er 
ſoll nicht immerfort ſich mit Coppaunen und Rebhuͤndl tractiren laſſen / ſondern mit geringe⸗ 
ren Speiſen fürlieb nehmen. Mir / ſagte er / hat mein Vatter befohlen / ich ſolle wohlfeile 
Speſſen eſſen / und darum laß ich mir ſolche Voͤgel vorſetzen / dieſe ſeind nicht fo theur als ein 
Ochs. Als diſer einsmahls bey dem Camin geſeſſen und immerfort Holtz zum Feuer gelegt / 
da hat er endlich daſſelbe ſehr ſcharpf ausgefuͤltzt; du Spott Element / du wilder immer Fraß / 
du angebrennter Limmel / biſt fo grob und undanckbahr / und verzehreſt das Holtz / ſo dich 
doch ernehret / ey du Bacchant! ſagt das Feuer / du muſt wiſſen / daß dieſes meine Natur: 
Entgegen iſt bey dir die Boßheit / daß du deinen lieben Eltern / ſo dich bißhero ernehret / mit 
deinem Luder- Wandel gleichſam das Leben abzehreſt / und fie beyzeiten ins Grab bringſt. 
Sehr viel Menſchen ſeynd alſo beſchaffen / die einen Splitter in des Nechſten Augen wahr⸗ 


nehmen; entgegen in ihren Augen gar einen Balcken nicht mercken. Solche Geſellen ſeynd 


geweſt die Schrifftgelehrten und Phariſeer / welche in alleg aus Mißgunſt den Wandel 
Chriſti und ſeiner Juͤnger beobachtet / damit ſie nur etwas zu tadlen moͤchten finden. Eins⸗ 
mahl thaten ſie ihme vorwerffen / quare? Warum uͤbertretten deine Juͤnger die Satzungen 
der Elte nen / dann ſie waſchen ihre Hand nicht wann fie Brod eſſen; denen aber der Heiland 
gleich unter die Naſen gerieben / und warum uͤbertrettet ihr auch das Gebott Gottes um eu⸗ 
rer Satzung willen? Match, cap. J. Ein jeder ſoll fein vor feiner Thür kehren / und geden⸗ 
cken daß fein Hauß nicht ſeye ohne Winckel / und fein Garten nicht ohne Unkraut und ſein 
Wuch ncht ohne Eſel⸗Ohren; der Laſterhaffte Ileariot hat Magdalenam für ein Verſchwen⸗ 
derin ausgeſchrien / wegen ihrer Salbung / da er unterdeſſen hundert Schelmen. Stuck im 
Beutel getragen. 


n 


Terra. 
Non omnis Fert omnia. 


INfima Terra loco eſt, non eſt tamen infima laude: 
Luna nata prior, condita Sole prior. 
Divitias vaſto gremio complectitur omnes, 
Poma, 5 gemmas, fulva metalla, parit. 
Non tamen hæc omnis profert ſimul omnia tellus, 
Dives in hac, alia ſquallet egena plaga. 
Sic etiam dotes hominum diviſit Olympus. 
Hactenus accepit nemo, quod omnis habet. 
Bi Et jundtum fapiens tenet hæc diviſio mundum, 
* Cum focia poſſit nemo carere manu. 


| Die Srde. 
. Alles kan / in allen Dingen / Nicht ein jedes fuͤr ſich bringen. 


1 * Erd liegt / nach dem Ort / doch nach dem Preiß nicht / unten. 
1 Sie war eh' / als der Mond / eh' als der Sonnenſchein. 
Es wird in ihrer Schoß ein reicher Schatz gefunden. 
9 Sie bringt uns Blumen / Obſt / Metall und Edle Stein. 
Doch gibt Sie alles nicht an allen Orten ab: 
1 Spielt hie den Reichen Mann / geht dort am Bettelſtab. 


So hat des Himmels Gunſt die Gaben ausgemeſſen. 
Der hat / was jenem fehlt; dem fehlt / was jener hat. 
i Der eine ſchafft die Speiß / der andre kocht das Eſſen. 
3 Der hat ein groſſes Gut; der andre klugen Rath. 
1 Und dieſe Theilung bricht zur Einigkeit die Bahn / 
. Und macht / daß nie wand leicht den andern miſſen kan. 
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Die Ade. 
S Jse Erde zwar iſt eines aus den mindeſten Elementen / indeme fie 
2 5 auch der geringſte Stern an der Groͤſſe uͤberwindet / und iſt dieſes 
&) hegen dem Himmel nur für ein pundtum oder Tröpfel zu halten; 
Rn Sie iſt wie eine Ballen in der Ruͤnde / und thut ſich vollig niemahl 


bewegen / auch ohne Stuͤtzen oder Säulen im Lufft gantz frey ihren 


Platz beſitzen. Von dero Groͤſſe iſt bey den Gelehrten nicht ein geringer Wort. 


Streit: Einige / denen faſt mehriſt zu glauben / ſagen aus / daß die Erden in ih⸗ 
rem Umkreis nicht mehrer als Fuͤnfftauſend Teutſche Meilen begreiffe. Es 
feye nun / wie es wolle / ſo iſt doch der Erdboden ein Haubtſtuck der Allmacht 
Gottes / welcher denſelben mit fo viel unzahlbaren Gefihöpfen bereichert / mit 
allerley Metall / Kraͤutern / Pflantzen / Vieh und Menſchen angefuͤllt: Die 
Erde wird ins gemein in 4. Theil ausgetheilt und ausgezirklet; benantlich in 
Europa / Aſia / Affrica / und America. Auch iſt kein Ort auf dem gantzen Erd 
boden / wo nicht dieſes Element beſondere Wuͤrckung weiſen thut: wie dann 
bey Ebron das Damaſceniſche Feld zu ſehen / allwo Adam der erſte Vatter von 
den Händen GOttes gebildet worden / und daſelbſt wunderliche Sachen zu fin 
den. In Heiliger Bibel und geſchriebenem Wort Gottes / iſt faſt ohne End 
von dieſem Element zu leſen: Die Erd iſt uͤber alle maſſen eine gute Mutter / 
indem ſie uns Menſchen nicht allein reichlich ernaͤhret / ſondern auch mehrmahl 
faſt augenblicklich etwas ſpendirt / wie dann dem Heiligen Placentiniſchen Bi⸗ 
ſchoff Sabino in einer Nacht Ruben aufgewachſen / die er den Tag zuvor erſt 
angeſaͤet. In Vita. Entgegen iſt die Erden zuweilen auch ſehr ſtreng und rach⸗ 
gierig / wie dann in Goͤttlicher Schrifft zu leſen. Num. c. 16. Chore, Dathan 
und Abiron haben aus purer Ehrſucht in allweg getrachtet nach der Regirung 
über das Bold / und dahero wider GOtt und den Moyſen allerley Spokt⸗Re⸗ 
den ausgegoſſen⸗ Der Core foͤrderiſt konte nicht leiden / daß der Aaron ſolle 
das Hohe Prieſterthum beſitzen / ſondern ſolche Dignitaͤt gebühre feiner Per⸗ 
fon / weil er von einem Prieſterlichen Geſchlecht herſtamme ( ſo reiſſet auch die 
Ehrſucht unter die Geiſtlichen ein?) die Erde wolte dieſen Schimpf / den fie 
Gott und den Seinigen angethan / billich rächen / dahero fie ihren Schlund in 
alle Weite aufgeſperzt / und dieſe Ehrfüchtige Geſellen / ſamt den ihrigen / und 
aller ihrer Habſchafft lebendig verſchluckt / und folgſam zum Teuffel geſchickt; die 
einige Soͤhn des Core ſind uͤbergeblieben / weil fie zu dieſer Aufruhr nicht haben 
eingewilliget. Es trat einmahl ein Schrifftgelehrter zu Chriſto dem Herrn / der 
ließ ſich verlauten; er woll ihme nachfolgen; deme aber der HErr zur Antwort 
gegeben / die Fuchs haben ihre Socher / und die Voͤgel der Lufft ihreqeſter ꝛc. Herꝛ / 
was fagftu? iſt dann dieſer ein Fuchs? Was dann: und zwar ein argliſtiger! Iſt 
er dann ein Vogel? Freylich wohl: dann der HErꝛ hat ſeine Gedancken gewuſt / 
welcher nur derenthalben zu dieſem Stand begehret: damit er koͤnne Mirackel 
und Wunderwercke wuͤrcken / und ihme alſo bey der Welt einen groſſen Nah⸗ 
men machen. Alſo Paſchaſius in Matth. Lib. 5. Der Ehrſüͤchtige hat deſſent⸗ 
wegen einen Korb bekommen: dann Gott kan dergleichen Leute gar nicht lei⸗ 
den / und doch dieſes Laſter niſtet ſo gar bey denen Geiſtlichen und Ordens Leu⸗ 
ten ein: bekannt iſt allzu viel jene Geſchicht; allwo bey naͤchtlicher Weil das 
gantze Kefectorium voller Moͤnch erſchienen / (des Ordens wird hierinfalls 
verſchont) und fie alle daſelbſt Feuer und Flammen von ſich geben / endlich mit 
dieſen Worten verſchwunden: Am bitio & crapula, truſerunt nos ad tar. 
tara: Die Ehrſucht und die Unmaͤſſigkeit / haben uns geſtuͤrtzt in die ungluͤckſee 
lige Ewigkeit: Lucifer ſelbſt iſt deſſenthalben in tieffen Abgrund geſuncken / und 
hat das Ballo daſelbſt geſungen / weil er den Alt allzuhoch inronirt: Similis. 
ero Altisſimo &c. So gar auch bey denen Apoſtlen hat der Majoran geſtun⸗ 


kenz der ſonſt ein wohlriechendes Kraͤutel: dann als fie wahrgenommen / daß 
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Petrus bey dem HErꝛn fo viel golten / alſo iſt unter ihnen ein Zank entſtan⸗ 
den / Quis eorum videretur elle major Wer unter Ihnen der Vornehmſte 
möchte ſeyn? dann einem jeden haben die Zahn gewaͤſſert nachdem Majorat. 

Eine ſelzame Geſchicht wird von der Erden geleſen / in dem Leben des Heil. 
Abbt Leufridi. Nachdeme dieſer einmahl an einem Sonntag mit hoͤchſtem 
Eyffer und Auferbaulichkeit den Gottesdienſt vollzogen / und nachmahls in der 
naͤchſten Gegend ſpatziren gegangen / oder aber vielmehr ſeine Seel mit Geiſtli⸗ 
chen Betrachtungen geſpeiſet / da hat er etliche Bauern wahrgenommen / wel⸗ 
che die Erden umgegckert. Dieſe Unthat / weil ſie den heiligen Tag nicht gefeyret / 
hat er ihnen nicht allein mit ſcharffen Worten verwieſen / ſondern ſich zu GOtt 
gewendet / und iſt mit weinenden Augen in dieſen Fluch ausgebrochen: Gott und 
HErꝛ / laſſe doch zu / daß dieſe Erden unfruchtbar werde / und auf ewig Feine 
Frucht mehr aus ihr wachſe; welches auch alſo geſchehen / und ſihet man noch auf 
den heutigen Tag / daß dieſe Erde nichts anders hervor bringe / als lauter Diſtel 


und Doͤrner. Es ſind nicht wenig Leut / denen ein gantze Wochen allzu kurtz: da⸗ 


1 
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hero auch Sonn und Feyertaͤg nicht verſchonen / ſondern ganz aͤmbſig der Arbeit 
obligen / aber groſſe Phantaſten find dieſe / dañ fie hierdurch nicht reicher werden / 
wohl aber aͤrmer und Mittel loſer: zumahlen die Arbeit an einem verbotenen 
Tagkeinen Seegen / ſondern nur einen Fluch nach ſich ziehet. Es geſchicht ihnen 
wie Petro / und etlichen ſeinen Mitgeſpanen: dieſe haben die gantze Nacht ge⸗ 
fiſchet / nicht ohne groſſe Mühe und Arbeit; gleichwohl nicht ein Graͤtel gefan⸗ 
gen / es ware alle Arbeit umſonſt; ſo bald ſie aber dem HErrn auf ein kleine 


Zeit das Schiffel geliehen / woraus er dem Volck als von einer Cantzel gepredi⸗ 
get / da hat er ſolchen geringen Dienſt alſo belohnt / daß fie auf einen Zug ſo viel 


Fiſch gefangen / daß zwey Schiffel darmit angefuͤllt worden / die Arbeit an ei⸗ 
nem Sonn oder Feſt Tag iſt umſonſt / und traͤgt nur das Fiſchel NHL ein / 


das iſt Nichts; Wann man aber Gott an einen ſolchen Tag nur in etwas die⸗ 


net / auch den gebuͤhrenden Kirchengang nicht verſaumet / da wird man hand⸗ 
greifflich erfahren; daß weit ein gröfferer Segen auch in dem zeitlichen erſprieſ⸗ 
fe; In übrigen laſſet GOtt ſolche Ubertrettung nicht ungeſtraffet. Die Mut⸗ 
ter des H. Petri Coeleſtini hat am Tag Joannis Enthauptung nur einen Taig 
angemacht / zum Brod bachen / da iſt alſobald der völlige Taig in lauter Wuͤrm 


verwandlet worden. Cel. Marinus in Vita. l. i. c. 3. 


| Babel. 

De Poeten dichten / daß der Antæus ſeye geweſen ein Rieß in Lxbia, der die Kälber 
eſchluckt / wie die Speck · Knödel / und wann er einen allzugroſſen Durſt gehabt / da 
hat er auf einmahl einen gantzen Fluß ausgetruncken / zu einem Kleid kleckten ihme 
nicht hundert Hirſchen Haͤute; dieſes groſſen Geſellen ware feine Mutter die Erden; dahero / 
als er einige Rauff. Haͤndel hat gehabt mit dem Hercule und mit ihme etwas herum gewagt / 
ſo offt er auf die Erden niedergefallen / da hat er von ſeiner Mutter der Erden neue und ſtaͤrckere 
Hraͤfften empfangen / welches dann den Herculem nicht ein wenig abgemattet: derowegen 
x / damit es ſeiner Weltbekanten Staͤrcke nicht ſchimpfflich falle / den Antæum von der 
en aufgehebt / denſelben in die Höhe gehalten / und daſelbſt / alſo zuſammen gepreſſt / daß 
ie ein zerriſſener Blaß. Balg Lufft. loß worden und folgſam armſeelig erſtickt. Dem Za⸗ 
hat unſer Herr befohlen: er ſolle herunter ſteigen von dem Baum: dann wahrhafftig iſt 
yeitficherer in der Nideren / als in der Höhe: Jener Moͤnch follte ein Biſchoff werden / 
als er deſſenthalben einen alten Einſiedler um Rath gefragt / da hat ihme dieſer Alte vor⸗ 
gen / wo es doch ficherer ſeye? Wann er ſich ſolle auf einen Tiſch hinunter waltzen / oder 
auff ebener Erden? Woraus der gute Mann leicht abgenommen / daß weit ſicherer ſeve / 
die Seel nicht alſo in der Gefahr ſtehe / wann jemand ein Unterthan iſt / als wann er ein 
igkeit abgibt. ius V pflegte zu ſagen / als ich ein Geiftlicher und Ordens Mann war 
ya hab ich gar wohl gehofft das Heil meiner Seel; als ich aber Cardinal worden / da 
ich ſchon ſehr geforchten; nachdem ich aber gar Pabſt worden / da verzweiffle ich faſt. 
nel. in. c 1. Num. Nachdeme der Loth dem Untergang der Stad Sodoma entrunnen / 
von dem Engel ihme eingerathen worden: Er ſoll ſich auf dem nechſten Berg ſalviren / da 
er ihm die Antwort: Non poſſum in monte ſalvari. Gen 19. Ich kan nicht in der 
e erhalten werden; ſondern lieber will ich bleiben in dem nechſten kleinen Staͤdtel dc. O wie 

g iſt es / daß in der Höhe in hohen Aemteren wenig ihrer Seelen Heil ſalpiren. 


ö Nubes. 


Clientes dedecus indigni. 


ILla tumens, quæ ſyrma trahit ſuper aere Nubes, 

Halitus aut terræ eſt, aut vapor ortus aqua. 

Ante gravem maſſam, Phoebus tenuavit, in altum 
Suſtulit, & radiis imbuit ipſe ſuis. 

Sæpe ſed opponit nubes ſe perfida Soli, 
Et tectum tenebris tollit ab orbe diem. 

Diſcite Magnates; ne gratia veſtra Clientes 
Elevet ad celſum, ni meruère, locum. 

Uluftras aliquem vacuum virtute vaporem, 
Heu cave, ſplendorem ne tegat ille tuum. 


Die Wolken. 


Wer die Tummheit will begnaden / Zieht ſich ſelbſt auf Schimpf und Schaden. 
DI Wolke / die jezt ſtolz in hohen Luͤfften prahlet / 
War vor ein kahler Dampf / von Waſſer oder Erd. 
Des Sonnen- Pinſels Gold hat ihn jezt hell bemahlet / 
Und hoch hinangefuͤhrt. Der Klump' iſt das nicht werth. 
Und dennoch ſteht er nun der Sonnen vor dem Licht / 
Und nimmt dem ganzen Land ein ſchoͤnes Angeſicht. 
Ihr Fuͤrſten denket dran. Ihr pflegt offt zu erhoͤhen / 
0 Was beſſer in dem Koth der niedern Dienſte blieb. 
Und was an Tugend reich / das laſſt Ihr unten ſtehen; 
Doch habt aus dieſer Wolk den fruchtbarn Lehrſatz lieb: 
Erhebt ihr einen Dunſt / an edlen Kraͤfften leer? 
So zieht Ihr eine Wolf um Euren Ehr-Glanz her. 
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nne Wolcken iſt nichts anders / als ein Dunſt oder Dampf 

I 1 des feuchten Erdbodens / welchen die Sonne / wie auch andere 

Na ) Geſtirn / in die Höhe ziehen / allwo er vonder Kalte in etwas 

zuſammen gewallt wird / worzu die Winde auch ihre Beyhilff 
l eiſten; Die Wolcken gehen meiſtens ſchwanger mit Waſſer / 
— d ponn ſie allzuſchwer werden / ſo dann gebaͤhren fie einen 
heilſamen Regen / wordurch der duͤrre und ausgetrucknete Erdboden ſehr er⸗ 
quicket wird / und folgſam alle Gewaͤchs deſto mehr ins Aufnehmen kommen; 
das hat man erfahren in jenem kleinen Woͤlckel / welches zu Eliaͤ Zeiten aus 
dem Meer empor geſtiegen / und ſich nachmals alfo vergroͤſſert / daß ein groſſer 
Regen daraus entſtanden; Schwartzes und dunckles Gewuͤlck bedeutet mehren⸗ 
theils einen Regen. Entgegen die weiſſen Wolcken bey Sommers Zeit ziehen 
faſt allezeit nach ſich Schauer / Schloſſen / und Kieſſel; im Winter aber 
Schnee. Wann der Himmel ſchoͤn und haiter ſcheinet / zu höͤchſt aber auf ei⸗ 
nen Berg ein kleine Wolcken ſich erhebet / ſo iſt es ein gewiſſer Vorbott / daß 
bald ein groſſes Wetter entſtehen werde. Ay 

Die Wolcken / laut Heiliger Schrifft / haben von dem allmaͤchtigen Schoͤpf⸗ 
fer aller Dingen ſehr groſſe Ehren empfangen / weil der Allerhoͤchſte oͤffters 
mit den Moyſes aus der Wolcken geredet hat / Exod. c. 19. Levit. c. 16. Un⸗ 
fer gebenedeyter Heiland iſt auff dem Berg Tabor / welcher mehr als eine hal⸗ 
be Meil hoch / mit dreyen ſeiner Apoſtlen / in etwas ſeine Glory zu entwerffen / 
geſtiegen; der Stein / auf dem er geſtanden / iſt zu Rom bey 8. Joannes in 
Laterano zuſehen! Als dazumahl das Angeſicht Chriſti hat geglaͤntzt wie die 
Sonne / und ſeine Kleider ausgeſehen wie der Schnee / da hat dieſe dreye eine 
lichte Wolcken umgeben / Nubes lucida obumbravit eos. Matth. c. 17. Wor⸗ 
über fie alfobald vor lauter Forcht nidergefallen: Wann man dieſe Sach reiff⸗ 
lich erweget / o haben dieſe keinllrſach gehabt ſich zu foͤrchten:zumahlen alles vol⸗ 
ler Glory: und zwar voller Himmliſcher Glory / dann die zeitliche meiſtens 
mit Ungluͤckſeeligkeit gefüttert; die Stimm / fo damahl vom Himmel erſchol⸗ 
len / hatte fie vielmehr ſollen ſtaͤrcken / als einen Schroͤcken einwerffen; maſſen 
ſelbe Chriſtum den Herrn für Gottes Sohn erklaͤrt; aber die Urſach ſolcher 
Forcht der dreyen ware die Wolcken: dann wegen derſelben haben ſie den 
Herrn nicht mehr gefehen / weſſentwegen fie alles übel geforchten: dann in 
Abweſenheit Gottes iſt nichts als alle Widerwertigkeiten zu gewarten Pa- 
ſchaſius in Matth. Wie der Welt- Heyland gecreutziget worden / da iſt 
Magdalena neben anderen fromen Matronen / auch unterm Ereutz geſtanden: 
bey keinem Evangeliſten aber wird man leſen / daß ſie geweint habe / indem doch 
Himmel und Erden / fo gar die harten Felſen ſolches empfunden / und ſich vor 
lauter Trauren voneinander zerſpalten; Entgegen aber bey dem Grab Chriſti 
hat ſie bitterlich geweint; welches aber darum geſchehen; Auf dem Berg Eat: 
varia hat ſie Gottes Sohn noch gegenwertig gehabt; bey dem Grab aber hat 
fie ihn verlohren: Tulerunt Dominum meum, &c. Sie haben meinen 
HeErrn weggenommen / ich weiß nicht / wo fie ihn hingelegt haben. Joann. 
c. 20. Urſach über Urſach iſt zutrauren / wann Gott nicht bey uns iſt. 

Unſer gebenedeyter HErr kommt einmahlin die Landſchafft der Gerafener, 
allwo er aus zweyen Beſeſſenen die Teuffel ausgetrieben / welche auf dero Bitt 
die Erlaubnus erhalten / daß fie haben dörffen in die nechſte Heerde Schwein 
fahren; ſolche aber haben die verdammten Geiſter gleich ins tieffe Meer ge⸗ 
ſtuͤrtzt / und daſelbſt verſenckt: dahero die gantze Stadt hierüber beſtuͤrtzt wor⸗ 
den / und den HErrn gebetten; Er wolle doch von dar weichen / gr ihre 

ran; 
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Graͤntzen verlaſſen / fo auch geſchehen: O ihr Saͤue- Narren / ihr hättet lieber 
ſollen den HErrn bitten / daß er möchte bey euch verbleiben / dann wo er / da iſt 
alles Gutes zu hoffen: wo er aber nicht iſt / da kan man dem Ubel gar hart ent» 
gehen. Es ſind ſehr viel Geſchichten von denen Wolcken; es wird aber alhier 
nur folgende beygeruckt. Wie die allerheiligſte Mutter Gottes entſchlaffen / da 
ſind alle Apoſtel / ſo an unterſchiedlichen Orten der Welt dazumahl geprediget / 
wie dann Petrus in Egypten / Paulus zu Epheſo Andreas in Achaſa / Tho⸗ 
mas in Indien / Bartholomaͤus in Armenia / Matthäus in Morenland / 
Simon in Meſopotamien / Thadaͤus in Arabien ꝛc. und andere Apoſtel und 


Juͤnger mehr / welche alle auf einmahl durch die Wolcken nacher Jeruſalem 


zu der Behauſung Mariaͤ getragen worden / woſelbſt fie bey dem ſeeligſten 


Hinſcheiden gegenwärtig geweſen und nachmahl den heiligſten Leib auf ihren 


Achſlen ins Grab getragen / mit ſtetten und hellſchallenden Lobgeſang / deme die 


Engel in der Wolcken auch eine himmliſche Muſic zugeſellt; die Trag aber / 


worauf der allerheiligſte Leib gelegen / war mit einer hellglantzenden Wolcken 
umgeben. Bey ſolcher Begraͤbnus haben ſich viel groſſe Wunder ereignet / die 
ich dermahln umgehe / und betrachte nur die ſchoͤne Wolcken / ſo die ſeeligſte 
Mutter Gottes zum Grab begleitet / hat / wordurch der Himmel ſelbſt Ma⸗ 


riam wolte fuͤr ein Wolcken ausſchreyen. 


Alſo nennet fie Kichardus à S. Laurentio in Pſal. 104. Expandit Nubem in protectio- 
nem eorum & c. Gleichwie eine Wolke die duͤrre Erden mit ihrem Regen immerzu ergoͤtzet / al⸗ 
ß pflegt die Mutter Gottes uns Menſchen allzeit mit ihrer Gnaden Huͤlff zu erquicken: Man 

at es erfahren / als Sie noch auf Erden 8 indem Sie die Gaͤſt und das Braut⸗ 
Volck nicht allein nicht verlaſſen / auf der Hochzeit zu Cana; ſondern auch ungebettener den⸗ 
ſelben beygeſtanden / und zuwegen gebracht / daß ihr gebenedeyter Sohn die 6. Kruͤg mit dem 
beſten Wein angefuͤllt. Sehr viel Heilige Lehrer find der Auſſag / daß durch Vorbitt Mariaͤ 


unter dem Creutz der rechte Schaͤcher ſeye alſo erleuchtet worden / daß er den wahren Gottes 


Sohn erkannt / feine Suͤnden bereuet / und folgfam ein Kind der Seligkeit worden: Wañ 
ſchon ſolche Gnaden die Mutter Gottes hat erwieſen / als fie noch auf der Welt lebte / wie 


vielmehrer iſt anjetzo von ihr zu hoffen / da ſie bereits als eine Königin des Himmels in des 


Glory herrſchet? 


Fabel. 


In Chriſt reiſte bey warmer Sommers Zeit nacher Franckfurth auf die Meß oder 


Br den Jahr⸗Marck; wollte aber dem Himmel nicht allzuviel trauen: derentwegen er ſich 


mit einem gutem Wetter⸗Mantel verſehen. Er traff bald unterwegs einen Juden an / 

der ebenfalls fein Reiß dahin genommen / mit dieſem führte er unterſchiedliche Anſprachen / und 
weil ihnen beeden der haͤuffige Schweiß / wegen groſſer Sonnen ⸗Hitzuͤber das Geſicht herun⸗ 
ter geronnen / fo ſagte der Jud: Ich wuͤnſchte mir jetzo / daß ich von dem Himmel möchte als 
fo begnadet werden / wie meine Vorfahrer / die Iſraeliter / welche in der Wuͤſten bey Tag 
find allzeit von einer groſſen Wolcken uͤberſchatket worden! Holla! gedacht der Chriſt / du 
Schelm wuͤnſcheſt dir / ein Mirackel von GOtt / indem du und die deinige G Ott fo ſehr uͤbel 
tractiret; Wart / ich will dir die Wolcken eintrencken. Sagt hierauf: mein Satuuel / mir 
allt dermahl etwas ein: Ich ſolt zu Franckfurt ettliche Schulden einforderen / deſtwegen 

11 ich kein Gelt mit mir genommen; es moͤcht aber ſeyn / daß ich nichts ſolte einbringen / alſo 
lephe mir einen Thaler / ich verſetze dir meinen Mantel / Er bekommt Geld; der Jud den 
Mantel / den er faſt in zwey Stund getragen; wie fie beyde nahet zum Stadt Thor gekommen / 
da ſagt derChriſt / jetzt fällt mir was ein: zu Franckfurt iſt jemand aus meinen Ort gebuͤrtig / der 


wird mir ſchon einen Thaler vorſtrecken: alſo haſtu deinen Thaler wieder / und gib mir meinen 


Mantel: hat alſo der Mauſchel den ſchweren Mantel bey der groͤſten Hitz muͤſſen umſonſt tra⸗ 
gen. Umſonſt arbeiten iſt ſehr ein verdruͤßliche Sache / und dieſes ſiehet man doch alle Tag / 
wie ſich die Menſchen um das Zeitliche alſo plagen / daß fie ihnen deſſentwegen graue Haar 
ziglen / und ihnen ſelbſten das Leben abzehren. Jacob und Eſau ſchon in Mutter Leib das 
ben miteinander gekaͤmpfft und geſtritten / nur wegen des zeitlichen Maſorats / und dieſes ale 
les war eine Arbeit umſonſt; entgegen / was man das Geringeſte Gott thut / 9 
allemahl reichlich zu belohnen; Weil der Patuarch Noa / nach dem Suͤndfluß / dem Allmaͤch⸗ 
tigen etliche Thier hat auffgeopffert / da hat Gott ſolches alſobald belohnt / und ihme ſamt 
den ſeinigen Erlaubnus gegeben / daß er nach Belieben allerley Fleiſch doͤrfen eſſen / welches 
vorhin dem Adam nicht zugelaſſen war. Gen. c-a, 


5 | N 
Quod nimium, nocuum. 


r 


2 DEnfa coit Nubes, nubi gravis incubat Auſter, 
| Solvitur hæc, fuſis irruit imber aquis. 
Agricolæ campis fugiunt, e calle viator, 
Eque foro Civis, tectaque ſicca petunt. 
Corporibus, timor eſt, obſit ne noxius humor, 
Ferre pudet madidas imbre lutoque togas. 
Quis neſcit, ſcelerum quod fit temulentia coenum? 
Non magis hac fœdam Styx habet ipfa lacum. 
Ingens fi Bromii per guttura defluat amnis, 
Quid mirum, quod mens, vita, falusque fugit. 


Der Regen. 


Allzuviel den Magen netzen / Pflegt in Spott und Noth zu ſetzen. 


S Wolken ſchwaͤrzen ſich / der Sudwind kan ſie faſſen / 
Und ſtuͤrzt die naſſe Laſt / im dicken Regen / ab. 


> Der Baur flieht aus dem Feld / der Wandrer von der Straſſen / 
1 Der Burger von dem Markt / daß er ein Obdach hab. 
1 Und jeder ſtrebt / wie er ſich aus dem Regen ſchleich: 


Dann niemand ſiehet gern getreuften Maͤuſen gleich. 
g Wer weiß nun nicht fo viel / daß uͤbermaͤſſigs Trinken 
. Ein Lafter - Regen ſen / der unſer Heil verſchwemm? 
5 Daß Styr / die Hoͤllen See ſo haͤßlich nicht koͤnn ſtinken / 


. Und daß ein naſſer Tropf ſein ewigs Wohl verſchlemm? 


Was Wunder! wann der Trunk Platzregneriſch ſtuͤrmt ein / 
Das Leben / Witz / und Heil nicht laͤnger da mag ſehn. 
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Der Megen. / 


In: Regen iſt nichts anders / als die von der Sonnen aufgezo⸗ 


i 
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TE gene Feuchtigkeiten / welche nachmahls in der Hohe ſich zu⸗ 
12 l ſammen bauſchen / und wan fie endlich der Lufft zu ſchwer wer⸗ 


den / ſo dann fallen ſie Tropffen. weis herunter / und ſind meh. 

rern Theils dem Erdboden ſehr erſprießlich Das Regen- Was, 
i it viel ringer und leichter als etwan ein Bronnen. Waſſer / 
weil es mehrer Lufft in ſich haͤlt / entgegen nicht fo dauerhaft wie andere; ſon⸗ 
dern ehender matt und faul wird, auch endlich pflegt gar Würmer auszubru⸗ 
ten. Vorzeichen eines Regens ſind unterſchiedliche: Wann die Sonne in ihrem 
Aufgang blaulicht ausſieht;wann der Mond allzu bleiches Geſicht weiſet; wañ | 
die Stern azufeht funcklen; wann der Godel- Hahn den Tag hindurch gar 
offt kraͤhet; wañ die Ochſen mit ausgeſtrecktem Hals in die Höhe ſchauen; wañ 


ä 


die Katzen ihren Bart gar offt putzen; wann die Schwein mit ihren Ruͤßlen das 
Stroh veriven; wann die Schwalben nahend bey der Erd fliegen; wander Klee 
auf den Wieſen ſeine drey Blaͤtel in die Höhe ſtaͤrzet c. Dieſe und dergleichen 
ſind lauter Zeichen eines bald kommenden Regens. = 

In Heiliger Schrifft an etlichen Orten geſchicht auch Meldung von dem Re 
gen / abſonderlich in dem Buch Exodi c. 16. Allwo der guͤtigſte G Ott die Iſtae⸗ | 
liter / wie ſeine Kinder gehalten / und ſelbe fo wunderbarlich in der Wuͤſten mit f 
aller Nothwendigkeit verſehen / fo gar hat er ihnen das Manna oder Himmel⸗ 
brod regnen laſſen. Welches Brod in ſich hat gehabt den Geſchmack einer je. 
den Speis / die der Appetit verlangte. Und dieſes Manna hat Er ihnen regnen 
laſſen / fo lang fie in der Wuͤſten geweſen. Sobald fie aber in ein fruchtbares 
Land find kommen / da hat ſolcher Brod Regen aufgehoͤrt; alſo ſagt die Heil. 
Schrifft: Filiautem Iſraël comederunt Manna quadraginta annis do- 
nec venirent in terram habitabilem: hoc ciboaliti ſunt, us uequotan- 
gerent fines terræ Chanaan. Exod. c. 16. Die Kinder Iſrael haben vierzig 
Jahr Manna gegeſſen! biß fie in das Land gekommen / wo man wohnen konnte. 
Mit dieſer Speis find, ſie unterhalten worden / biß fie die Grenzen des Landes 
Canaan erreicht haben: In der rauhen Wuͤſten konnten ſie Menſchlicher Weiß 
keine Nahrung haben: darum hat fir Gott durch ein Wunderwerck ernehret; 
fo bald fie aber in das fruchtbare Land Canaan angekommen / da hat ſolches 
Wunder ein End genommen. Worqgus folgende Lehr zu ſchöͤpffen: So lang 
jemand natürlicher Weis Ihme ſelbſt kan helffen / da muß er Gott nicht um 
ein Miracul anſuchen / den gantzen Tag in der Kyrchen hocken / und alfo bethen / 
daß ſchier das Maul moͤcht ſtauben; unterdeſſen zu Hauß alle Arbeit vernach⸗ 
laͤſſigen / iſt weder gut noch rathſam zſondern Gott will / daß wir zwar unſer 
Gebet follen verrichten; nachmahls aber die Hand nicht in Sack ſchieben / fon» 
dern der Huͤlff GOttes unſerem eigenen Fleiß und Arbeit zugeſellen. 

Auf ſehr groſſes Verlangen des Oberſten der Synagog ‚weil feine Tochter 
mit Tod abgangen / iſt der HErꝛ in fein Hauß kommen / und ſelbige vom Tod er; 
weckt / daß ie alſobald lebendig / friſch und geſund aufgeſtanden. achgehends 
hat Er befohlen / man ſoll ihr zu eſſen geben: Nun möcht jemand einwerffen; 
weil der Heiland dem Maͤgdlein das Leben ertheilt / warum nicht auch das Ef; 
fen ſelbſt gegeben? ſondern hat ſie durch andere ſpeiſen laſſen? Deme wird aber 
geantwortet: daß einem Menſchen nach dem Tod das Leben wiederum geben 
niemand kan als Gott; aber eine Speis herbey tragen / koͤnnen wohl die Men⸗ 
ſchen. Alſo / wo etwas Fan natürlicher Weis geſchehen / da muß man Gott zu 
einem Mirackel nicht antreiben; ſondern ſelbſt die Hand anlegen / und fein Arbeit 
verrichten. Die Apvſtel haben immer an allen 78 55 eiffrigſt geprediget / 10 

ihr 


N BT Ede dende d ca de de 
hr heiliges Gebet verrichtet; zugleich aber auch die Hand. Arbeit ergriffen / und 
0 nicht gewartet / biß ſie GOtt / wie den Eliam in der Wuͤſten / durch Raben ſpei⸗ 
ſen werde. Der Heilige und Seraphiſche Patriarch Francilcus hat ſich gar 
nicht geſchiehen / ja / wann er einen unter denjenigen wahrgenommen / daß er nur 
0 ſtets wolle der Betrachtung obligen / und die Arbeit fliehen / dem hat er einen 
guten Verweiß gegeben. Es gibt hin und her wunderliche Geſchichten von dem 
Regen / wann die Stadt Neapel und dero Gegend einen Regen vonnoͤthen hat; 
ſo tragen fie Proceflions- weis herum ein Nagel von dem Ereug Chriſti / wel: 
cher aufbehalten wird in der Kyrchen der H. Patritiæ, die von der H. Kaͤiſerin 
Helena ſelbſt folchen bekommen. Nun iſt allgemein daſelbſt / daß ſie kaum den 
Umgang enden / fo folgt alſobald ein Regen darauf. Neapol. Sacr. fol. 180. 
Wann zu Bononien eine groſſe Duͤrre des Erdbodens einfällt / fo pflegen fie 
ein Gebet anzuſtellen in der Kyrchen des H. Bartholomaͤi / vor einem Gnaden⸗ 
Bild unſerer Lieben Frauen / alsdann folgt bald hierauf ein heilſamer Regen: 
dahero beſagtes Gnaden Bild genennt wird / Madonna della pioggia, eine 
Regen- Mutter. Bologn. perluftrar. fol 38. Iſt auch zu Paris gar gemein 
und gewoͤhnlich / wannſie einen Regen verlangen / fo ſtellen ſie einen Faſttag an: 
Nachmahls tragen fie mit ſonderer Andacht herum die Reliquien der H. Ge- 
no fevæ, folgends bleibt der Regen gar nicht aus. Zu Soncino im Mailaͤnder 
Gebiet wird in St. Jacobs. Kyrchen verehrt ein Dorn aus der doͤrneren Cron 
des HErrn / und wann ſie bey Gott / um einen nothwendigen Regen anhalten / 
ſo tragen ſie ſolches Heiligthum von einer Kyrchen zu der anderen / alsdann ges 
ſchicht faſt allemahl / daß unter waͤhrender Proceſſion ein haͤuffiger Regen vom 
Himmel fält, Pagat. tom. i. fol. 177. 
Anno 15ol. hat es in den mehriſten Orten des Teutſchlands Blut geregnet / 
und haben ſolche Blutstropffen nicht allein rothe Ereutzel gemacht / auf den auf 
ſeren Kleidern der Menſchen / ſondern ſo gar auf den inneren / und auf der Haut 
ſelbſt / worauf dann in folgendem Jahr eine allgemeine Peſt erfolgt: Es iſt 
aber ſonderlich zu mercken / daß dergleichen blutige Ereutzel mehrer find geſpuͤ⸗ 
ret worden auf den Weiber Kleidern; aus deme leicht abzunehmen geweſen / 
wie ſehr dem Allmaͤchtigen GOtt mißfalle der allzugroſſe Kleider-Pracht. 
Anno ij 50. hat es bey Clagenfurt und Villach in Caͤrnthen den beſten Wei⸗ 
en geregnet / und hat ſolcher gewaͤhret in die 2. Stund / auch ſich fait in die 2. 
Mell herum erſtreckt / welches den Leuten / weil dazumahl eine groſſe Theurung / 
ſehr werth und angenehm geweſen. Thuanuslib, 8. 


Fabel. | 

Iner / der faſt immerfort die Zeit im Wirthshauß zugebracht / und faſt alle Tag raus 
cſbbender nach Haus gekommen / auch derentwegen das ſeinige alſo verſchwendet / daß 

Weib und Kinder / wie im Himmel gelebt; dann daſelbſt thut man weder eſſen noch 
trincken: Anacharſis pflegte zu ſagen / daß ein Weinſtock vier Trauben trage: die erſte zur 
Geſundheit; die zweyte zur Trunckenheit; die dritte zur Krankheit / und die vierte zur Armuth: 
Dbgedachter Schlemmer / nachdeme er ſich einmahl auch uͤberzecht / und vor feiner Hausthuͤr 
niedergefallen und entſchlaffen / da hat es angefangen zu regnen / und ſind ihm die Tachtropf⸗ 
fen ins Maul gefallen / und als er ein wenig erwachet und den Rauſch noch nicht ang gehe 

fen / da ſagte er mit hellen Worten / Bruder mein / der Deubel hohle mich / ich kan nicht meh 

Beſcheid thun! Ihr ſeyd wohl alle Narren / daß ihr mir den Wein ins Maul ſchuͤttet. Die 
Trunckenheit iſt wohl ein abſcheuliches Laſter / welches nicht allein das ewige Heyl ver⸗ 
ſchertzet / ſondern auch das Zeitliche / gleich einer Schaben / hinwegfriſſt. Der alte Vatter 
Nose / hat ſich unſchuldiger Weiß berauſcht / indeme er die Staͤrcke und Wuͤrckung des 
Weins noch nicht gewuſſt; und dannoch iſt er hierüber entbloͤſt worden: Iſt demnach kein 
Wunder / wann man aus dem Sauffen gar ein Handwerck machet / daß man endlich 
aller Mittel entbloͤſſt wird: Jene und boͤß übel erzogene Fratzen ſeynd auſſer Bethel, 
durch ſondere Straf Gottes / von zweyen Beeren zerriſſen worden; weil fie den frommen 
E um foöttlich ausgerichtet. Dermalen find gar vie! anzutreffen / die gantz zerriſſener in 
Kleideren daher ſchlampen; ſolche aber koͤnnen mit aller Warheit bekennen / daß ſie die Bee⸗ 
ren alfo zerfetzt. Der ſchwartze Beer / der weiſſe Beer / der goldene Beer / und dergleichen 
mehr / wo ſie das ihrige durchgeſagt. Einige leiden gar Schaden vom Laͤnbel / ſo doch ein 
frommes Thier. &c. Der 


- Grando. 
Dum ferit, perit. 


G Rando quid eſt? tenues, quas fol levat æquore, guttæ, 
Frigidaque in duros torneat aura globos. 

Hos ubi pugnantes jaculantur ab aëre venti, 
Læſa perit vitis, ſaucia ſpica perit. 

Cætera cum frangit, ſe turbine frangit eodem: 
Sic aliis grando eſt, & ſibi grande malum. 

Grande malum grando eſt, minus eſt tamen impete linguæ, 
Cui furias addunt livor, & ira ſuas. 

Quis numeret verbis hæc quot tulit effera clades ! 
Qui tamen hac feriet, fe feriendo, perit. 


Der Magel. 
Wer andre bricht / beſteht auch nicht. 
Mo komt der Hagel her? von aufgezognen Tropfen / 5 
die Gott / in weicher Lufft / zu harten Kugeln dreht. 
Wann nun das Wind - Geftürin einander denkt zu klopfen / 
ſo ſterben Korn und Wein von dieſer Zaͤnker Fehd. 
Doch bricht der Hagel mit / wann er die Fruͤchte bricht: 
Und ſo verderbt er viel / und ſchont auch ſeiner nicht. 
So boͤß der Hagel ſcheint den Halmen und den Reben / 
So ſchlim̃ wird eine Zung / voll Neid und Rachgier ſeyn. 
Wer kan uns eine Zahl der Niederlagen geben / f 
Wann das ergrimte Maul mit Hageln ſchlaͤgt darein. 
Doch wer mit Laͤſtern ſchlaͤgt unbaͤndig / grimmig / frey / 
der ſchlaͤgt zwar andre ſcharf / doch auch fein Gluͤck entzwey. 
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Der agel. 


Je Philolophi ſind der gemeinen Auſſag / daß Hagel / Schau⸗ 
er oder Schloſſen nichts anders ſeyn / als Regen Tropffen oder 
ergangene Schnee Flocken / welche Anfangs in einer hohen 
Wolken zergehen / durch die Waͤrme; nachmahls aber / durch 
N enen kalten Lufft widerumb zuſammen gefroren / und folg⸗ 
qm in groſſer Anzahl herunter fallen; der Hageliſt meiſten 
Thells um Sommer zu foͤrchten / dann im Winter koͤnnen die Erd. Daͤnpff und 
Waſſer Duͤnſtungen nicht fo hoch hinauf ſteigen / ſondern werden unterwegs 
gleich im Schnee veraͤndert. Daß man zuweilen in dem Schauer oder 
Schloſſen Haar / Traid Koͤrnl / Sand und dergleichen Sachen findet / fo 
muß man nicht alfobald einen Glauben machen / ob hätten die Hexen ſolches 
ausgearbeitet / dann wann die Sonne unterſchiedliche Feuchtigkeiten hinauf 
zieht / ſo nim̃t ſie ſolche leichte Sachen mit ſich / welche alsdann / durch den 
kalten Lufft / in die Tropfen werden eingeſperrt / und nachgehends in den 
Steinlein herunter praßlen. Daß zu Conſtantinopel A. 351. unter dem 
Kayſer Valens ein Hagel gefallen / deſſen jeder Stein kaum hat koͤnnen mit ei⸗ 
ner Hand umgriffen werden / iſt mehrer dem erzoͤrnten Gott / als der Natur 
zuzumeſſen. Von dem Hagel ſind gleichwohl einige Ding in Göttlicher 
Schrifft zu leſen; Fuͤnff Koͤnig der Amorither haben die groſſe Statt Sabaon 
umgeben und belagert / dero Innwohner mit dem Joſue / und denen Iſtaeli⸗ 
tern / in der Allianz geſtanden / dahero GOTT der HErr dem Joſue bes 
fohlen / er ſolle mit feiner Mannſchafft wider dieſelbe ausziehen: dann er wolle 
ihme die Feind in die Haͤnde liefferen. Dieſer vollzieht alſobald ſolchen Befehl / 
und nachdeme er die gantze Nacht hindurch marſchiret / da hat er den Feind gantz 
hertzhafft angegriffen / welcher dann bald / weil ihme der Hoͤchſte eine Forcht 
eingejagt / die Flucht genommen nacher Bethoror; Unterwegs aber hat ſie 
Gott mit groſſen Steinen vom Himmel geworffen / biß gegen Azeca / und 
find ihrer vielmehr durch die Hagel Stein getöͤdet / als mit dem Schwerd der 
Kinder Iſrael erſchlagen worden. of. c. 10. Gleich wie nun der Hagel auch un⸗ 
ter die Ruthen und Straffen Gottes gezehlt wird; Dieſer zwar kommt von 
Himmel / aber wird durch die Erd. Daͤmpff verurſacht; Alſo ruͤhren zwar alle 
Plagen von oben herab / entgegen unſere eigene Suͤnden verurſachen dieſelbe / 
da alſo die Ruthen mit denen uns Gott bißweilen heimſucht / wir Menſchen 
ſelber binden durch unſere Suͤnden. Unter andern harten Plagen / die Gott 
uber den hartnaͤckigten König Pharao in Egypten geſchickt / iſt auch ein Hagel 
geweſen; pluit Dominus grandinem ſuper terram Ægypti. Exod. c. 9. 
Durch ſolchen Hagel ſind viel Menſchen und Vieh zu Grund gegangen / und 
das gantze Land iſt verwuͤſtet worden; entgegen iſt der Hagel oder Schauer 
nur gefallen / wo die Egyptier geweſen; nicht aber wo die Iſtaeliter gewohnt / 
dann dieſe find von allen ſolchen Plagen befreyet geweſen / wie dann auch ſolches 
von andern Plagen zuverſtehen; dann wie die groſſe Finſternus geweſt / wo 
kein Egyptier den anderen geſehen / da ware bey den Iſraelitern hell liechter 
Tag; wann die Egyptier an ſtatt des Waſſers lauter Blut aus den Bronnen 
und Fluͤſſen geſchoͤpfft / da haben die Iſraeliter das beſte Waſſer genoſſen: Die 
Suͤnd iſt halt eine Wurtzel / aus dero nichts anders waͤchſet als die Straff; 


Die Suͤnd iſt ein Magnet / der nichts anders zieht / als die Straff; Die Suͤnd 


iſt eine Stimm / die keinen anderen Widerhall hat / als die Straff; die Suͤnd 
iſt ein Mutter / die nichts anders gebaͤhret / als die Straff: welches noch 
mehrer erhellet aus folgender Geſchicht. 

Unweit Morsweyer / im Oberen Elſaß / iſt ein Aich. Baum geſtanden / der ins gemein den 
Namen gehabt / Bey dem toden M 


ö 
ö 


enſchen / die Urſach deſſen iſt aeweſenz weil einmahl ein 
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Schnitter bey warmer Sommers Zeit ſich daſelbſten nider gelegt / und eingeſchlaffen iſt / 
und als er ſich umgewendet / da iſt er unbehutſamer Weiß mit dem Hals in die Sichel gefal⸗ 
len / und folgſam hat er ihme die Gurgel abgeſchnitten an dieſem Ort hat jemand ein Bild auf⸗ 
gehenckt der ſchmertzhafften Mutter Gottes Mariaͤ/ mit dem toden Sohn auf ihrer Schoß x. 
Anno. 1491. am Creutz Erfindungs Tag / hat daſelbſt ein Schmid mit Namen Dietrich ſei⸗ 
nen Weg zu Pferd vorbey genommen; damit er aber das Ort und die Bildnus nicht un⸗ 
verehrter laſſe / iſt er vom Pferd abgeſtiegen / und hat mit gebogenen Knyen die Mutter 
Gottes gegruͤſt / und ſich derſelben beſtens befohlen / welche ihme gleich in einen Schnee⸗ 
weiſſen Kleid ſichtbahrlich erſchienen / in der Lincken haltend einen Eis Schrollen / und in der 
Rechten drey fruchtbare Korn. Aeher / auch ihn mit dieſen Worten angeredet / ob ſchon viel 
Leute in dieſer Gegend meinen Goͤttlichen Sohn / durch ihre Suͤnden / zur billichen ik ver⸗ 
anlaſſen / fo hab ich doch durch mein Vorbitt ſolche Plag fo weit abgewendet / dafern ſie ſich 
werden beſſeren. Hier trage ich Hunger und Fruchtbarkeit in meinen Haͤnden / erwehlet 
eines daraus / und deute du ſolches den Burgeren an / zu Morsweyer. Der gute fromme 
Mann konte ſich hieruͤber nicht genug verwunderen; glaubte aber anbey / daß feine wenige 
Perſon / werde geringen Glauben haben bey denen Leuten. Wie er alsdann ein Sack 
Traid fuͤr ſein Haußgeſind eingekaufft / und ſolchen auf ſein Roß wolte laden / da konnte 
weder er / noch viel andere zugleich / den Sack von der Erden aufheben / ſondern derſelbe 
ſcheinte / als waͤre er mit lauter Bleye angefuͤllt / weſſenthalben einige / ſolches für eine Zaube⸗ 
rey gehalten; er aber erinerte ſich feiner Erſcheinung / erzehlte demnach alles gantz umſtaͤndig / 
fo wohl der Geiſtlichkeit / als dem Magittrar / viel ſind geweſen / welche hierüber ihre Sünden 
bereuet / und einen beſſeren Wandel angefangen: nicht wenig aber hielten ſolches für ein ges 
dichtes Maͤhrl / und ſagten / dieſer Geſell konne beffer Lügen ſchmieden / als Huffeiſen; aber 
mercke wohl / gleich den Sommer darauf hat der Hagel aller dieſer ihre Traid Felder gaͤntz⸗ 
lich erſchlagen / daß nicht ein Stroh- Halm uͤbergebliben; entgegen der anderen ihr Feld. 
Bau / welche ſich gebeſſert / iſt unverletzter geblieben / ja noch einen heuffigen Schnitt und 
Fexungen erhalten / welches eine Urſach geweſt / daß nachmahls alle beſſere Sitten ange⸗ 
zogen / und an beſagten Ort ein Gotts Hauß aufgerichtet worden. Atlas Marian. Icon, 249. 
Obſchon der Hagel aus natuͤrlichen Urſachen und Materie entſpringet / ſo braucht ihm aber 
Öffterg der gerechte GOtt für ein Inſtrument / wormit er unſere Stunden ſtraffet / auch laſ⸗ 
ſet er mehrmahl durch boͤſe Geiſter und dero zauberiſchen Anhang Hagel und Schloſſen 
ſchmieden / damit er zu beſſerer Forcht Gottes und frommen Lebens Wandel anleite / auch 
ferners von den Suͤnden abſchrecke / welche nichts anders / als dergleichen Ubel ausbruͤten. 


Fabel. 


In bocksartiger Geſell hat ſich ungebührend verliebt in eine gar ehrliche und tugendſa⸗ 
P me Jungfrau / welcher er bey Tag und Nacht pflegte nachzuſtellen / und ware dieſe ſo 
edle Lilien nie ſicher vor einem fo wilden Ruͤſſel. Vieh. Meiſtens aber bey naͤchtlicher 
Weil fange er vor dero Fenſter / allerley verbuhlte Lieder / die ein ehrbares Ohr fuͤr eine Teuf⸗ 
fels- Mufic billich hat koͤnnen halten / weil ſie aber gar zu viel von dieſem Kerl geplagt worden ⸗ 
als hat ſie die Bediente im Hauß hierzu erſucht / ſie moͤchten doch / auf waſerley Weiß / den 
fo verdrießlichen Menſchen abtreiben / dieſe haben ſich gar gern in der Sach brauchen laſſen / 
und zu ſolchem Ende bey den Fenſteren mit Steinen wohl verfehen ; wie der veramorirte 


Phantaſt bey der Nacht mehrmahl fein Venus. Geſang intonirt da ſind die Steine Hauf⸗ 
fen weis uͤber ihn herunter geflogen / und ihme etliche ſolche Nißtöoͤder den Kopf verwundet / 
daß er muſte zum Barbierer gehen / deme er ſehr klaͤglich die Sach erzehlt / worauf der Bar⸗ 
bier geantwortet: Es ſeye deſſen kein Wunder; dann auf groſſe Hitz folge gemeiniglich ein 
Hagel; die Hitz aber ſeye geweſt in feinem verbuhlten Hertzen gegen dieſer fo ehrbaren Tochter. 

O wie viel ſeind ſchon durch Laſter in die groͤſte Ungelegenheit gerathen! Will dermahl nicht 
beytragen den Untergang der Seelen / welcher Schaden zwar der groͤſte; ſondern nur melden 
die Leib und Lebens-Gefahren; warum iſt Samſon in die Gefaͤngnus der Philiftaer geworf⸗ 
fen worden? Warum haben ſie ihme die Augen ausgegraben? Warum hat er ſo viel von ſei⸗ 
nen Feinden muͤſſen leiden? Alles dieſes hat verurſacht ſeine unordentliche Liebe gegen der Da⸗ 
lila: Ammon ein Sohn Davids iſt moͤrderiſch umkommen bey der Mahlzeit / die ihme Abſa⸗ 


lon zucichten laſſen / allwo ihme die Speiſen zu Spieſſen worden? Niemand anderer war 


Urſach als fein ungezaͤumte Liebe gegen der Thamar: Der verlohrne Sohn hat ſeine Erbs⸗ 
Portion dergeſtalten durchgebracht / daß er endlich mufte die Schwein huten, An ſtatt der 
filbernen Becher / aus denen er getruncken / muſte er mit dem groben Porcellan des Saͤu⸗ 
Trogs vorlieb nehmen / und der vorhero in den linden Feder Betteren geſchlaffen / muſte her: 
nach auf Sau Federn ligen. Buͤrſchel / wer war Urſach? Vivendo Luxuriofe: Der la⸗ 
teiniſche Freytag hat ihme ſolche Faſten gebracht / bey ihme iſt wahr worden / was de 
Poet ſagt: 


„ 
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Nives. 
Eſt hoſtis candoris Amor. 


Qlis capit, aut dicet, qua nubila carminet arte, 

Et natura ſuas extrahat inde Nives? 

Rarum opus; in tenui formantur fidera flocco, 
Comtaque fex radiis albaque lana cadit. 

Mollis at ut res eft, & findone purior omni: 
Sic perit a minima Nix reſoluta face. 

Talia Virginei vos eſtis ſidera mores, 
Candidior veſtro eſt nullus in orbe color. 

At blandis cum parvus amor volet undique flammis, 
Non habet hic multas vita pudica nives. 


Der Achnee. 


Von der eitlen Liebes Flamm / Schmilzt der Sitten Schnee zuſamm. 


Er iſt wol / der ſo leicht aus ſicherm Grund erlerne / 
Wie man die Wolken: Woll kartaͤtſche ſo gar fein? 

Es iſt ein Wunderwerk. Gott kaͤmmt / aus Flocken / Sterne. 

Die Wolfen - Wolle faͤllt ſechseckicht ſtrahlend ein. 

Ob auch der weiche Schnee hat weißer Leinwand Fleiß; 

So ſchmilzt er doch gar ſchnell / wo er was Warmes weiß. 
Ihr Sitten reiner Zucht / rot Schnee und Wollen - Lichter! 

Ihr ſeyt die reinſte Farb / die Zierde dieſer Welt! 
Ihr ſeyt zum guten weich / und zu der Bosheit ſchuͤchter; 

Wann Amors Hitze nur nicht auf Eur Herze fällt. 

Doch weil Cupido ſtets ſtreut Feuer / aus der Hoͤh / 

So iſt fo ſelten nichts / als reiner Sitten Schnee. 
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ſtaͤnd feinen Brüdern den Apoſtlen andeuten: Dic Fratribus meis &c. Er 


haͤtte wohl koͤnnen ſprechen / ſags dem Peter / der mich verlaugnet; ſags den an⸗ 


deren / welche die Flucht genommen / und kleinmuͤthig worden; Er hat aber al⸗ 


les dieſes unterlaſſen / und fie noch darüber feine Brüder benamſet: uns zu einer 
ſonderen Lehr / wie man ſoll des Nechſten Fehler nicht lautbar machen. 


Unter dem Pabſten Liborio iſt zu Rom ein wunderlicher Schnee gefallen; 
Einer / mit Namen Patritius, ware daſelbſt ein reicher Mann / der aber neben 


den groſſen Habſchafften gleichwohl einen Mangel gelitten / und zwar den Man⸗ 


gel eines Erbens: weſſenthalben er die Seeligſte Mutter Gottes inſtaͤndig er⸗ 
ſucht / Sie wolle ihme mit ihrer viel: vermoͤgenden Vorbitt von GOtt einen Er⸗ 
ben erlangen; oder aber ihme eingeben / wem er das Seinige / welches er recht⸗ 
maͤſſig beſitzet / nach dem Tod ſoll hinterlaſſen; Einmahl dunckte ihme / als ſehe 
er in dem Schlaff die Himmels-Koͤnigin Maria / welche von ihme verlangt / daß 


er ihr zu Ehr mit ſeinen Unkoſten ſolle eine Kirchen bauen in Exquiliis und zwar 
an dem Ort / allwo er den folgenden Tag werde einen Schnee finden / eben ſolches 


Geſicht iſt auch dem Pabſten Liborio vorkommen / welcher dann den andern 
Tag mit Parritio ſich an benanntes Ort verfuͤgt / und mit hoͤchſter Verwunde⸗ 
rung alles Volcks daſelbſt den sten Auguſti / zu welcher Zeit in und um Rom die 
groͤſte Hitz pflegte zu ſeyn / einen haͤufigen Schnee angetroffen. Worauf dann 
dem Gebaͤu ein Anfang gemacht / und zu Ehren der Mutter GOttes die erſte 
Kyrchen allda aufgericht worden / fo noch den Namen hat: S. Mariæ Majoris 


ad Nives. Sigon. Lib. 4. In der Stadt Bar ſtehet ein Jungfrau - Cloſter der 
H. Scholaſticæ, allwo jahrlich das Feſt Mariaͤ Schnee genannt / mit ſonderen 


Pomp und Andacht begangen wird / die Urſach deſſen iſt dieſe: Als auf eine Zeit 
eine ſolche Truͤckne daſelbſt eingefallen / daß die Junfrauen nicht einen Tropffen 
Waſſers konnten haben; ſondern alle Ciſternen des Cloſters waren ausgedor⸗ 


xet / da haben ſie / neben anderen Andachten / das Otficium Mariz- Schnee 


ſammentlich gebettet / worauf gleich ein groſſer Schnee gefallen; aber nur ins 


| Cloſter / worvon die Ciſternen haͤuffig mit Waſſer angefuͤllt worden / und noch 


auf heutigen Tag manglet ihnen das Waſſer nicht mehr. Beatill. Lib. 4. Hiſt. 
Barens. Wohl recht wird die Mutter Gottes in der Lauretaniſchen Lob-Verz 


Ffaſſung genannt Mater admirabilis, die wunderbarliche Mutter. 


Fabel. 


8 In gewiſſer Bott reiſte von einer vornehmen Stadt nach Hauß. Unterwegs fragte 
7 ihn ein Bauer: ob etwas neues ware vorbey gangen? Nichts beſonders / ſagt der 
Bott / auſſer vor zwey a ſeye einer wegen begangener Mißhandlung hingerich⸗ 

tet worden; der Bauer fragte mehrmahl / was er muͤſte geſtifftet haben? So viel ich hoͤre / 
ſagt der Bott / hat er Schnee genommen und denſelben Winters ⸗ Zeit hinter den Ofen ges 
doͤrꝛt / und nachmahls ſolchen den Leuten fuͤr Saltz verkaufft; Ey! ſpricht der Bauer / das iſt ein 
groſſer Betrug / wann man den Schelm hatte lebendig verbrennt / fo waͤre ihm recht geſche⸗ 
hen. Und muß die Leute in dem Fall warnen / damit fie fich vor dergleichen verfuͤhreriſchen Ge⸗ 
ſellen hüten koͤnnen: Hierinnen iſt ſich erſtlich wohl zu verwunderen uͤber die Einfalt des Bau⸗ 
ern / indeme ſonſt ſolche Leute zimlich klug und verſchlagen; Anderten / halt man bey der Welt 
taft das Lügen für keine Suͤnd mehr / und wird ſchier derſelbe für witzig und luſtig gehalten / 
der eine fremde Luͤg auf die Bahn bringt: O mein GOtt! ſagt einer / meine Luͤgen find kei⸗ 
nem ſchaͤdlich. Ich lug nicht wie Ananias und Saphira / nicht wie Petrus / als er den 
HeErrn verlaugnet / nicht wie die Soldaten / welche um das Geld gelogen bey dem Grab des 
Herrn; ſondern bey mir find lauter Geſpaͤß. Lügen / die ich pfleg bey einer ehrlichen Geſell⸗ 
ſchafft zu Aufinunterung der Gemuͤther vorbringen: Höre aber / was der groſſe Kirchen Leh⸗ 
rer mein H. Vatter Auguſtinus fagt: in Plal 139. Omne mendacium eſt peccatum &c, 
Ein jede Lg / folgſam auch die gering te Geſpaͤß. Lg iſt ein Suͤnd / und wann ich den Nech⸗ 
ſten mit der allermindeſten Suͤnd koͤnte beym Leben erhalten / fo muß ish derenthalben 


nich lagen, 
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Tonitru. 
Qui tonat, eſt. Scelerate time. 


Dm calor evolvit compadtas frigore nubes, 
Quas rapit hinc Boreas, & rapit inde Notus. 
Mox grave colliſo fe tollit in are murmur, 
Vndique tum refuga fulgura luce micant. 
Tandem hiat, & fractus tonitru difrumpitur æther, 
Ignitæque cadunt, fulmina ſæva, faces. 
Mortales trepidate fragor reſonantis Olympi: 
VItorem ſcelerum nam probat eſſe Deum. 
Hæc, niſi vos moveat, ſurdas vox eriget aures, 
Torqueri ſtygio quæ jubet igne reos. 


Der Donner. | 


Fuͤrchte den / der feinen Mann mit dem Donner treffen kan. ö 
MbAnn⸗ in der Tobef- Hitz / die Wolken hart gefroren / N 
fo koͤnnen Nord und Sud nicht länger friedlich ſeyn; 
So brauſſt und brummt und bohrt der Donner in den Ohren; 
fo fährt der Flitſche - Pfeil der Blitze kreuz weis drein / 
und endlich kracht und bricht der Wolken ſchwangre Schos 
und ſchmeiſt / auf Land und Leut / mit Feuer-Keulen los. 
Du / ungezaͤhmte Welt / fang an einmahl zu zittern / 
wenn ſo ein Prediger auf Wolken -Kanzeln ſteht: 
Der Donner zeugt / daß GOtt laß auf den Suͤnder wittern / 
der nicht in wahrer Buß / bey Zeiten in ſich geht. 
Bewegt dich dieſes nicht? So ſteht dem tauben Ohr 
ein Donner. Wort / das dich zur Hoͤllen ſtuͤrzet / vor 
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Ser Sonner. 


N ſich ſelbſt iſt dieſer nichts anders / als ein aufſteigender 

I Dampf / ſo viel Schwefel und faliterifche Materie in ſich hat / 
welcher folgends in einer dicken Wolken ſich entzuͤndet / als⸗ 
dann die Wolken mit einem groſſen Gewalt durchbricht / 
worvon das groſſe Krachen und Getöß entſtehet; des Don⸗ 
— eers mehriſter Fourier iſt der Blitz / und weil ſolcher ein ſubti⸗ 
les euer / auch von denen Wolcken keinen groſſen Widerſtand leidet / alſo ver⸗ 
zehret er ſich ohne Krachen: der Donners Pfeil oder Keul aber / welchen die 
Lateiner kulm mis Telum nennen / iſt ein / durch allzumaͤchtige Hitz zuſammen 
gepichter Stein aus einem zaͤhen Erd. Dampf / welchen nachgehends die groß 
ſe Hitz / wie einen feurigen Pfeil herab ſchieſſet. Die wunderbarliche Wuͤr⸗ 
ckung des Donners und feiner feurigen Waffen / hat bißhero keiner recht koͤnnen 
ergruͤnden; er verſchmeltzt das Gold / und verletzt den Sack nicht; er verzehrt 
den Wein / und ſchadet dem Vaß nicht; er erſchlaͤget den Menſchen und verſcho⸗ 
net der Kleider; er zernichtet den Degen / und laͤſſet die Scheide frey. 

Anno 1500, hat in Spanien der Donner einen auf offentlicher Straſſen er: 
ſchlagen / und ihme alle Beiner im gantzen Leib dergeſtalten verzehrt: daß man 
ihn wie ein Haut hat konnen zuſammen bauſchen. Torquemade in ſu. 
Hexam. Die Heilige Schrifft hat des Donners auch nicht vergeſſen: wie 
Moyſes in Egypten feine Wunder-Ruthen gegen Himmel gehalten / da lieſſe 
Gott donnern und haglen / und laufende Feuer-Strahlen auf die Erden fal⸗ 
len. Exod. c. 9. Unter anderen iſt Matt h. c. 10. zu leſen / wie die 72. Dünger 
das Evangelium geprediget / und allerſeits groſſe Wunder Wercke gewuͤrcket / 
ſodann find fie zu Chriſto dem HErrn getretten / und gantz voller Freuden in 
dieſe Wort ausgebrochen. Domine &c. HErr in deinen Namen find uns auch 
die Teufel unterworffen! Hierauf hat der HErr gleich die Antwort geben / Vi- 
debam Satanam ſicut fulgur de Cœlo cadentem. Ich ſahe den Teufel 
wie einen Blitz vom Himmel fallen; Etliche Lehrer unterſuchen wohl dieſe 
Wort / warum der Heiland den boͤſen Feind einem Donner oder Blitz verglei⸗ 
che / und ſprechen alſo: Daß der Satan dem Donner in dieſem ähnlich ſeye: wie 
der Donner meiſtens nur dasjenige trifft / was ihme Widerſtand thut / und 
was hoch iſt / wie da die Berg und hohe Thuͤrm: Alſo pflegt der boͤſe Feind 
mehrer nachzuſetzen mit ſeinen Verſuchungen den frommen und unvollkomme⸗ 
nen Leuten / als anderen. Welchen hat dieſer verdammte Geiſt mehrer verfolgt / 
als den Job / der ein Mann ware von allen Tugenden / und dazumahl keiner ſo 
vollkommen auf dem gantzen Erdboden / als er; Dahero je Heiliger die Leute / 
je heftiger hetzet er dieſelbe. Matthaͤus der Evangeliſt am 1. c. ſchreibt; daß 
auf eine Zeit der Heiland dieſe Gleichnus vorgetragen; das Himmel Reich iſt 
gleich worden einem Menſchen / der guten Saamen auf feinen Acker ſaͤete / als 
aber die Leute ſchlieffen / da kame der Feind / und ſaͤete Unkraut unter den Wei⸗ 
tzen / welches wohl zu mercken; daß er nicht unter die Gerſten / nicht unter den 
Habern / nicht unter den Haiden ſolches Unkraut geworffen / ſondern unter den 
Weitzen / welches Koͤrnl das allerbeſte; Alſo thut der verruchte allgemeine 
Feind ſo ſehr nicht nachſtellen den Suͤndern / die ihme ohne das untergehen / 
ſondern er bemuaͤhet ſich in fein Netz zu bringen / die da allen Tugenden und Got⸗ 
tesforcht ergeben. Ein Einſiedler iſt einmahl von einem ſichtbaren Engel 
hin und her gefuͤhrt worden: unter anderen hat er geſehen / auf einem Cloſter⸗ 
Tach eine unzahlbare Menge der Teufflen; nachmals hat er wahr genommen / 
daß bey einem Stadt Thor / nur ein einiger ſolcher ſchwartzer Geſell ſich einge⸗ 
funden / welcher ſo gar geſchlaffen und gefaulentzet; die Urſach dieſes Ae 

at 


8 
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hat der Einſiedler von dem Engel verlangt / und ſolche Antwort daruͤber erhal 
ten: Darum ſeye nur ein boͤſer Geiſt bey dem Stadt ⸗Thor geweſen / weil die 
mehriſte Leute ihne ohne das anhaͤngig: entgegen die Geiſtliche / weil fie einen 
frommen und unſtraͤfflichen Wandel führen / alſo werden fie von einer gantzen 
Armee der Teufflen angefochten. Specul. Exempl. diſt.2, Dahero ſagt der 
H. Leo. derm. ı Quadrag, Intelligamus quantò ſtudioſiores pro Salute 
noſtra fuerimus, tantò nos vehementius abadverfariisimpetendos. 
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7 Stimm vernommen / Ludi, in quibus Nomen Dei blas 


we 
0 Babel. 

Mi N einem Land / welches wegen der umliegenden hohen Bergen dem Donner ſehr unter⸗ 
worffen / waren zween Baueren / nicht weit voneinander entlegen / denen auf eine Zeit 
der Donner alles Getraid in Erdboden hinein verſchlagen / alſo zwar / daß nicht ein 

gantzer Strohalm uͤbergeblieben / weſſenthalben ſie nicht in eine geringe Noth gerathen z abfon- 

derlich / weil ſie vorhero nichts in Erſparung gezogen / ſondern das mehrſte durch das Kra⸗ 
gen⸗Waſchen verzehrt. Dieſe hatten in der Nachbarſchafft einen bekannten und ſehr wohlha⸗ 

benden Herrn / zu welchem ſie dann ihre Zuflucht genommen / und ſich Anfangs ſehr beklagt e 

daß ihre Traid⸗Felder alſo vom Donner verwuͤſtet worden / auch nicht ein Koͤrnl geblieben: 
bitten alſo / er wollte ihnen doch dermahl an die Hand gehen / und einem jeden zwey Schaͤffel 
Korn leyhen / mit verſprechungen / daß ſie ſolche gantz ſicher wollen abſtatten; Dieſer Herr 
wuſſte gar wohl / daß die Bauern ſchlauh im Verſprechen / und ſchlecht in Bezahlen / ſag⸗ 
te alſo ihnen / meine liebe Leute / ich will euch einen groͤſſern Dienſt thun / und einem jeden ein 
Schaͤffel verehren / dann er wuſte doch wohl / daß er nichts wuͤrde von ihnen bekommen. 
„ Erſparte alſo zwey Schaͤffel / und jene muſſten auch vorlieb nehmen. N 
Es iſt bereits eine allgemeine Klag bey der Welt / daß die Leute ſo ungern zahlen. Der 
junge Tobias hat von feinem Vatter den Befehl bekommen; Er ſolle doch nacher R ages reiſen / 
weil er vor langer Zeit dem Gabel daſelbſt eine Summa Geld geliehen / und ſolche Schuld 
einforderen. Der junge Tobias begibt ſich auf den Weeg / deme der Ertz-Engel Gabriel 
einen Begleitsmann abgegeben ; er iſt aber nicht gar nacher ages kom̃en / ſondern hat an ſtatt 
feiner den Raphael geſchicket / damit er ſolle die Schuld einbringen. Tob. c. 9. So ungern 
zahlen die Leute / daß ihme Tobias nicht getrauet die Schuld zu forderen / und an ſtatt ſeiner 


einen Ertz-Engel gebraucht. 


Der 


| Irıs. 
Adſpectu pendet ab uno. 


i 8 
"Pic adeft Phœbus, tabulæ vice rofcida nubes , 


Iiis imago, nitens lux, radiique color. 

Munde, oculos huc verte tuos! hoc vincitur arcu, 
Si quod ineſt gemmis, aut decus hortus habet. 

Iridis ifta quidem eh: verum Iridis ifta venuſtas, 
Cum fua Sol flectit lumina, tota perit. 

Cor noſtrum & tabula eſt, Deus & fe pingit in illa, 
Et virtus color eſt, gratia lumen agit. 

Aſpicit ille? nitet miro mens plena decore. 
Avertit vultum? Quid ſumus? Vmbra, Nihil. 


Der Regenbogen. 
Nur ein einig⸗guͤtigs Aug macht / daß meine Schönheit taug. 
SD Je Sonn / ein Mahler / kommt. Die Farb ſind Licht und Strahlen. 
Hie ſteht der Wolken- Grund / auff hoher Staffeley. 

Der Regenbogen ſitzt und will ſich laſſen mahlen. ’ 
Sagt / ob ein Kunft- Gemähl/ wie diſer Bogen fey? _ b 
Keins! Doch die Schoͤnheit flieht / wie Rauch und Wind verweht / 
So bald die Sonn ihr Licht ein wenig Seitwerts dreht. 

Das Herz iſt auch ein Grund. Will Gott ſich ſelbſt entwerfen? 

So ſchildert Er fein Bild mit Tugend- Farben drein. 

Da Licht iſt Gottes Gnad fein Bild recht auffzuſchaͤrfen. 

Sieht Er das Hertz grad an? So kan nichts ſchoͤner ſeyn. 

Kehrt aber Gott von uns die Gnade ſeines Licht? 

Was ſind wir? ſagt mirs doch! Ein Schatten und gar Nichts. 
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Der Megenbogen. 


Er edel ſchoͤne Regenbogen iſt eine ſondere Zierde des Himmels / 
und wird dieſer gebildet von der Sonnen / wann nemlich ſol⸗ 
ches helle Welt- Licht eine hohle und Regenſuͤchtige Wolken 
beſtrahlet / alsdann durch den Gegenwurff der Strahlen ent⸗ 
5 Nl ſtehet ein ſolcher vielfaͤrbiger Bogen / welcher von denen Poe⸗ 
ten genannt wird: Rifus plorantis Olympi &c. Ariftote- 
les zehlet nur drey Farben in dem Regenbogen; meiſtens aber thut man fuͤnff 
abnehmen / vermuthlich aber verſtehet dieſer Philofophus die drey Haubt⸗ 
Farben; Die alte Weiber / nach ihrer Gewohnheit phantafiren / daß der Re; 
genbogen bey ſeinem Ranff oder Ende ein guldenes Schuͤſſerle werffe / welches 
ſehr wunderliche Wuͤrkungen in ſich habe. Alles dieſes iſt nur ein grundloſes 
Gedicht / und iſt zu glauben / daß er ihnen an ſtatt des kleinen Schuͤſſerl moͤchte 
eine Kandel Wein niederſetzen. Julius Scaliger. lehret / daß ſolcher Himmels⸗ 
Bogen / wann er ſich Vormittag ſehen laͤſſet / einen Regen bedeute / fo er aber 
gegen Abend ſich erhebet / ein ſchoͤnes Wetter anzeige. 
Wenig zwar / aber gleichwohl iſt von dem Regenbogen in Heil. Schrifft zu 
leſen. Nachdeme der Gerechte GOtt die Welt mit dem Suͤndfluß geſtrafft / 
und alle Menſchen in demſelben umkommen / auſſer 8. Perſonen / welche in der 
Archen erhalten worden / da hat ſich GOtt des Noe und der Seinigen erbar⸗ 
met / und damit ſie nicht in ſteter Furcht und Aengſten ſollen leben / als wuͤrde 
er noch einmahl der Welt mit ſolcher ſcharffer Laugen den Kopf waſchen / alſo 
hat er dem frommen Patriarchen angedeutet / er ſolle hinfuͤran gaͤntzlich ver⸗ 
ſichert ſeyn / daß er nimmermehr mit dergleichen Straff die Welt wolle zuͤch⸗ 
tigen / zu mehrer Bekraͤfftigung feines Verſprechens wolle Er feinen Bogen / 
verſtehe den Regenbogen / in die Wolken ſtellen: Arcum meum ponam in 
Nubibus, & erit ſignum foederis inter me & inter Terram. Gen. cap. . 
Der H. Ambroſius Lib. de Arca Not. c. 27. ſpricht / daß der Regenbogen 
ſeye ein wahrer Entwurff der Barmhertzigkeit GOttes: Ein Bogen zwar iſt 
für ſich ſelbſten ein Kriegs -Waffen / aber der Regenbogen iſt ohne Pfeilzobſchon 
der Allerhoͤchſte ſich öffters über uns und unſere Suͤnden erzuͤrnet / fo vergiſſet 
er doch nicht ſeiner grundloſen Barmhertzigkeit. Auf dem Berg Tabor waren 
Moyſes und Elias / Chriſtus der HERR in der Mitte; ſolche zwey haben 
vorgebildet die Barmhertzigkeit GOttes und feine Gerechtigkeit; dieſe iſt durch 
den Elias vorgeſtellt worden: Dann er ware gantz eyfferig / alſo zwar / daß er 
fo gar das Feuer vom Himmel herunter beruffen / die Suͤnder zu verzehren: Je⸗ 
ne / verſtehe die Barmhertzigkeit / iſt durch den Moyſes bedeutet worden / zu 
mahlen ſolcher der allerſanfftmuͤthigſte Mann geweſen auf dem gantzen Erdbo⸗ 
den; Wer hat nun die rechte Hand gehabt aus dieſen Zweyen? Kein anderer 
als Moyſes / woraus dann folget / daß die Barmhertzigkeit GOttes gehe vor 
der Gerechtigkeit. A pparuerunt Moy ſes & Elias cum eo loquentes Matth. 
c. 17. Die Muſie ſtellet ihre Noten in einer ſchoͤnen Ordnung benanntes Vt, 
Re, Mi- Fa, Sol, La; In dem Hauß aber Simonis des Auffägigen/ ware ein 
Taffel·Muſie / allwo nach dem La, Lachrymis cæpit rigare pedes ejus, 
hierauf iſt gleich das Re kommen / Remittuntur ei peccata multa: kaum 
iſt die buͤſſende Magdalena Chriſto dem Herrn zu Fuͤſſen gefallen / da hat ſeine 
unendliche Barmhertzigkeit ihr gleich alle Sünden vergeben und nachgelaſſen. 
Auf die Alchimiſten oder Goldmacher pflegt man ſonſt wenig zu halten / und ſu⸗ 
chen die mehriſte das Gold fo lang / biß fie auch das Silber verlieren; gleichwohl 
aber ſind einige gefunden worden / welche es im Werck recht erwieſen / worun⸗ 
ter Theophraftus, Paracelſus, ae „Turnhauſer und andere zu 


zehlenz 
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zehlen; aber die Barmhertzigkeit GOttes iſt weit eine beſſere Alchimiſtin / zu⸗ 
mahlen dieſe auch gantz verroſtes Eiſen in das feineſte Gold verwandlet: wer iſt 
Dimas oder Dismas geweſen? Ein Straffen- Rauber und Mörder, Wer iſt 
iſt Petrus geweſen? ein Laugner / ein Luͤgner und falſcher Schwoͤrer. Wer iſt 
Paulus geweſen? ein Verfolger der Kyrchen. Wer iſt Matthaͤus geweſen? 
ein intereſſirter und Gewinnſuͤchtiger Zollner. Wer iſt David geweſen? ein 


Elhhebrecher und Todtſchlager. Wer iſt die Samaritanin geweſen? ein unzuͤch⸗ 


tiges Weibsbild. Wer iſt Zachaͤus geweſen? ein Wucherer und Geitzhals. Wer 
iſt Auguſtinus geweſen? ein Ketzer; und doch find alle dieſe / und viel tauſend 
andere von der Barmhertzigkeit GOttes in pures Gold / in groſſe Heilige / ver⸗ 
endert worden. Was fuͤr einen heiligen und vollkommenen Wandel gefuͤhrt 
habe der Abbt Kobertus, beſchreibt gar umſtaͤndig Henrique: in faſcic. L. 
1. C. 1. Ein Vorbot feiner groffen ſonderlichen Heiligkeit ft dazumahl ſchon ge⸗ 
weſen / wie feine Mutter mit ihme gros Leibs gegangen / da ihr mehr als einmahl 
die Seeligſte Himmels Koͤnigin erſchienen / einen goldenen Ring in der Hand 
haltend / auch fie alfo angeredet: Mit demjenigen / den du im Leib trageſt / will ich 
mich vermaͤhlen. Er fuͤhrte dergeſtalten ein ſo vollommenes Leben / daß in ihme / 
als in einem Cryſtallenen Spiegel / alle Tugenden zu erſehen geweſen; und ware 
zwiſchen ihm und einem Engel kein anderer Unterſchied / als daß er mit einem 
menſchlichen Leib umgeben war; dieſen aber hat er durch Abbruch und Ca⸗ 
ſteyung in eine ſolche Bottmaͤſſigkeit gezogen / daß er unter einem haͤrteren Joch 
geſtanden / als die Iſraeliter in Egypten; Endlich wollte der Allmaͤchtige nach 
ſeinem heiligen Hinſcheiden deutlich an den Tag geben / was er fuͤr ein glaͤnzendes 
Licht auf Erden geweſen: Dann uͤber jenes Zimmer / wo fein heiliger Leich⸗ 
nam gelegen / ſind alſo bald zwey wunderſchoͤne Regenbogen erſchienen / deren 
Ende gegen allen vier Orten der Welt ſich erſtreckt: maſſen ſolche Ereutz⸗ 
weis über einander geſtanden / und dieſe zween Bögen waren mit den ſchoͤnſten 
Creuzel als mit koſtbahren Edelgefteinen verſetzt. Wohl recht ſagt der geerön: 
te Harpfeniſt David: Nimis honorificati ſunt amici tui, Deus! 


Babel. 


ser Geſellen und gute Sauff Bruͤder ſaſſen einsmahls im Wirths Hauß / unter 
waͤhrender Zech aber hatten fie viel Schmaͤhe Wort wider ihre Weiber ausge 
W fprengt; der erſte ſagte / fein Weib diene ihme an ſtatt eines Ketten Hunds / und 
komme ihme fo bald niemand unangebellter ins Hauß; der andere gabe vor er habe einen ſol⸗ 
chen wilden Muffti / welche ein gantze Zeit finſtere Geſichter ſchneide / daß er gar offt beym 


hellen Tag muͤſſe ein Licht anzuͤnden; der dritte ſagt / er habe eine fo ſaubere Köchin an feinem 


Weib / daß er ſchon offters ein halben Spielhadern im Kraut gefunden: Ich ſprach der vier⸗ 
te / Flag über meine Urſel nicht: dann fie immerdar einen Regenbogen in Geſicht trägt / wel: 
ches ein Zeichen des Friedens: und wer ſolches nicht glaubt / der komme mit mir / und nehme 
den Augenſchein ein: wie ſie nun ihme das Geleit nacher Hauß gaben / da fanden ſie ſreylich 
einen Regenbogen im Geſicht / dann ſie war roth / blau / gruͤn und gelb um die Augen / we⸗ 
gen der friſch ausgeſtandenen Stoͤß. O was fuͤr ein elende Uhr iſt der Eheſtand / wann 
der Zeiger nicht auf Eins ſtehet. Der Eheſtand / ſo von GOtt als ein Heiliges Werck ein⸗ 
geſetzt worden / ſoll ſeyn wie das Unterkleid Chriſti des HErrn / dann dieſes von denen Solda⸗ 
ten unzertheilter und unzertrennter verblieben; non ſeindamus cam Joan. c. 19. Alſo ſolle 
in dem Eheſtand / auf keine Weiß eine Zertrennung der Gemuͤther einſchleichen! Eben darum 
ſchreibt der H. Joannes Chryfoftomus Hom. ty. in Gen. hat Gott dem Adam in einem 
ſtarcken Schlaff die Rippen genommen / und daraus die Eva gebildet: dann wann er hier⸗ 
durch hätte einen Schmertzen empfunden / fo haͤtte er nachmahls ihr vorgeworffen / daß er 
wegen ihrer ſo viel gelitten / worauß dann leicht ein Zanck und Unfried waͤre entſtanden; die 
Eheleute ſollen ſeyn / wie die Augen im Kopf / wo ſich ein Aug hinkehrt / dorthin wendet ſich 
auch das andere / und thun ſich nie zertrennen. Wie die Sara dem Tobia ein boͤſes Maul 
angehängt wegen des Geisboͤckels / da hat er ſich derentwegen nicht erzuͤrnet / noch weniger eis 
nen Bruͤgel in die Hand genommen / ſondern alles mit Gedult uͤbertragen / damit nur die ge⸗ 
wuͤnſchte Einigkeit im Hauß verharre: Wann die Orgel des Eheſtands verſtimmt iſt / da iſt 
der Teufel Calcant, und tiehet er den Blasbalg. 


Ventus. 
Ars & Virtus facit eſſe ſecundum. 


Ot gen, variis quot ſunt data nomina Ventis, 
Blandus hic, ille ferox; ficcat hic, ille pluit. 
Unus in Europam pellit, vehit alter ad Indos, 
Promovet hic proras, puppibus illefavet.. 
At capit, & velis moderatur nautica captos, 
Et famulos votis ars facit eſſe fuis. 
Vita mare eſt; varii fortunæ a turbine motus, 
Credite, ſunt ventis vi, genioque, pares. 
Quilibet eſt felix, & curſum in littore ſiſtit, 
Si regit hunc virtus, & Cynoſura polus. 


Der Wind. 


Fröm̃keit / Kunſt und Tugend. Art / macht uns eine ſichre Fahrt. 
age find Geiſterlein / als Nahmen von den Winden: 
Der iſt naß / jener duͤrr / der mild und jener wild / 
Der lehrt uns Indien und jener Holland finden / 
Der blaͤſt am Vordertheil / wann der beym Spiegel bruͤllt: 
Die Schiff. Kunſt aber fängt der Winde Schwaͤch und Macht / 
Und hat ſie / uns zu Nutz / in Dienſtbarkeit gebracht. 
Das Leben iſt ein Meer / das Gluͤck erreget Wellen / 
Und die Affecten find vermengten Winden gleich: 
Wer dieſe meiſtern kan / bey gut⸗ und boͤſen Faͤllen / 
Der hat in ſeiner Bruſt ein friedliche Königreich, 
Auch Fährt kein Menſch zum Port / als durch der Tugend Spur / 
Und wer den Himmel hatt fuͤr feine Cynoſur. 


ji 
| 
| 
| 


—— 


a Y 8 


— 


rn 


ar nenn u er 


SIE 


* 
89 


N 3 9 


N ER 1 
20 456 Den u ar I KENT, 
TERN ABER Ko MER 1 110 
p ̃ —! ̃ ˙ TEN TA e e 
FFF 
men, 3 a he p e me 


> 


4 Be 


KN 


e 


7 


N 


* „ 1 


BEER :) 0 (. 8889 


Ser Mind. 
Ie gelehrteſte Weltweiſen koͤnnen eigentlich mit aller ih» 
erer Vernunfft nicht recht ergründen den Urſprung oder die Ur⸗ 
„ ſach des Windes / und ſtimmen hierinfalls in ihrer Meinung 
nicht überein / fondern muͤſſen vielmehr den Allmaͤchtigen 


Sturm / daß faſt alſo zu reden / das Meer unſinnig wird: aber ſolches alles be. 
bs 


ſprochen; da hat der bofe Feind alſobald das So beſeſſen. Drexel. de Lingua 
2 „ 


im- 
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imprecat. c. 25. In dem Leben des H. Biſchoffs Hilarii iſt eine wunderliche 
Geſchicht von dem Wind zu leſen; Bolland. in 13. Jan, Als die Daͤnen dazu⸗ 
mahl mit groſſer Kriege: Macht in Aquitanien einfallen / und alles nach feind⸗ 
licher Art verheeret / und allerſeiten einen unerſetzlichen Schaden verurſachet / 
da hat ſich einer eingefunden / welcher freywillig ſich anerbotten den Chꝛiſtlichen 
Glauben anzunehmen / verlangte auch doch / mit falſchem und gedichtem Eyfer 
den Heil. Tauff / aber zu keinem andern Ziel / als daß er die Andachten und Ge⸗ 
brauch der Chriſten möchte ausſpaͤhen: wie er nun den H. Tauff empfangen / und 
nach gewoͤhnlichem Brauch mit einem weiſſen Rock bekleidet worden / da iſt er in 
den Chor getretten / das Grab des. H. Hilarii zu ſehen; kaum aber daß er all⸗ 
dort den Fuß geſetzt / ſo iſt bey fehönem heiteren Tag ein Sturmwind entſtanden / 
welcher ihme das weiſſe Kleid völlig vom Leib hinweg geriſſen / ſolches in der 
Hohe hin und her getragen / und endlich verſchwunden. Dem Allmaͤchtigen 
Gott iſt faſt nichts mehrers zuwider / als wait jemand ſich aͤuſſerlich fromm und 
heilig ſtellt; inwendig aber mit lauter Boßheit gefüttert ft. 

Wie Joannes ein fo ſtrenges Leben gefuͤhret in der Wuͤſten / auch daſelbſt mit groſſem 


Eyffer die Buß geprediget / da iſt eine groſſe Menge des Volcks hinausgegangen / und hat 


ſich tauffen laſſen. Unter anderen find auch erſchienen die Phariſaͤer und Saducaͤer / welche 
nut ſonderem Eifer auch den Tauff verlangt: dieſe aber hat der Heilige Buß⸗Prediger mit 
einem groſſen Filtz bewillkomt / Progenies Viperarum, Ihr Natter⸗Gezuͤcht / wer hat euch 
das gezeigt / ꝛc. wann er fie Schelmen hatt geheiſſen / fo hatten fie es leichter ertragen. Ja die⸗ 
fe Geſellen haben vielmehr ein Lob erhofft / als einen Verweiß: dann fie ſich gantz fromm 
und andaͤchtig geſtellt; aber Joannes hat / durch Göttliche Offenbahrung / erkennt / daß fie 
nicht aus wahren Eiffer zu ihm gekommen / ſondern nur darum / damit fie bey dem Volck / 
den Namen der Heiligkeit möchten behalten / zumalen fie / wegen der aͤuſſerlichen Gleißne⸗ 
rey / für vollkommene Leute find angeſehen geweſen. Im übrigen waren fie die groͤſte Schel⸗ 
men in der Haut: an ſolchen hat GOtt das groͤſte Mtßfallen; dann dergleichen Leute find 
wie die Seflel / welche auswendig mit Sammet / überzogen / einwendig aber mit groben 
Noßhaaren angefuͤllt: Solche Leute find wie das Gras / welches einen Menſchen mit ſeinen 
grünen Angeſicht gleichſam anlacht / unterdeſſen tragt es öffter in der Schoß Natteren und 
Schlangen: Solche Leute find wie die Aepfel in der Gegend Sodoma / welche von auſſen 
eme annehmliche Geſtalt haben; inwendig aber mit ſtinckenden Aſchen angefuͤllt. 


Gabel. 


In Aichbaum iſt vom Wind ſehr uͤbel zugerichtet worden alſo zwar / daß ihme viel 
deſte abgebrochen / an Blaͤtteren meinſtens entblöft / und hat nicht anderſt hergeſe⸗ 
hen / als waͤre er zu Hoͤchſtett in der Schlacht geweſen / weſſenthalben er fich wider den 
Wind ſehr beklaget / denſelben einen auffgeblaſenen Kerl genennet /ja gleichfam einen Straſ⸗ 
ſenrauber geſcholten / fo gar für einen ungerechten Geſellen ausgeſchrien: in Ermegung / daß 
neben ſeiner Seiten eine Haſſelnuß. Stauden ſtehe / welche vom Wind gar nichts leide; Du 
Krott! ſagt der Aichbaum zu der Stauden / du biſt gegen meiner ein ſchlechter Miſt- Finck / 
du biſt zu nichts anders zu brauchen / auſſer daß du den kleinen Knaben einen hoͤltzenen Klep⸗ 
per abgiebeſt / oder aber einem rotzigen Eſel Treiber für eine Spiß⸗Ruthen dieneſt: Ho!Ho! 
ſagt der Wind zu dem Aichbaum / du bift mir wohl ein knopperter Limmel: du muſſt wiſſen / daß 
derentwegen die Stauden von mir unverletzter bleibet / weil ſie mir und meinem Zorn weicht 
und nachgibet; du aber thuſt dich meinem Gewalt halßſtaͤrrig widerſetzen. Von ſolcher 
Stauden koͤnnen viel Leute forderiſt aber die Weiber eine gute Lehre ſchoͤpffen / inſonderheit 
diejenige / welche mit einem groben und zornſichtigen Mann verheurathet. Geſchicht es / daß 
der Mann in einen unfinnigen Zorn ausbricht / und im Hauß nicht anderſt als wie ein Sturm⸗ 
Wind herum wuͤtet / ſo muß man ſich demſelben auf keine Weiß widerſetzen / wann man nicht 
will zu gewarten haben / was dem Aichbaum begegnet; ſondern vielmehr mit der Stauden 
weichen und nachgeben. Relponſio mollis frangit iram. Prover. c. 157. Die Juden find 
mehrmahl mit denen Apoſtlen ſehr grob verfahren / und haben ſie in alleweg auf das aͤuſſerſte 
verfolget; dero Zorn aber haben fie mit ihrer Tauben - artigen Sanfftmuth öffters geſtillet. 
Maledicimur, & benedicimus &c. 

Berg 


ame mE; Vlontes: 


* 


Quamvis altus, procul attamen aſtris. 


VErtice vos tumidi qui ſcinditis dera Montes, 
Vaſta ſoli moles, durior eſtis humus. 
Aurea ſunt vobis, ſed & ignea viſcera, novi, 
Et ſcio pars veſtrum (ſed quota?) læta viret. 
Ite Gigantæo tranſcendite culmine terras; 
Defpicient veſtrum, ſed tamen aſtra caput. 
Fallor an hæc Faſtus depingit imago tumentem: 
Ortus humo, raro eſt utilis, alta petit. 
Verum ſpargat opes; Domino pede proterat orbem; 
Sit magnus; procul a Numine a erit. 


Die Berge. 
Baum dich immer noch ſo hoch; Du biſt fern vom Himmel doch. 


Sau aufgeſchwollne Berg / die ihr die Lufft durchſteiget / 
Du wilde Laſt der Welt / du hart- geballter Koth / 

In Eurem Eingeweid wird Gold und Feur gezeuget / a 
Theils / doch nicht viel / von Euch / find blau / gelb / gruͤn / und roth, 
Steigt / daß Eur Rieſen- Haubt ſich uͤber alles fuͤhr; 

So blicken doch die Stern noch hoͤher her / als ihr. 
Wo ich mich recht beſinn / ſo koͤnnt ihr mir wol dienen / a 
Wann ich den Schwindel-Geiſt des Hochmuts ſchildern ſoll. 

Er kommt aus Koth daher / will alles uͤberbuͤhnen; N 
Und dennoch taugt er nichts. Er hat zwar alles voll. 

Er truͤckt mit ſtolzem Fuß der Welt den Nacken ein. 
Goͤnnt ihms; Er wird doch fern von Gottes Hoheit ſeyn. 


Der 


. 


88 :) 0 RE 


Berg. 


N ſcch ſelbſt iſt ein Berg / welchen die Hebraͤer Har nennen / 


nicht anders / als ein Geſchwulſt des Erdbodens / oder aber 
eine erhebte Erde. Ob nun ſolche gleich im Anfang der Welt 
Sr von dem Allmaͤchtigen GOtt erſchaffen worden / zancken deſ⸗ 

% ſenthalben in etwas Gelehrte untereinander. Glaublich iſt es 
ber und ahnlicher der H. Schrifft / daß fie der Allerhoͤchſte 
amdritten Tag erſchaffen. Von ſolcher Zeit. hero find wohl mehrere Berg ent⸗ 
ſtanden / wie ſolches durch groſſe Waſſerguͤß und hefftige Erdbidem leicht 
kan geſchehen / welche da pflegen einem Ort die Erd mit Gewalt hinwegzureiſ⸗ 
ſen / und dem anderen Ort zu zu tragen. Die Berg find nicht allein eine Zierd 
der Erden / ſondern dienen abſonderlich denen Menſchen zur Geſundheit / und 
prangen mehrentheils mit einem friſchen und gefunden Lufft / deßgleichen find 
viel Baͤume und Kräuter / welche nur auf dem Gebuͤrg wachſen / und nehmen 
mit dem flachen Erdboden nicht vorlieb: Die berühmte Berg / laut H. Schrift 
find folgende: Erſtlich der Berg in Armenien / den Einige _ordyerum nen: 
nen / auf dem die Arch Noe geſtanden. Item der Berg Sion, der Berg Ca- 
rizim, der Berg Engadi, Horeb, Labor, Calvariæ &e. Mehr der Berg 
Helicon, Olympus, Vefuvius, Athos, Ætna und viel andere derglei- 
chen. Dermahl aber wird abfonderlich gedacht des Oelbergs / auf welchem 
unſer gebenedeyter Heiland in Gegenwart feiner Apoſtelen / Maria der ſeelig⸗ 
ſten Mutter / Magdalenaͤ / Martha/ Lazari / gegen Himmei gefahren / fo da 
40. Tag nach feiner glorreichen Urſtand geſchehen / an einem Donnerstag. 
Zeit halber ware es um Mittag / und zwar zur ſelben Stund / in welcher Adam 
im Paradeyß hat geſündiget / und uns den Himmel verſchloſſen; Alſo hat 
auch Gottes Sohn in ſelbiger Stund ung wollen den Himmel wiedet eroͤffnen: 
Der Berg / auf dem ſolches hoͤchſte Geheimnus vollzogen worden / pranget noch 
mit drey ewigen Wunderwercken: Erſtlich hat er der HErr feine Heilige Fuß⸗ 
Stapffen daſelbſt in die ſandige Erden eingetruckt / welche noch auf den heuti⸗ 
gen Tag zu ſehen / ungeachtet die haͤuffige Wallfahrter und Fremdlinge viel 
von ſolcher Erden mit ſich tragen / doch werden beſagte Fußpfaden gantz und 


gar nicht gemindert: Item / ſo koͤnnen dieſe Heilige Fuß Stapffen weder mit 


Ziegel noch mit Marmelſtein bedeckt werden / un da man ſolches etlichmahl 
verſucht / ſo hat die Erde ſolche mit allem Gewalt widerum von ſich geworf, 
fen; das dritte Wunder ⸗Werck iſt dieſes: Als die fromme Kaiſerin Helena 
an ſolchem Ort einen runden und ſehr prächtigen Tempel aufrichten laſſen / da 
hat auf keine Weiß das Ort / wo er hinaufgefahren / weder mit Gewolb noch 
Tach konnen zugeſchloſſen werden: Aus dieſen Fuß Stapffen hat Adrichomi- 
us wahrgenommen / daß der Welt Heyland in ſeiner Himmelfarth das heilig: 
fte Angeficht gewendet habe gegen Europa, das iſt gegen Spanien / Welſch⸗ 


und Teutſchland. Ein Heiliger Vorwitz unterſtehet ſich doch zufragen:- Wa. 


rum Gottes Sohn gleich den Oelberg zu ſeiner Himmelfahrt erkieſet / und nicht 
einen anderen? Neben anderen Meinungen der Gelehrten / gefaͤllt mir dieſe 
zum beſten / als ſeye darum der Welt Heiland vom Oelberg in den Himmel ge⸗ 
fahren / weil das Hel ein Sinn Bild der Barmhertzigkeit / und folgſam feye 
kein ſicherer Weg in Himmel / als die Barmhertzigkeit gegen den Armen: Sag 
mir einer / wer mag doch Portner in der Höllfeyn? Ein jeder thut ſich hierinn. 
falls entſchuldigen / er ſeye in derſelben Gegend niemahl geweſt / noch weniger 
habe er daſelbſt angeklopffet oder angelaͤutet; die Poeten vhantaſiren / zwar von 


einem drey Koͤpffigen Hund / den ſie Cerberum nennen / daß er Obſorg trage 


über die Holl Portenz dieſes aber iſt ein . Gedicht / die Warheit entge⸗ 
3 gen 
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gen bringet auf die Bahn / der groſſe Heilige Vatter Auguſtinus, ſprechend: Ante fores 
Gehennæ ſtat mifericordia, ut nullum mifericordem in illum mitti carcerem permit- 
tat: Bey der Hoͤllen-Porten ſtehet die Barmhertzigkeit / und dieſe laſſet keinen einigen All⸗ 
moſen Geber hinein. Den Loth hat der Allmaͤchtige GOtt wunderbarlicher Weiß von der 
Sodomitiſchen Brunſt erloͤſet / und weiß man von ihme keine andere gute Werck / als al⸗ 
lein die Barmhertzigkeit gegen den Armen und Fremdlingen. Gen. c. 19. Viel Geſchich⸗ 
ten Fönnte man beytragen von denen Bergen / dermahlen aber beliebet nur folgende beyzu⸗ 
xucken / an. 1258, iſt der H. Ludovicus König in Franckreich gefangen gelegen / in der groſ⸗ 
fen Stadt Cairo, allwo er um feine Loßlaffung dem groffen Sultan in Egypten eine Nahm⸗ 
haffte Summa Geld verſprochen / unterdeſſen aber zum Pfand eine oonſecrirte Hoſtien in 
einem Kelch hinterlaſſen / welchen ſie neben zwey brinnenden Windlichtern in ein wohlver⸗ 
wahrtes Gewoͤlb 5 zu deme einen Schluͤſſel der Sultan bey ſich behalten / den an⸗ 
deren Ludovicus mit ſich genommen / nach etlichen Monaten ſchickt der H. Koͤnig ſeinen 
Capellan dahin mit dem verſprochenen Geld / und damit er zugleich das Goͤttliche Pfand 
wieder möchte abholen. Sobald nun das Gewoͤlb eröffnet worden / da hat man nicht ohne 
beederſeits Verwunderung gefunden / daß die zwey Tortzen oder Facklen noch gebrunnen / 
und am Wachs nicht das mindeſte abgenommen / uͤber ſolches hielte der Sultan ein fernere An⸗ 
ſprach mit dem Capellan, welcher unter anderen auch vorgebracht / wie daß der Chriſtliche 
Glaub der Wahre und allein Seeligmachende ſeye / und ſo jemand nur fo viel Glauben hat / 
als ein Senff⸗Koͤrnl / da wird er einen Berg von feinem Ort auf ein anderes uͤberſetzen. 
Matth. c. 17, Hierauf fagte der Sultan / weil du ein groſſer Diener deines Gottes biſt / fo 
wirſtu ohne Zweiffel mehrer Glauben haben / als ein Senff-Koͤrnl groß iſt / wolan dann / 
zeige es im Werck / was du mit Worten verſprochen! der Capellan hat ſich feſt auf GOtt 
verlaſſen / und es ihme nach etlichen Tagen werckſtellig zu machen verſprochen / unterdeſſen 
durch Betten und Faſten Gott angeruffen / wie nun der beſtimmte Tag eee, 
da hat man wahrgenommen / daß ein großmaͤchtiger Berg immerfort gegen der Stadt ru⸗ 
cke / und ſie alle in groͤſten Schrecken geſtanden / es möchte der Berg die gantze Stadt uͤber⸗ 
ſchatten / alſo haben ſie ihre Zuflucht genommen zu beſagten frommen Capellan, welcher 
dann Krafft ſeines feſten Glaubens dem Berg das Stillſtehen auferlegt / welcher noch auf 
heutigen Tag zu ſehen. Dahero zur ewigen Gedaͤchtnus hat der Sultan befohlen / daß die 
Herrliche Stadt Cairo in ihren Wappen oder Schild ſolle führen einen Kelch mit einer Ho⸗ 
ftien zwiſchen zwey brennenden Facklen. Rocheti in peregrin, Ter. Sandt, tract. 4. c, 8. 


fol, 325. 
Fabel. 


WVIner / bey deme das obere Zimmr leer geſtanden / hörte in einer Geſellſchafft das 
. Sprichwort: Wie viel Köpfe / fo viel Sinn! Wolte demnach ſolches verſuchen / und 
nahme einen groſſen Sack voll Kraut Koͤpff mit ſich / welche er in ſeines Vatters 
Garten ausgeſchnitten / und ſtieg darmit auf einen hohen Berg / warff ſelbe alle herunter 
in das hart angelegene Dorff / weil nun einer hier / der andere dort hinaus gefallen / unter de⸗ 
nen einer dem Wirths Hauß zugeloffen. Ho! Ho! dieſer hat meinen Sinn / das Sprich 
wort muß nicht wahr ſeyin. Wann man es recht will beym Licht beſchauen / fo find ſehr viel 
dergleichen Koͤpff / die meinſtens nur nach dem Wein trachten; es iſt en der Wein / als eis 
ne beſondere Gab Gottes dem Menſchen ſehr nutzlich und geſund / dafern er mit gebuͤhrender 
Maͤſſigkeit getruncken wird / wie dann der H. Paulus dem Limotheo wegen feines ſo ſchwa⸗ 
chen Magens ſelbſten gerathen: Er ſolle das Waſſer auf die Seiten ſetzen / und darfuͤr ein 
Glaͤſel Wein trincken. Utere modico vino &c. Ep. 1. c. 5. So weiß man auch daß Chri⸗ 
ſtus der HErr ſelbſt denen Gaͤſten zuCana ein guten Trunck Wein vergönnt / und zu ſolchem 
Ende das Waſſer in Wein verwandlet / desgleichen liefet man von fo vielen Heiligen / wel⸗ 
che mehrmal denen Leuten zu ſonderem Troſt den Wein vermehret: Als einmahl der H. Sera⸗ 
phiſche Franeiſcus bey einer Mahlzeit ſich eingefunden / und wie ſich der Wirth beklagt / daß 
ihme etliche Vaß Wein im Keller zu Eſſig worden / da hat der H. Vatter befohlen / man 
ſolle ihme einen Becher voll herauf tragen. Nachdem ſolches geſchehen / und er das Heilige 
Creutz⸗ Zeichen darüber gemacht / zugleich auch dem nechſten Prieſter Joannes bey der Ta⸗ 
fel dargereicht / er ſolle trincken / fo hat dieſer nicht allein obenhin gekoſtet / ſondern den Becher 
Fuck ausgeleeret / und als andere Anweſende ſich verwundert / daß er Fein ſaueres Geſicht uber 
den Eſſig gemacht / gab er zur Antwort / er habe fein Lebenlang keinen beſſeren Wein getrun⸗ 
cken / wordurch man leicht konnte abnehmen die groſſe Verdienſte und Heiligkeit Francifci, 
Vading in Annal. Anno. 1213.Num, 11. Es laͤſſt ſich demnach ſchon Wein trincken / aber 
auf Timotheiſch. Utere modico. 


Das 


1 Valles. 


Humilis, at utilis. 


VOs humiles terræ, fed felix portio, Valles. 
Quas tumulant, montes, & juga celfa tegunt. 
Nativo varius vos flofculus afflat odore. 
Læta magis vobis gramina rivus alit. 
Vobis lac dat ovis, mel apes, ros ſacchara, nullus 
Tranſcendit veſtras, mons licet altus, opes. 
Numquid & hæc hominem depingit imago modeſtum, 
Quem preſſum tumidus ſub pede livor habet: 
Huic ſua dum virtus, & Pallas munera confert, 
Vt jaceat, magno par tamen ille viro eſt. 


Das Thal. 


Stiller Demut niedrer Sitz Iſt mehr / als ein Prahl-Haus / nuͤtz. 


N / ob ſchon nieders Thal / doch gluͤcklichs Theil der Erde / 
5 Dich deckt der Berge Thurm veraͤchtlich / nicht zur Ruh. 
Doch haucht der Biſam-Dufft der Blumen / fuͤr die Heerde / 
Der Bach gieſt deinem Gras ein mildes Wachsthum zu. 
Dir gibt das Schaͤflein Milch / die Bienen Honigſeim. 
Ihr Berge bleibet nur mit eurem Ruhm daheim! 
Wo ich mich recht befinn / fo kan das Thal mir dienen / 
Wann ich den ſtillen Mut der Demut ſchildern ſoll. 
Der aufgeblaſne Neid kan ihn zwar uͤberbuͤhnen / 
Er macht die Niederheit mit Schimpfes Schatten voll; 
Kehrt aber nur bey Ihr Kunſt / Witz und Tugend ein? 
So wird kein Prahl-Hanns doch Ihr zuvergleichen ſeyn. 
; 


ar A 
ae. 290 BR 
vr 


5 1 Po 
1 0 Hm 708 0 Pr 


1 90 8 AN A dE ie 14 
. eee 15 viel 


dar 85 e 


fr; 


lad 


t PB 5 


nl * u 


200 BEER») R 


1 05 417 
3 Sg ' 


08 . 0 
ng 98 


75 Ran 
var 


8 0 0 (888. 


Das Kl. 


= Erg und Thal ſind allzeit benachbart; und obſchon der Erdbo⸗ 


denin etwas ſtolziret mit den hohen Bergen / Monte luper- 
bit humus, Mente ſuperbit homo, fo erſetzt er ſolches 

A fatfam wiederum mit den tieffen Thaͤlern / welche ob dero 
groſſen Fruchtbarkeit den Bergen wohl den Trutz bieten. 


dach Auſſag des Pfamiften Davids: Valles abunda- 
bunt trumenv: Der Augen Schein ſelbſt weiſet in denen Kaiſerlichen Erb» 
Laͤnderen / in welchen das Inn Thal / Enß Thal / Mertz Thal ꝛc. und ſehr 
viel andere mehr an der Fruchtbarkeik wenig Orten nachgeben. Zu Rom iſt 
zwar ein Ort / welches den Namen trägt / Vallis inferni / das Holl: Thal. Et⸗ 
wan darum / wie einige der Meinung ſind / weil durch daſſelbe Thal der Ertz⸗ 
Calvin Carolus Borbonius iſt in die Stadt Rom eingebrochen / und mit ſei⸗ 
ner Armee / dieſelbige uber alle maſſen verwuͤſtet und ausgepluͤndert hat. Im 
übrigen hat die tieffe Thaͤler niemand höher geſchaͤtzt / als der H. Bernardus / 
welcher meiſte feine Ordens Cloͤſter in ein Thal bauen laſſen. In Heiliger 
Schrifft wird man vielfaltig antreffen / daß GOtt mehrmahl ein und anderes 
Thal habe zu groſſen Geheimnuſſen erkieſet. Das Thal Joſaphat will ich der⸗ 
mahlen umgehen / allwo Gottes Sohn am Juͤngſten Tag alle Menſchen ver: 
ſamlen wird / und dieſelbige richten. Genel. c. 18. Abraham der H. Patriarch 
hat ſeine mehrſte Zeit in dem Thal Mambre zugebracht / daſelbſt ſind ihme 
auf eine Zeit drey Engel in Geſtalt der Fremdlingen erſchienen / und wie er ſol⸗ 
che von weiten erblickt / und wahrgenommen / da iſt ihnen der gute Alte entge⸗ 
gen geloffen / cucurrit: Er hat 300. Knecht und Diener gehabt / alſo hätte er 
wohl einen koͤnnen ſchicken / dieſelbe einzuladen; aber er wolt in ſelbſt eigener 
Perſon das gute Werck verrichten; du / du muſſt faſten / und nicht ein anderer 
fuͤr dich; du muſſt betten / und nicht ein anderer fuͤr dich: du muſſt in die Kyr⸗ 
chen gehen / und nicht ein anderer fuͤr dich: Nachdeme Abraham ihnen die Fuß 
gewaſchen / alsdann hat er ſie wohl tractiert / den ſelben Brod / Kaͤlberes Fleiſch / 
Butter und Milch aufgeſetzt. Dermahlen ſind die Zeiten weit anders / und 
muͤſſen die Faßannen und Rebhuͤhndl auf die Tafel niſten / die Indianer und 
Copauner werden nur Schuſter⸗Voͤgel genennt. Die drey Fremdlinge / nach 
dem Eſſen / entdecken dem Abraham ein neue Zeitung / wie daß er werde einen 
Maͤnnlichen Erben bekommen / und ſeine Sara werde einen Sohn gebaͤhren / 
dieſe aber hat aus weiblichen Vorwitz hinter der Thuͤr zugeloſt und durch eine 
Klumſen hinaus geſchauet / ſie konte ſich auch des Schmutzens oder ſtillen La⸗ 
chens nicht enthalten: zumahlen ſie ſchon alt ſich ſelbſt erkennet / ſonſt beſtehen 
es wenig Weiber / daß fie alt ſeyn: Hierauf wird Abraham befragt / quare 
riſit Sara? Warum hat die Sara dein Weib gelacht? Hier war das Lachen 
ein kleiner Fehler / und darum ſoll er deſſen Rechenſchafft geben; dann es war 
fin Weib / der Vatter muß Rechenſchafft geben / wann der Sohn ſuͤndiget: 
das Haupt im Cloſter muß Rechenſchafft geben / wann der Untergebene ſuͤndi⸗ 
get: der Magiſter muß Rechenſchafft geben / wann der Dilcipel ſuͤndiget: 
Alle Vorſteher muͤſſen Rechenſchafft geben / wegen derjenigen / die ihnen unter: 
worffen. Heli war ein frommer und gerechter Mann / weil aber ſeine Sohn 
kein gut gethan / und er ſelbige nicht nach Gebuͤhr ermahnt und abgeſtrafft / al⸗ 
fo hat ihn Gott mit dem jaͤhen Tod gezuͤchtiget. 1. Reg. c. 4. Der Adam hat 
von Gott einen weit- ſchaͤrpferen Verweiß bekommen / als die Eva / indeme 
doch dieſe die erſte Anleitung zum ſuͤndigen gegeben: dann er ware das Haupt / 
und hätte fie ſollen vom Boͤſen abhalten / was waͤrs dann geweſen / wann er fie 
auch eine vorwitzige Naͤrrin haͤtte geheiſſen? 19 
ine 
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Eine ſehr denckwuͤrdige Geſchicht ſchreibt Baronius von einem Thal / Tom» 
10. A. 9 8. Es war ein Cloſter St. Elia genannt / allwo die Geiſtliche / vermög 
ihrer Satzung / von Fleiſch eſſen ſich enthalten / weil aber der Vorſteher dieſes 
Orts eine groſſe Beſchwernus gehabt / wegen der Faſten Speiſen / die in ſelbi⸗ 
ger Gegend gar hart zubekommen waren / alſo hat er endlich mit dem Fleiſch 
wollen dilpenſiren / um weilenfolches leicht bey handen / aber die untergebene 
Ordens Männer wolten hierein gar nicht willigen / weſſenthalben der Vorſte⸗ 


her ſein einige Zuverſicht genommen bey Gott dem Allmaͤchtigen / und feine 


Goͤttliche Guͤttigkeit dißfalls gan eyffrig angeflehet / welches Gebeth GOtt 
bald erhoͤrt: weil unter dem Cloſter ein groſſes breites Thal / alſo haben ſich 
die umliegende Berge wunderlich vereiniget / daß fie ſolches Thal wie eine Mauer 
umgeben und eingeſchloſſen / nachmals iſt aus einem dieſer Berge ein groſſes 
und haͤuffiges Bronnquell entſprungen / wor von das gantze Thal der geſtalten 
mit Waſſer angefuͤllt worden / daß es einem groſſen See oder Weyher gleich 


* 


geſehen / auch eine ſolche groſſe / Menge Fiſch darinn entſtanden / daß folgends 


im Cloſter niemahl ein Abgang geweſen der Faſten Speiſen: dieſer Teich oder 
Weyer iſt noch heutiges Tags zu ſehen / und das Thal wird darum geneñt: Val- 
lis miraculoſa, das Wunder- Thal. 

Es iſt die Goͤttliche Vorſichtigkeit ſo groß und allgemein / daß ſie auch dem geringſten 
Sperling oder Spatzen ſein Futter ertheilt: wie viel weniger dann wird ſie den Menſchen / 
ſo nach Gottes Ebenbild erſchaffen / verlaſſen; Gantze Buͤcher ſind mit ſolchen Ge⸗ 
ſchichten angefuͤllet / wie der Allmaͤchtige die ſeinige / fo wunderbarlich offt ernehret hat: Der 
Evangeliſt Marcus meldet ſelbſt / daß Chriſtus der HErr auf eine Zeit 4000 Menfchen mit 
ſieben Brod und wenig Fiſchlein habe geſaͤttiget. c. 8. Ein Wunder iſt doch / daß keiner aus 
fo vielen Leuten einen Trunck begehret / indem fie fo lang in der Hitz geſtanden; der H. Vin⸗ 
centius Ferrer. Ser. I. in Dom. 7. poft Pentec. ſagt darüber : daß damahlen das Volck 
weder Waſſer / weder Wein / weder Bier habe gehabt; ſondern es ſeye in dem Brod und 
Fiſchlein ein ſolcher kraͤfftiger und herrlicher Safft geweſt / der ihnen allen nach Genuͤgen den 
Durſt geloͤſcht. Von dem H. Biſchoff Cusberto wird geleſen / daß er einmahl auf der 
Reiß vom Hunger ſehr geplagt worden / weſſenthalben er die Augen gegen Himmel gewen⸗ 
det / und denſelben um Huͤlff erſucht / darauf hat ſich gleich ein Adler herunter gelaſſen / wel 
cher in dem nechſten Fluß einen groſſen Fiſch gefangen und ſolchen dem H. Mann ſamt ſeinem 
Geſpan zugetragen. Beda, in Vita. 

abel. 4 


S wurde einer gefragt: wohero es komme / daß fo mancher Efel in hohen Aemteren und 
7 Dignitäten ſitze? Dem gab ein anderer folgende Antwort: Es ſtritte einmahl ein 

Eſel und ein Löw um den Vorzug und wurden der Sachen eins / daß fie von einer 
Muͤhl im Thal / über den nechſten Berg / Wert lauffen ſollen / und welcher am geſchwindeſten 
lauffen wurde / ſoll uͤber den anderen zu herſchen haben / wie fie nun angefangen zu lauffen / 
da ließ der Loͤw den Eſel weit hinder ſich; dann ſolcher bald ftill geſtanden / als aber der Loͤw 
über den Berg hinunter kam / ſahe er einen anderen Eſel im Thal auf der Wade gehen / 
vermeinte alſo nicht anderſt / als daß er derſelbe Eſel ſeye / mit deme er zu Wett geloffen / be⸗ 
gehrte derowegen noch einmahl mit ihme in die Wett zu lauffen; da er aber uͤber dem Berg 
abermahl einen anderen Eſel auf der Waid gehen ſahe / fo glaubte der gute Loͤw nicht anderſt / 
als daß er vom Eſel im Lauffen uͤberwunden worden: gab es derowegen dem Eſel gewunnen. 
Dahero iſt es kommen / daß gar offt die Eſel über gelehrte herrſchen. Bey der Welt gilt 
offt mehrer ein Pfund Gunſt / als ein Centner Kunſt; daß man die Knoͤpf meiſtens zu hoͤchſt 
auf ein Gebaͤue ſetzet / gehet noch hin / und dienen etwan für eine Zierd / aber wann grobe und 
ungeſchickte Knoͤpf zu hohen Aemteren erhoben werden / da iſt es dem gemeinen Weſen allzeit 
ſchaͤdlich. Ich laß gar gern gelten / daß die Rachel die goldene Goͤtzen- Bilder unter dem 
Stroh verborgen / aber bey ungelehrten Stroh - Köpfen findet man ſelten etwas Gutes / da⸗ 
hero höchft zu betauren / daß offt rechtgeſchaffene Leuthe das kuͤrtzere ziehen / und die Eſel den 
Vorzug gewinnen; Der leere Brunnen Amper ſteigt in die Hoͤhe / und der angefüllte bleibt 
in der Niedere / Mancher Geſell der gantz leer im Kopff / erhalt eine Dignitaͤt / der Weiſe 
bleibt hinder der Thür: Wann David nicht waͤre durch ein Wunder Werck von dem Sa⸗ 
muel zum König geſalbt worden / fo wäre fein Bruder der Limmel Eliab zum Bret gelanget; 
gar recht und wohl ſpricht Salomon; wie ſpoͤttlich es ſtehe / wann man den Narren zu Aemte⸗ 
ren hilfft / pofisum ſtultum in Dignitate ſublimi. Eccles, c, 10, v. 6. f 


l Der 


Colles. 


Vult te vigilem locus altior eſſe. 


Ui viridi ſurgunt veſtiti ceſpite, colles 
Abducunt oculos plana per arva vagos. 
Inde ſuos ridet ſalientes Tityrus agnas. 
Cornigerum numeras hinc Meliboee pecus. 
Hinc quoque, quos caveat, venturos prævidet imbres, 
Ipſe ſuam ſpeculam ſic quoque Paltor habet. 
In ſpeculam natura ſuos ut provida colles, 
Sic & honor celſos ſtruxit in urbe gradus. 
Publica ſublimem faciunt te munera? Ab alto 
Proſpice, ne populum deſpice; paſce vigil. 
Die Muͤgel. 
Wer hochſtehend blickt darein / Muß für andre wachſam ſeyn. 
Mr ſteigt ein Hügel auf / mit Gras · Smaragd bekleidet / 
Daß er ein munters Aug weit in die Ferne zieh. 
Da forſchelt ityrus, wo feine Heerde weidet / 
Da zehlet Meliboe das Horn gekroͤnte Vieh / 
Da ſiehet er voraus Schnee / Hagel / Regen / Sturm. 
Und Gott baut Schaͤfern ſo auch ihren Warte - Thurm. 
Gleichwie nun die Natur die Huͤgel / zum betrachten / 


So fuͤhrt die Ehr im Staat die hohen Staffeln auf. * j 


Setzt dich Gott hoch hinan / und laͤſſt dich höher achten? 
So ſchaff / daß auch dein Aug klug in die Ferne lauf. 
Sorg für das niedre Volk / goͤnn' ihm geneigten Schein / 
Und blick mit hohem Aug / doch ohne Hochmut / drein. 
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Seruͤgel. 


er den Hügel einen halb- gewachſenen Berg nennet / der thut 
AN nicht übel zutreffen / und verdienet der Huͤgel gar wohl das 
Lob / daß er insgemein annehmlich genennet wird; fo ſtehen 

auch die ſchoͤne Gebäue an keinem Ort beſſer / als auf einem 
V yı Hügel / theils wegen der friſchen und geſunden Lufft / ander 
i feits wegen des weiten Auſſehens. Das Haupt aller Städte 
benanntlich Rom / pranget mit ſieben Huͤglen / weſſenthalben ſie den Namen 
traͤget / Civitas lepticollis, und werden dieſe Hügel oder Halbberg benamſet / 
wie folget. Palatinus, Capitolinus, Aventinus, Cœlius, Esquilinus“ 
Viminalis, Quirinalis, denen endlich die zwey uͤber die Tyber koͤnnen bey⸗ 
gerucket werden / nehmlich Janiculus und Vaticanus. Wann die Geiß Fon 
ten reden / fo wurde niemand mehrer in das Lob der Huͤgel oder Buͤhel ausbre⸗ 
chen / als ſie: dann keine Waid ihnen lieber und anſtaͤndiger / als auf ſolchen 
erhebten Orten. Von denen Hügeln handlet die H Schrifft in ſehr vielen Bir 
chern und Capitlen. Inſonderheit aber / wie Joſua wider die Amalekiter ge⸗ 
ſtritten zu Raphidim, dazumahl hat ſich Moyſes mit dem Aaron und Hur auf 
einen hohen Hügel begeben / Stabo in Vertice collis, Exod. c. 17. und da⸗ 
ſelbſt in waͤhrender Schlacht mit Ereutz weiß ausgeſpannten Armen gebethet; 
ſo bald er aber nur ein wenig die Arm ſinken laſſen / da hat gleich der Amaleck 
uͤberwunden / dahero die zwey Geſpaͤn / nehmlich Aaron und Hur ihme die Arme 
gehalten und unterſtuͤtzet / wordurch geſchehen / daß die Amalekiter völlig von 
Joſua und ſeinen wenigen Leuten geſchlagen und uͤberwunden worden. Auf 
ſolche Weiß iſt das Gebeth das beſte Gewehr / mit deme man den Sieg kan er⸗ 
halten; Hoſtis, dum oras, premitur: ſpricht der H. Chryſoſtomus. Das 
hat der fromme Koͤnig Ezechias ſelbſt erfahren; als der uͤbermuͤthige Senna⸗ 
cherib die Stadt Jeruſalem mit groſſer Kriegs Macht umgeben / da hat 
Ezechias feine Huͤlff bey GOtt geſuchet / und ſehr eiffrig im Gebeth verharret / 
hierauff hat bey der Nacht ein Engel den Feind angegriffen / und der Aſſyrier 
185000, erſchlagen. 4. Keg. c. 19. Noch verwunderlicher iſt / was der H. Biſchoff 
Jacobus Niſibitanus mit dem Gebeth gewuͤrcket. Wie die Stadt Nifibi,fonft 
Antiochia de Migdonio genannt / vom Feind belaͤgert worden / da wurde 
beſagter H. Mann erſuchet: Er moͤchte doch mit ſeinem Gebeth in ſolcher aͤuſ⸗ 
ſerſter Noth der Stadt beyſpringen / welches er dann gar nicht geweigert / ſon⸗ 
dern alſobald auf einen hohen Thurm hinauf geſtiegen / daſelbſt fein inbruͤnſti⸗ 
ges Gebeth verrichtet / worauf eine ſolche Menge der Mucken und Fliegen ent⸗ 
ſtanden / daß faſt die Sonne verfinſtert worden. Dieſe winzige Thierl find denen 
Elephanten und Pferden in die Naaſen und Ohren gekrochen / und ſelbe alſo 
wuͤttend gemacht / daß ſie die gantze feindliche Armee in Unordnung gebracht / 
und folgſam alle eine ſpoͤttliche Flucht genommen. Biz ozeri lect. 24 fol. 902, 
Nach Carl dem sten iſt kein ſieghaffterer Kaiſer geweſen / als Leopoldus Pri- 
mus / welchen uns der neidige Tod nicht laͤnger vergoͤnnet: dieſer Monarch 
glorwuͤrdigſten Andenkens / hat fo viel und wunderbahrliche Victori wider 
ſeine Feinde erhalten / daß er faſt ein anderer Gideon kan geprieſen werden; 
aber alle dergleichen herrliche Sieg hat er meiſtens uͤber die Knie abgebrochen / 
will ſagen / mit den Knien / mit dem ſo innbruͤnſtigen Bethen hat er ſeine Feinde 
uͤberwunden / das ſo vielfaltige flectamus genua, hat ihme ein ſo herrliches 
Levate verurſachet / daß alle ſeine Feinde wegen Wachstum ſeiner Reich und 
Länder ihm beneidet haben / und ſolche Cornucopien hat ihme feine fo ſtette 
Andacht zuwegen gebracht / zumahlen er neben den hoͤchſten Geſchaͤfften den 
gewoͤhnlichen Gottes- Dienst nie we / und ſehr offt mehrer an 10 

ebe 
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Gebeth zugebracht / als ein Ordens - Mann im Cloſter; Sind alſo die Got: 
tes-Haͤuſſer feine Zeug- Haͤuſſer geweſen / worinn er feine Waffen wider die 
Feinde ergriffen / ſeine beſte Schantz war der Roſenkrantz / fine ſtaͤrkiſte Wacht / 
war die Andacht / mit ſolcher hat er / gleich einem Machabæo, ſo offt / ſo herr⸗ 
lich und fo wunderlich victoriſiret. 


Eine ſelzame Geſchicht iſt von dem Hügel des H. Maclovij : als dieſer noch ein Knab mit 
anderen Mitſchulern am Ufer des Meers geſpielet / da hat er ſich en aus Mattigkeit 
daſelbſt niedergeleget / und gar ſanfft eingeſchlaffen / es geſchahe aber / daß das Meer ange⸗ 
fangen mit denen emporſteigenden Wellen und Fluten zu wuͤten und toben / welches die 
Knaben alle verjaget / und iſt der einige Maclo vius im Stich geblieben / welcher nur immer⸗ 
fort wie in einem linden Bettlein geſchlaffen / und obſchon die tobende Wellen ihn gaͤntzlich 
umgeben / ſo iſt er doch unverletzet / gleich wie die 3. Knaben in dem Babiloniſchen Ofen 
vom Feuer / alſo dieſer vom Waſſer verblieben / dann durch ſondere Wuͤrkung Gottes hat 
fich die Erden / wo der fromme Mann gelegen in die Hohe gebaumet und folgends einen Huͤ⸗ 
gel gemachet / welcher mit feinem Gipffel die Wellen weit üͤberſtiegen / und alſo dem Maclo- 
vio eine gantze ſichere Schantz abgegeben: Der allguͤtigſte GOtt hat darum dieſen Knaben 
ſo wunderbarlich geſchuͤtzet / weil er vor geſehen / daß dieſer mittler Zeit zur Biſchofflichen 
Würde gelangen und durch feine Apoſtoliſche Lehr und heiligen. Wandel der Kyrchen den 
groͤſten Nutzen zubringen werde. Carol. Stengel. in Th, Benedict. c. 9. Ob ſchon derglei⸗ 
chen Wunder ſich nicht alle Tag ereignen / fo muͤſſen wir doch ins geſamt bekennen / daß der 
Menſch von Kindheit auf tauſend Gefahren unterworffen / und waͤre gewiß aller Menſchen 
Fleiß und Hut umſonſt / wann nicht die Obhand Gottes uns wunderlicher Weiß thäte 
ſchuͤtzen ; wefjenthalben ein jeder ſondere Urſach hat Gott zu dancken / well ihn bißhero feine 
grundloſe Guͤte erhalten / jg es iſt ein handgreiffliches Wunder Werck / daß wir Menſchen 
noch leben / indeme fo unzahlbare viel boͤſe Feind alle Augenblick uns verfolgen / und fo wohl 
den zeitlichen als ewigen Untergang ſuchen. Recht und Heilig hat der junge Tobias gehand⸗ 
let / als er die Gutthaten / welche ihm der Engel Kaphael, als ſein liebſter Geleits- Mann / 
erwieſen / in allweeg wolte vergelten. Wann uns ſchon GOtt nicht einen ſolchen Wunder⸗ 
Huͤgel wie dem H. Maclovio aufrichtet / fo müfjen wir gleichwohl beſtehen / und tauſendfach 
danken / um weil er uns in fo vielen augenſcheinlichen Lebens- Gefahren errettet. 


Fabel. 


Inejunge und wohlgeſtalte Bauern: Tochter reifete von einem Jahrmark nacher 
Haouß / und triebe uber einen zimlichen hohen Huͤgel einen Eſel vor ihr her / da begeg⸗ 

nete ihr auf dem Weeg ein zimlicher fremder Geſell / und fragte de wo fie her ware ? 
und wo fie hinwolte? Als ſie nun gar beſcheiden geantwortet / fragte er ſie weiter / obfiedann 
dieſe Jungfrau / die er nennte / nicht kenne? Ja freylich / ſagte ſie / dann ſie iſt meine Nach⸗ 
barin / worauf der Schalk zu ihr getretten / und gab ihr einen Kuß / ſprechend / fie wolte ihme 
die Liebe thun / und ſolchen Kuß beſagter Jungfrau uͤberbringen; Du Narr du / ſagt die 
ehrbare Bauren - Tochter / den Kuß haͤtteſtu wohl meinem Eſel anvertrauen koͤnnen / als 
welcher ehender nach Hauß kommet / als ich. Es kan Apelles der beſte Mahler A geweſen / 
aber keine fehönere rothe Farb hat er nicht erfunden / als welche die Schamha tigkeit in das 
Geſicht einer erbaren Jungfrauen mahlet; der reiche Praſſer / um weil er fich im Purpur bes 
kleidet / hat derentwegen grob eingebuͤſt; aber denen Jungfrauen iſt nichts heſſers anſtaͤndig / 
als der Purpur in dem Angeſicht. Ein Spiegel aller Jungfrauen ware die uͤbergebenedeyte 
Mutter Gottes / deſſentppegen ſelbige / als ſie von dem Ertz Engel Gabriel in Geſtalt eines 
ſchoͤnen Juͤnglings gegruͤſſet worden / Turbata eſt, nicht ein wenig erſchrocken / und glaub⸗ 
lich ihre zuchtigfte Wangen mit einer Rothe uͤberzogen worden. Von denen Corallen ſchrei⸗ 
ben die Natur- Kuͤndiger / daß ſie in dem Meer wachſen / wie ein anderes Kraut oder Pflan⸗ 
zen / fo bald ſie aber aus dem Waſſer fich empor heben und den Leuten ins Geſicht kommen / 
fo dann werden fie gantz roth; Wohl eine ſchoͤne Abbildung einer züchtigen und ehrbaren 
Jungfrauen / welche gar ſelten / wann es moͤglich iſt / ſoll offentlich erſcheinen / ſondern viel⸗ 
mehr des Palm - Efels Art an ſich ziehen / der da im Jahr nur einmahl ans Tagl cht kommet; 
ſollſie aber Gefchäfften halber unter die deute gerathen / ſo muß ſie allemahl die Schamhaff⸗ 
tigkeit wohl befaͤrben. J 


Die 


} Spelunca. 
| Raro tali eſt bonus hofpes in æde. 


VIderis abſtruſum duris ſub rupibus antrum, 
Malleus hoc, fulmen, forte cavavit aqua. 
Hic Aliquis ſi quærit opes, heu fallitur; angues 
Invenit, & diram, quam parit Hydra, luem. 
| Et quoties tali latro latet abditus æde? 
Incola noctis amans vix bonus eſſe poteſt. 
Heu fuge triſtitiam, tetricis verfatur in umbris 
Styx, o quod virus, illius antra tegunt. 
Qui venit huc, nihil hic niſi ficca vl of: 
Nac animæ latro conditur ergo ſpecu. 


Die Moͤle. 
. Tritt dem dunklen nicht zu nah: Selten wohnt was gutes da. 
eh du ein Felſen - Loch? fo magſt du bey dir ſagen: 
Es iſt vielleicht ſo hol durch Hammer / Donner / Flut. 
Suchſt du hier etwan Geld? Hie iſt keins zuerfragen; 
Hie liegt im Kindelbett die Peſt der Schlangen Brut. 
Wie offt lauſcht etwan hier der Rauber Liſt und Trutz. 
Wer gern im finſtern wohnt iſt ſelten etwas nutz. 
Flieh vor der Traurigkeit / die gern im Hölen- Schatten / 
Gleichwie die Eule / ſitzt. Die ie wohnt in der Hol. 
Die wird dir Blut und Mut / mit ihrem Gifft / ermatten. 
Komm' her und ſchau / wann ich entfleiſchte Knochen zehl / 
Gleich / als im Schinder Loch. Drum denke frey dabey / 
Daß in der duͤſtern Grufft der Seelen Moͤrder ſey. 
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Die Möhle. 

| In Hoͤhle wird genannt von denen Lateinern Spelunca oder 

e Antrum, und iſt nichts anders / als eine von Natur gemach⸗ 

te Wohnung in einen hohlen Seifen / welcher Ort zuweilen 

IN denen Fremdlingen und Reiſenden / förderift bey einfallenden 


uͤblen Wetter / dienlich iſt für eine Herberg: Zuweilen aber 
iobt es auch ab einen Schlieff- Winkel denen Moͤrderen und 
Straſſen-Rauberen / wie dann der Heiland denen Juden vorgeworffen / daß fie 
Ihme ſeinen Tempel gemacht haben zu einer Moͤrder-Gruben; Entgegen iſt 
ebenfalls bekannt / daß viel heilige Leute / nachdem ſie der Welt den Rucken ge⸗ 
kehrt / in dergleichen Höhlen einen ſehr bußfertigen Wandel geführt. Unweit 
Hebron iſt noch auf heuntigen Tag ein Spelunk zu ſehen / allwo Adam und Eva 
hundert Jahr hindurch ſollen den Tod des Abels beweint haben. Joan. Cæ- 
land. de 8. Sepulch. So weiß man auch / daß unter dem Pabſt Gelaſio und 
Kaiſ. Zenone der H. Erz; Engel Michael wunderbarlicher Weiß auf dem Berg 


Gargano ihme ein tieffe Höhle oder Spelunken zu einer Kyrchen erkieſen / all⸗ 


wo noch heutiges Tags von dem Allmaͤchtigen Gott ſehr groſſe Gnaden und 
Gutthaten ausgetheüt werden. i f 755 
Dergleichen Hoͤhlen vergiſſet die heilige Schrifft gar nicht / inſonderheit im 
erſten Buch der Koͤnigen am 4. cap. Weil David auf das euſſerſte von dem 
Koͤnig Saul verfolgt worden / alſo hat er ſich mit den Seinigen in die Wuͤſten 
Engaddi begeben / und ſich allda in einer groſſen Spelunken oder Hoͤhle ver⸗ 
borgen / deme aber der Saul faſt auf dem Fuß nachgefolgt / und wie ſolcher 
zum befhgten holen Felſen gelangt / da hat er in demſelben einen Abtritt gethan / 
unwiſſend / daß jemand ſich darinnen aufhielte. David Hätte hierinfalls ihme 
leicht den Garaus machen / und dieſen abgeſagten Feind aus dem Weg raumen 
koͤnnen; Aber er wolte aus dieſer Höhle ein Theatrum oder Schaubuͤhn ma⸗ 
chen / feine Sanfftmuth der gantzen Welt vorzuſtellen / da an ſtatt / daß er den 
Saul haͤtte koͤnnen erwuͤrgen / hat er nur einen kleinen Flecken von feinem 
Purpur: Mantel abgeſchnitten / und ihne Saul nachmals gewieſen / daß er 
ihn bereits in ſeinen Haͤnden gehabt / doch aber denſelben verſchonet. Owas 
für einen ſchoͤnen und glorreichen Tod hat Moyſes genommen in dem Land Mo⸗ 
ab! daſelbſt hat ihme Gott einen Kuß gegeben / wordurch ihme die Seel ausge⸗ 
fahren / nachgehends hat GOtt den Englen befohlen / fie ſollen ihn begraben / 


deſſen Grab aber iſt noch auf dieſe Zeit keinem einzigen Menſchen bekannt. Der 


H. Ambroſius lib. 2. offic. erwehnet die Urſach / warum Gott ſeinem Diener 


Moyſi ſo groſſe Ehre angethan / benamtlich wegen ſeiner unuͤberwindlichen 
Sanfftmuth. Samſon iſt ſtarckgeweſen im Tragen / weil er um Mitter-Nacht 
zuGGaza die Stadt. Pforten ausgehebt und ſelbe auf einen hohen Berg getragen / 
aber Moyſes war ſtaͤrcker im Übertragen / dann alle angethanene Schmach 
und Unbilden von dem Hebraifchen Volck hat er gedultig uͤbertragen. Der ver⸗ 
lebte Iſaac hat noch einen guten Magen gehabt / weil er in ſeinen hoͤchſten Al⸗ 
ter noch ein Wildbraͤt zu effen verlangt / aber Moyſes noch einen befferen 
Magen / indeme er die harteſte Spott Reden verdaͤuen koͤnnen / fo gar von ſei⸗ 
nem Bruder Aron und ſeiner Schweſter; Der Felſen auf dem er mit ſeiner 
Ruthen geſchlagen / muß doch empfunden haben / weil er Waſſer von ſich hat 
gegeben; aber Moyſes / mit deme die ſchnarchende Iſraeliter ſo grob verfah⸗ 
ren / hat es gar nicht empfunden / ſondern noch fuͤr ſeine Feinde gebetten / auch 
nicht wollen zulaſſen / daß ſelbige Gott ſoll ſtraffen / dim itte eis hanc noxam, 
aut dele me de bro viventium, &c. Solche herrliche Sanfftmuth hat in 
ſeinem Tod verdient einen Goͤttlichen Kuß. Mortuus eſt in olculo 1 

2 eUter. 
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Deuter. c. 34. Raphael der Ertz Engel war ein ſtattlicher Artzt / abſonderlich dazumahl / 
wie er dem jungen Tobiaͤ gerathen / er ſolle die Gall von dem Fiſch / den er gefangen / nicht 
allein fleiſſig br und darmit die Augen feines blinden Vatters beftreichen / wel⸗ 
ches auch geſchehen / und iſt hierdurch der fromme Alte wiederum zu ſeinem Geſicht gelanget. 
Dieſe Gall war ſehr heilſam / aber die Gall und Verbitterung der Gemuͤther / wo einer dem 
anderen nicht will verzeihen / iſt höͤchſt. ſchaͤdlich / und verblendet die Augen der fündhafften 
Adams - Kinder / dergeſtalten / daß ſie nicht Fönnen tretten in die Fußſtapffen Ehrifti/ wel⸗ 
cher noch auf dem harten Creutz für feine Feinde gebetten. Von unterſchiedlichen Höhlen oder 
Spelunken melden die 1 / unter anderen ift eine ſehr denckwüͤrdig auffer der 
Stadt Epheſo / als der tyraniſche Rafe Decius die Chriſten auf das aͤuſſerſte verfol- 
get / und in alleweg geſucht 4 8 Glauben gaͤntzlich auszurotten / da haben ſich unter 
anderen auch gefunden ſieben leibliche Brüder / welche ohne Scheu offentlich die Ehre und 
Lehre Chriſti geprediget und ausgebreitet / ihre Namen ſind dieſe / Maximus, Malchus, 
Martianus, Dionyfius, Serapion, Joannes, Conſtantius; Pape haben ſich unweit der 
Stadt Ephefo unter dem Berg Celio in eine groſſe Hoͤhle begeben / und wie das dem Kay⸗ 
ſer Decio zu Ohren kommen / da hat er alſobald mit groſſen Steinern beſagte Spelunken 
laſſen vermauren / damit ſie ſollen vor Hunger ſterben! Es ſind aber ſolche ſieben Bruͤder 
durch ſonderen Willen Gottes daſelbſt gantz fanfft eingeſchlaffen / und hat ſolcher Schlaff 
hundert ſieben und neunzig Jahr gedauret; Wie nach ſolcher Zeit ein Burger zu 
Ephefo an dieſem Ort für feine Wirthſchafft einen Stall wolte bauen / und zu ſolchem En⸗ 
de die groſſe eingemauerte Stein von dieſer Hoͤhle abbrechen laſſen da hat er beſagte 
Bruͤder noch im tieffen Schlaff angetroffen / und dieſelbe mit harter Mühe koͤnnen aufwecken / 
als ſolches dem damahl regierenden Kaiſer Theodofio kundbar gemacht worden / da hat er 
ſich ſelbſten in höchfter Perſohn dahin begeben / dieſelbe durch ſieben Tag bey feiner Tafel 
tractieret / und an dero Heiligen Anſprach den groͤſten Wohlgefallen gehabt / alsdann ſind 
mehr benamte Brüder auf einmahl wiederum eingeſchlaffen / und zwar recht in GOtt ſeelig 
verſchieden / dero Feſt begangen wird den 27. Julij; Obgedachte Höhle oder Speluncken ſo 


20. Schuh tieff und 10. breit / iſt nachgehends zu einer Kyrchen gemacht worden. Jecobus de 


Voragine. in 27 Juli). Dieſe Spelunken oder Höhle iſt weit glückfeeliger als jene / in dero 
ſich fünff König der Amorhzer verborgen / zumahlen der tapffere Kriegs-Fuͤrſt Joſue fol 
che heraus gezogen und nachmals alle fünffe aufhencken laſſen. Jol. o. 10. 


Babel. 


Er Loͤro hatte feine gewohnliche Retirada in einer tieffen Höhle allwo er ſich auf eine 
Zeit in etwas unpaͤßlich geſtellet / dahero anderen Thieren ſolches laſſen andeuten / 


N und ware der erſte / fo ihme die V ifica gegeben / der Wolff / ſolchen fragte der Low / wie 


es doch ſchmecke in dieſer feiner Höhle / der Wolff gab zur Antwort / ihre Majeſtaͤt / es 
ſchmecket hierinn von lauter Ambra und Biſam / was? ſagt der Löw / ſolſt du mir fo unver⸗ 
ſchamt ins Geſicht luͤgen? und fo Gewiſſen los zuſchmeichlen? Riſſe ihn derowegen alſo⸗ 
bald nieder; nach ſolchem komt der Eſel und Fuchs zugleich / der Fuchs aber gabe dem 
Langohr den Vorzug / meldend es gebuͤhre ihme billich die Precedenz / weil er einmahl die 
Statua oder Bildnus der Göttin Dianæ getragenzwie nun dieſer Arcadiſche Geſell in die Hoͤh⸗ 
le hinein getretten / und die meiſte Reverenz mit den Ohren gemacht / unterdeſſen hat der 


Fuchs von auſſen fleiffig zugeloſt / als der Eſel auch befragt worden / wie es in feiner Löwifchen 


Wohnung ſchmecke? Fuͤrwahr / ihr Majeſtaͤt / ich Eſel muß bekennen / es ſtinckt wie tau⸗ 
ſend Teuffel daherin; Ey du kecker Limmel / ſagt der Loͤw / ſolſt du dich unterſtehen / deines 
Königs Wohnung alſo grob zubefchimpfen? Zieht ihme deſſentwegen alfobald die Haut 
uͤbern Kopff herunter: Nach ſolchem ſchleicht der Fuchs auch hinein / und nach abgelegten 
Complimen'en wird er ebenfalls befragt / wie es in dieſer feiner Höhle ſchmecke? Ihr Ma⸗ 
jaͤſt. ſagt der Fuchs / ſie wollen es mir genaͤdigſt verzeyhen / ich hab ſchon 3. Tag einen ſo groſſen 
Catharr / daß ich nichts riechen kan. Ey du verſchlagener Geſell! wer hat dich ſo geſcheid 
gemacht? Der Doctor mit der rothen Kappen / ſagt der Fuchs / und deutet auf den Eſel mit 
dem geſchundenen Kopf. f 

Es wäre zu wuͤnſchen / daß die Menſchen auch alſo eine Witzigung thaͤten nehmen von an⸗ 
derer deute Schaden; Den Koͤnig Nabuchodonoſor wegen feiner groſſen Lafteren hat GOtt 
in ein wildes Thier verwandlet / endlich aber den ſelben wiederum auf den Thron geſetzet / ſei⸗ 
nen Nachkoͤmmling aber den Balthafar , wegen dergleichen Mißhandlung hat GOtt nicht 
allein vom Koͤnigreich geſtoſſen / ſondern ihn auch laſſen umbringen / und folgſam weit haͤr⸗ 
ter geſtraffet / und darum / dann es haͤtt ihne ſollen witzig machen die Straff [eines Vorfah⸗ 
rers. Daniel. c. . Felix quem faciunt aliena pericula cautum, 


Die 


Eremus. 
Nunc magna eft mundus Eremus. 


— Peer 


—— 


IJ Riſte dedit rerum penuria nomen Eremo, 
Vitaque, quam focia non levat alter ope. 
Hanc aliquis forſan ſuperum ſuccenſus amore, 
5 tuas, munde, peroſus adit, 
Seque fame, torquetque ſiti, precibusque fatigat, 
Et lacrimis culpas eluit ipſe ſuas. 
Nunc procul orbe 1 pepulitque Gradiyus amorem, 
Dira fames urbes, evacuatque lues. 
Defertum eſt mundus. Silvas, ac antra relinquat, 
Plurima pro coelo qui mala ferre cupit. 
Die Zindde. 
Dieſe Welt wird / fonder Treu / Eine große Wuͤſteney. 
MS bracht die Duͤrftigkeit der Wuͤſten wuͤſten Titel. 
Einoͤden nennt man ſie / als an Geſellſchafft od. 
Vielleicht zog jemand drein im Buͤſſe Sack / und Kuͤttel / 
In Gottes Lieb erhitzt / zur Welt Lieb kalt und blöd: 
Daß er fein freches Fleiſch mit Beth und Faſten kraͤnk / 
Und in dem Threnen - Strom die Luft zur Suͤnd ertraͤnk. 
1 Nun iſt ſo Lieb als Glaub vom Krieges Beil / vertrieben: 
0 Der Hunger leert ſchon lang der Reichen Frucht-Gebaͤu: 
Die Peſt hat manches Land mit Beulen aufgerieben: 
So wurd die volle Welt zur duͤſtern Wuͤſteney. 
Drum rath ich: Wer fuͤr GOtt gern viel erdulten mag / 
Daß er die Wuͤſten flieh / und in die Welt ſich wag. 
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eee . 
Die Mkuffen. 


Je Wuͤſten iſt fo viel als eine Wildnus / und beſtehet ſolche in 


5 40 rauhen Gebuͤrgen / hohen Steinklippen / verwachſenen Thaͤ⸗ 
De len / in Gebüſch und Hecken / alwo die Menſchen keinen 
K Wohn- Platz / ſonder vielmehr die wilde Thier ihre Herberg 


n Woͤlff / keinen Bernhard hoͤret / ſondern lauter Beeren / kei⸗ 
nen Leo nard wahrnimbt / ſonder lauter Löwen / die Löwen bruͤllen / die Bee; 
ren brummen / die Wolff heulen; In der Wuͤſten iſt faſt nichts als Hecken / und 
Stecken / faſt nichts als Huͤgel und Pruͤgel / faſt nichts als Thal und Hall / faſt 
nichts als Grieß und Gemuͤß ꝛc. Alſo find befchaffen geweſt die Wuͤſten Sur, 
die Wuͤſten Pharan, die Wuͤſten din, die Wuͤſten Rahob, die Wuͤſten Mo- 


ab, die Wuͤſten Bethecab, in welchen ſich die Iſraeliter / da fie aus Egypten 


gezogen / in die 40 Jahr. aufgehalten: alſo it beſchaffen geweſt die Wuͤſten / 
wo Elias durch die Raben geſpeiſt worden / die Wuͤſten / wo ſich David vor 
dem Saul verborgen / die Wuͤſten wo Johannes mit wilden Hoͤnig und Heu⸗ 
ſchrecken ſich erhalten. In Heiliger Schrifft iſt ſehr viel von der Wuͤſten zu le⸗ 
ſen / abſonderlich hat den Vorzug die Wuͤſten / allwo der gebenedeyteſte HErr 
und Heiland 40 Tag und Nacht gefaſtet: dieſe liegt fuͤnff teutſche Meil von Se: 
ruſalem / und eine Meil von dem Ort wo er getaufft worden / zwiſchen Jeruſa⸗ 
lem und Jericho / ſo auf den heutigen Tag noch genennet wird / Quacantara, 
oder Quarentena, daſelbſt waren die wilde Thiere / als Beeren / Loͤwen / Ti. 
ger / und Panther in groſſer Maͤnge / welche alle den Welt- Heiland für ihren 
Schoͤpffer erkennt / und ihme insgeſamt / wie die Laͤnumlein zugeloffen: in dieſer 
Wuͤſten iſt ein groſſe Spelunken / ſo den Namen hat Sepultura Eremitarum, 
die Begraͤbnus der Einfiedler / allwo ſolche auf heutigen Tag / noch unverſehr⸗ 
ter zu ſehen / nicht anderſt als waͤren ſie alle lebendig / einige knien auf der Erden / 
andere ſtehen mit aufgehebten Haͤnden und Augen gegen Himmel / eine mit 
Creutzweiß ausgeſpannten Armen. ꝛc, Joan. Zuelard. 
2. fol. 209. In dieſer Wuͤſten hat Chriſtus 40. Tag und Nacht gefaſtet / als⸗ 
dann iſt der leidige Sathan in Geſtalt eines alten Einſiedlers zu ihme getretten / 
und denſelben verſucht / bald aber von dem Heiland uͤberwunden worden / 
woraus leicht abzunehmen / was fuͤr ſondere Wuͤrckung das Faſten in ſich ha⸗ 
be. Von dem tapfferen Kriegs Fuͤrſten Gideon iſt bekannt / wie daß er mit 
dreyhundert Maun wider die Madianiter ausgangen / und dero zwey Konig 
Oreb und Ceb niedergemacht / auf ein wundersche Weiß / er gabe einem jeden 
eine Poſaunen in die Hand / in der anderen hielten ſie eine Fackel mit einem 
leeren Krug bedecket / und wie die Schlacht hat ſollen angehen / zeꝛſchmetterten ſie 
die Kruͤg / wordurch ein ſolcher Schrecken bey naͤchtlicher Weil unter den Midi. 
anitern entſtanden / daß fie ſich ſelbſt untereinander umgebracht / Judic. c. /. Wer 
den böfen und allgemeinen Feind / den Satan will uͤberwinden / der muß ebenfalls 
mit leeren Kruͤgen ſtreiten / nicht mit angefüllten Hafen und vollen Kruͤgen / 
ſondern mit leeren / La genas vacuas dc. verſtehe / mit Faſten und Abbruch / da⸗ 
hero ſpricht der H. Joan. Chryſoſt. Serm. 2. de Jejunio, Jejunium arma 
An contra Diabolum, & Homines reddit inexpugnabiles, Der 
verlohrne Sohn / ſo lang er ſich e hat aufgehalten fuͤhrte einen 
ſehr laſterhafften Wandel / dann der Eſel das Gumpen nicht laͤſſet / wie lang 
er Futter genug hat; ſo bald aber der verlohrne Schlemmer unter die groͤſte 
Armuth Kracher] und zimlich hat muͤſſen Hunger leiden / fame pereo &c, 
da ſind ihme gleich gute Gedancken eingefallen / er ſolle wiederum nacher Hauß 
kehren / und dem Vatter zu Fuͤſſen fallen. Die tapfere Judith haͤtte nie, 
Er, mahlen 


haben / allwo man Fein Wolfgang ſihet / fondern lauter 


de Terra lancta. lib. 
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909 ero nicht mit ſtettem Faſten / als mit dem beften Harniſch bewaffnet hatte, 

dith. c. 8. 8 l 5 
Severus Sulpitius ein ſtattlicher Geſchicht. Schreiber verzeichnet in feinem erſten Dialo- 
80, c. 9. folgende Begebenheit / ſo ſich in einer Wuͤſten zugetragen; Unweit der vornehmen 
Stadt Memphis wohnte ein Eremit in einer aͤuſſerſten Wuͤſten / welcher daſelbſt in das 12. 
Jahr einen Engliſchen Wandel geführet / und in ſolcher Zeit keinen einigen Menſchen / un⸗ 
der die Augen kommen / dahero er auch deſto mehrer G Ott hat können vor Augen haben / 
gewiß iſt es / daß man ſaͤuberer lebt in der Wuͤſten / entgegen gar offt wuͤſt in einer fauberen 
Stadt; rauhe Klippen und wilde Höhlen haben manchen ſchon errettet von der Hoͤll / un⸗ 
ter anderen hat ſich mit beſagten Eremiten etwas wunderlichs zugetragen / dann auf eine 
Zeit eine groſſe Loͤwin ihme begegnet / und mit ihren viehiſchen Geberden ihme zu verſte⸗ 
hen gegeben / daß er doch moͤchte mit ihr gehen / wie er dann auch ihr auf dem Fuß nachge⸗ 
folgt. Als fie beede zu einer tieffen Höhle gelanget / da ſchlieff die Lͤwin gantz begierig hinein / 
und führte bald mit fich heraus fuͤnff bereits erwachſene junge Loͤwen / die aber alle ſtockblind / 
woraus der H. Mann unſchwer konte abnehmen / daß bey ihme hierinfalls das arme Vieh 
ein Huͤlff ſuche / dahero er ein ſonderes Mitleiden getragen / und nach Anruffung des Hei⸗ 
ligſten Namens JES II mit feinen Haͤnden dero Augen beruͤhrte / worauf fie alfobald 
ſehend worden / und mit ihren obſchon wilden Ceremonien ihme gedancket. Nach fuͤnff Tas 
gen hernach kommt dieſe Loͤwin zu der einſamen Wohnung des Eremiten / und bringt ihme 
eine ungewöhnliche groſſe Haut von einem wilden Thier / fuͤr einen Vergelts GOtt / wegen 
der empfangenen Gutthaten. Auf ſolche Weiß machen uns billich ſchamrot die Vernunfft⸗ 
loſe Thier zumahlen in der Welt bey uns Menſchen nichts gemeiners / als die Undanck⸗ 
barkeit / foͤrderiſt gegen GOtt / als auch gegen den Menſchen / welches eines aus den ab⸗ 
ſcheulichſten Laſtern. Auf eine Zeit iſt ein Auſſaͤziger zu Chriſto dem Herren getretten vor 
demſelben auf die Knie niedergefallen / und um die Selundheit gebetten / welches der Herr 
me gar nicht geweigert / ſondern mit dem bloſſen anruͤhren den ee gewendet; An⸗ 
bey aber den Verbott gethan / er ſolle es niemand ſagen / noch offenbahren / kaum aber 
hat digfer die gewuͤnſchte Geſundheit erhalten / da hat er ſolches allenthalben offentlich aus⸗ 
gebreitet / Egreſſus cæpit prædicare. Marc. 1. e. Ob er ſchon ein Verbott gehabt / er ſoll 
es keinem Menſchen entdecken fo hat er doch gedacht Chriſtus der Herr thue ſolches nur die 
zeitliche Ehre hierdurch zu meiden / alſo koöͤnne er nicht undanckbar ſeyn / ſondern muͤſſe die em⸗ 
pfangene Gutthat allerſeits ausſprengen. 


Fabel. 


U⸗ 


17 Se alter erlebter Einſiedler hat einen jungen Knaben in dem einfarnen eben alſo ſchöͤn 


und Geiſtreich auferzogen / daß er ebenfalls ein vollkommener Eremit worden / dieſen 
hat der alte einmahl mit ſich in eine Stadt gefuͤhret / welches ihme ſehr fremd und wun⸗ 
derlich vorkommen / unter anderen find ihme einige junge Töchter unter die Augen gerathen / 
die er Anfangs wohl betrachtet / alsdann den alten Vatter befragt / was dieſe für felgame 
Thier ſind? dann er niemahl dergleichen geſehen: Mein Sohn / ſagt er / der Alte es ſind 
Gaͤns / nachdem dieſe beede wiederum in die Wuͤſten gelangt / da iſt der junge Claußner im⸗ 
merfort melancholifch worden / auch die mehriſte Zeit geweint / bey der Arbeit geweint / un⸗ 
ter dem Betten geweint / bey dem Eſſen geweint ꝛc. Endlich wolte der Alte wiſſen / was ihme 
ſeye? und was ihme abgehe? Deme der Junge endlich ſein Anliegen entdecket / wie daß er 
gern möchte ſolche Gaͤns haben / die er in der Stadt geſehen. Es waͤre zu wuͤnſchen / daß viel 
Leute die Schwalben thaͤten blind machen / wie den Tobias / zumahlen die Augen zwey Cry⸗ 
ftallene Kuppler ſind / welche meiſtens das Hertz verführen; die Augen find 2. Fenſter / durch 
welche der Tod pfleget einzuſteigen; Die Augen zwey Fackeln / ſo öffters ein Feuer anzuͤnden / 
welches bald nicht zu loͤſchen; die Augen find zwey Zeiger / welche gar deutlich verrathen / wie 
viel es im Hertzen geſchlagen; der Apffel in Paradeyß hat uns ins groͤſte Verderben geſtuͤrtzet; 
die Augen⸗ Aepfel in Menſchen find ebenfalls fehr ſchaͤdlich; Hätte David feine Augen nicht 
geworffen in die wohlgeſtalte Bethſaba / fo waͤre der Ehebruch und Todſchlag nicht erfolgt: 
wann Samſon wäre behutſamer geweſt in den Augen / ſo haͤtte ihn die ſaubere Dalila wohl 
nicht angefochten; In Summa / die Augen mehr taugen den Menſchen zu Schaden. 


Das 


Pratum. 
Caro foenum eft: utraque falci ſubjacet. 


Shape tepidis fovet æther aquis, Ver crevit adultum, 
Se levat herba, virens funt vaga prata mare. 
Tum curvas acuit ſimul omnis ruſtica falces 
Turbaque conjuncta gramina tondet ope. 
Colligit, & longo Focni ftruit ordine turres, 
dic paret ut pecori pabula grata fuo. 
Eſt foenum caro, ſacra docet nos pagina, nempe 
Subditur hæc falci Mors quoque ſæva tuæ. 
At caro fi fœnum eſt: numquid, qui quærit in illa 
Delicias, brutum jure vocandus erit? 


Die Wieſe. 
Fleiſch und Heu ſoll eines ſeyn: Beydes geht durch Sicheln ein. 
Se Himmels Abfluß nehrt die hochgewachſnen Graͤſer. 
Wie wallet nicht vom Wind der Wieſen gruͤnes Meer! 

Die Sichel wird gewetzt / da liegen tauſend Aeſer / 

Da maͤht der krumme Tod das grade Waaſen Heer. 

Da baut man / aus dem Heu / die Schober ⸗Thuͤrme / hoch / 

Daß man dem Luͤſtern Vieh davon ein Futter koch. 
Sind Fleiſch und Heu nicht eins? Wie uns die Bibel lehret. 

Das Heu iſt falb und duͤrr; vor war es friſch und gruͤn. 
Die Sichel hat dem Gras ſo Safft als Farb zerſtoͤret. 

Der Tod legt alles Fleiſch mit ſcharfer Sichel hin. 

Sucht jemand Fleiſches Luſt? Und iſt das Fleiſch nur Heu? 

So folgt / wer jene ſucht / daß der auch Viehiſch ſey. 
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Das Peld. 


In flacher Erdboden / ſo in fruchtbaren Aeckern und Wieſen 
ũbeſtehet / wird von uns Teutſchen ins gemein ein Feld genennet / 
und iſt eines arbeitſamen Baurens⸗Mann fein groͤſter Reich⸗ 

thum / wann er mit ſchoͤnen Feldern wohl verſehen / worvon 
% er ſeine Scheuren und Stadel mit Früchten anfuͤllet / und fein 
— Viche mit gehoͤrigen Futter erhalt; Jenes Feld / welches / in 
der Landſchafft Chanaan / der Iſage in Beſtand genommen von denen Gera⸗ 
riten / ware ſo fruchtbar / daß er fuͤr einem Metzen Korn / ſo er ausgeſaͤet / hun⸗ 
dert bekommen: Was die Felder anbelanget / wird man faſt in keinem Land 
beſſere und tragſamere finden / als im Koͤnigreich Hungarn / zumal daſelbſt der 
Feldbau in gantz geringer Arbeit beſtehet / die Erde aber von Natur ſo fett / daß 
fies. V. des Gails oder Miſt nicht vonnoͤthen; fo find auch die Wieſen derges 
ſtalten Gras reich / daß man zuweilen das Vieh darinn nicht ſehen kan. Von 
dem Feld wird in der Bibel ſehr offt gedacht / den Propheten Ezechiel hat der 
Geiſt Gottes einmahl in ein Feld gefuͤhret / in medio campi &c. in welchem 

eld eine groſſe Anzahl der duͤrren Toden - -Beiner gelegen / daſelbſt muſte der 
Preset aus Befehl Gottes denen Beinern eine Predigt machen / und ihnen 
weiſſagen / daß ſie ſollen lebendig werden / und ſihe! mitten in der Predigt er⸗ 
hube ſich ein Getoͤß / indeme alle Beiner ſich beweget / und ein jedes zu feinen 
Glied verſamlet / Unumquodque ad jundturam ſuam &c. Ezech. c. 37. 


Hierinn iſt wohl zu mercken / daß ein jedes Glied fich an feinen Ort begeben / der 


Kopf nicht zum Fuͤſſen / noch die Fuͤß zum Kopf / ſondern an fein gebuͤhrendes 
Ort / welches dann ein ſattſames Ebenbild iſt eines guten Eheſtandes / worin⸗ 
nen ein Weib ſich nicht muß anmaſſen des Amts eines Mannes / auch ſtehet 
es dem Mann nit an / daß er ſolle bey dem Spinnraͤdel ſitzen. Luc. 13. c. iſt zu, 
leſen dieſe parabel oder Gleichnus: Regnum Coelorum ſimile eſt grano 
lynapis &c. Das Reich Gottes iſt gleich einem Senff⸗Koͤrnlein / das ein 


Menſch nahm / und warfs in feinen Garten: Item das Reich Gottes iſt gleich | 


einem Sauerteig / den ein Weib nahm ꝛc. In ſolcher Gleichnus iſt wohl zubeob⸗ 
achten / daß Chriſtus der Herr einem jeden feine Arbeit vorſchreibe / nehmlich / 
dem Mann die Feld- Arbeit / dem Weib aber die Hauß Arbeit Wie die 


drey Engel / in Geſtalt der Fremdling / find zu dem Abraham gekomen / da hat er 0 
alſobald der Sara feinem Weib befohlen / fie ſolle ein weiſes Brod bachen / 
welches die Teutſchen einen Zelten nennen; Die Boͤhmen aber Collatſchen; 


Er aber iſt zur Vieh Heerd hinaus geloffen / und hat ein junges fettes Kalb herein 
gebracht / ſelbiges abgeſtochen und zurichten laſſen: hat alſo ein jedes ſein ihme 
anftändiges Amt verrichtet; dann dem Mann gebuͤhret das Pflugeiſen / dem 
Weib aber das Voͤgeleiſen / dem Mann die Rathſtuben / dem Weib das Spinn⸗ 
Rad; dem Mann der Regiments Stab / dem Weib der Beſem Stihl; dem 
Mann die Schaufel; dem Weib das Schaͤfelꝛc. Unumquodque ad junctu- 


ram ſuam. Im Buch Deuteronomio hat Gott dem Moyſt befohlen / er 
ſolle dem Volck neben anderen Dingen auch ernſthafft vortragen / daß ein 


Weib nicht ſoll Manns Kleider brauchen / hinwieder auch ſoll ein Mann nicht 


wie ein Weib aufziehen: c. 22. Deßgleichen ſtehet es ungereimbt / wann ein N 


Weib in des Manns Amt ſich einmiſchet / und will den Zepter führen / indeme 


ihr der Koch- Löffel beſſer anſtaͤndig; dahero GOtt der Allmaͤchtige Anfangs 
gleich dem Adam auf ein Feld und zwar auf dem Damaſceniſchen Acker erſchaf. 


fen / die Eva aber im Paradeys / daß ihr das Inn allzeit bleibe / und enn Hauß 


die Arbeit verrichte: Jenes Evangeliſche Weibel / nachdem es den Groſchen 


verlohren / hat ein Licht angezuͤndet den Beſem in die Hand genommen / an N 
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das gantze Hauß ausgekehret / nicht aber auf der Gaſſen / woraus dan folget / daß 
fie fleiſſig zu Hauß geblieben / und daſelbſt ihre Arbeit verrichtet. Eine denkwuͤr⸗ 
dige Geſchicht von den Feldern iſt in dem Leben des H. Vincentii Ferrerii 
zu leſen: Rauzan. in Vit. In Spanien iſt eine Stadt / welche Murfia genen⸗ 
net wird / daſelbſt iſt in einem warmen Sommer eine ſolche Maͤnge der Heu⸗ 
ſchrecken eingefallen / daß fie innerhalb 14. Tagen in der gantzen Gegend herum 
alle Felder gaͤntzlich verwuͤſtet. Eben zur 1885899 iſt der H. V incentius an- 
gekomen / deme Burger und Innwohner zu Fuͤſſen gefallen / und ihm um Huͤlff 
und Vorbitt angeflehet / daß er doch möchte mit feinem Gebeth den erzuͤrnten 
Gott beſaͤnfftigen / und folgſam dieſe Straff von ihnen abwenden; Hieruͤber 
hat Vincentius alſobald befohlen / man ſolle ihm ein geweihtes Waſſer her⸗ 
beybringen / welches er nachmals in Gegenwart der andaͤchtigen Geiſtlichkeit 
unter allen 4. Porten der Stadt gegen den Feldern ausgeſprenget / und als⸗ 
dann die Burger getroͤſtet / ſie ſollen gutes Muths ſeyn; den anderen Tag ſind 
alle Heuſchrecken auf den Feldern tod gefunden worden / das Traid / Graß und 
Fruͤchten aber / ſo von ihnen verzehret worden / hat ſich in etlichen Tagen der⸗ 
geſtalten wieder erholet / daß daſſelbige Jahr kein einiger Abgang geſpuͤret 
worden. Alhier iſt ſich einer Seits zu verwunderen / wie der gerechte GOtt 
durch ſo winzige Thierl der Menſchen Suͤnd kan zuͤchtigen / und kan er durch 
feine Allmacht einer Wucken eine fo groſſe Staͤrcke mittheilen / daß fie auch 
einen Elephanten uͤbergewaͤltiget. Anderten Theils iſt abſonderlich hoch zu ach⸗ 
ten die Vermoͤgenheit der frommen Diener Gottes / welche durch dero Verdien⸗ 
ſten bey dem Allmaͤchtigen uns groſſe Gnaden koͤnnen auswuͤrcken. Gott 
der HErr hat ehender den Enoch in das irrdiſche Paradeyß uͤbernommen / als⸗ 
dann erſt die Welt mit dem Suͤndfluß gezuͤchtiget / dann er hat gleichſam ge⸗ 
forchten / wie Oleaſter meldet / es moͤchte ihme der gerechte Enoch mit ſeinen 
Gebeth die Haͤnde binden / daß er die gebuͤhrende Straff uͤber die Welt nicht 


| konnte ergehen laffen / wie er dann auch dem Moyſi geſagt. Dimitte me, ait 


Dominus, ut iraſcatur furor meus. 


Gabel. 1 

In Heuſchreck hat ſich den gantzen Sommer hindurch auf dem Feld luſtig gemachet / 
7 mit Singen und Springen die Zeit verzehret / auf Wieſen und Aecker herumge⸗ 

hupffet / und in allem Jubel und Freuden fein Leben zugebracht; unterdeſſen aber 
hat die embſige Omeiſen mit ſonderen Fleiß die Traid Koͤrnl zuſammen getragen / und ſich 
für den Fünfftigen Winter beſtens proviantiret / auch derenthalbenſ keiner einigen Arbeit 
verſchonet: wie nun der rauhe und kalte Winter herzukommen / und der dicke Schnee die 
Felder gaͤntzlich uͤberdecket / da hat die Omeiſen ihre Lebens Mittel in allem Contento ge⸗ 
noſſen / der Heuſchreck aber von Hunger uͤber die Maſſen geplaget worden; alſo zwar / daß er 
muſte bettlen gehen / wie er nun bey der Omeiſen angeklopfet / und um ein Allmoſen gebetten / da 
fragte die Omeiſen / wer daraus ſeye? Ich / ſagte der Heuſchreck / bin ein armer und nothleiden⸗ 
der Tropf / und bitte gantz demuͤtig um ein Allmoſen: Wie / ſagt die Omeiſen: wie haſtu den 
Sommer zugebracht / daß du anjetzo in ſolches Elend gerathen? Die mehriſte Zeit / ſagt er / mit 
fingen und pfeiffen ; fo ſagt hinwiderum die Omeiſen / ſo biſtu gar ein ſauberer Geſell: haſtu im 
Sommer könen pfeiffen und ſingen / ſo thue anjetzo im Winter tanzen / und leide daꝛneben gleich⸗ 
wohl Hunger / dañ das Faullenzen bringet kein Brod ins Hauß. Wie der alte Patriarch Iſaac 
ſchon nahend bey dem Tod ware / da iſt in Abweſenheit des Eſau der Jacob zu ſeinem verlebten 
Vatter getretten / und hat um den letzten Segen angehaltenzwie der Alte vermercket / daß Ja⸗ 
cob rauhe Haͤnd gehabt / da iſt er alſobald in dieſen hertzlichen Seegen ausgebrochen: Det tibi 
Deus de Rore Cœli, & de pinguedine terræ abundantiam &c. GoOtt gebe dir von dem 
Thau des Himmels / und von der Fettigkeit der Erden / die Viele an Korn und Wein ꝛc. Gen. 
c. 27. Siehe allhier / daß die rauhe Hand allen zeitlichen Überfluß erhalten: dann rauhe und 
arbeitſame Hände werden nie in die Armuth gerathen / entgegen muͤſſige haben nichts anders 
zu gewarten / als den Bettelſtab: darum jener Vatter feinen erwachſenen Sohn mit einem 
Brügel den Buckel zimlich eingeſaltzen / und als er ſich deſſen ſehr beklagte / warum er mit ihme 
ſo hart verfahre / indeme er doch nichts gethan? Eben darum ſchlag ich dich / ſagt der Vatter / 
weil du nichts gethan / fondern die guldene Zeit mit Muͤſſiggang zugebracht / du ſolſt wiſſen / 
qui ſectatur otium, replebitur egeſtate: Wer dem uͤſſiggang nachgehet / der wird mit 
Armuth erfuͤllet werden. Proverb. c. 28. Die 


Campus. 
Mala furgit ſæpius herba. 


S Ternitut en viridi diffufus tegmine campus, | 
Ac ibi Flora ſuas gramine mifcet opes, . I 
Et rivus mediis argenteus errat in herbis, | | 
Vnda ſitim pecori, mitigat herba famem. j 
Convivis, & nulla vagis ut gaudia deſint, 1 
Dat lyra, vel blandum ruſtica canna ſonum. Ih 
His bona deliciis campos natura beavit, \ 
Gaudia Mars caſtris tollit at iſta ſuis. * 
* 
Tela loco florum, pro gramine furrigit haftas, 
Orbis abit, talis cum venit herba, viror. 


Das Heeld / oder die Meide. 


Wer die Schwertel- Kräuter baut / baut das rechte Teufels-Kraut. 1 
KR breitet ſich das Feld in hell- Smaragdne Decken / i 

und Flora ſtickt das Gras mit Blumen fo gar fein. | 
Der Silber- reine Bach will ſich in Kräutern ſtrecken / 

das Waſſer ſtellt den Durſt / das Kraut den Hunger ein. R 

Wann nun das muntre Vieh auf Speis⸗ und Trinken ſieht / j 

fo ſchwegelt Tityrus ein geiſtigs Tafel- Lied. ö } 
Nun hat des Himmels-Gut die Unſchuld- vollen Auen / 

mit ſolcher Niedlichkeit / mit ſolcher Luſt / bedacht. 
Wo aber Mars ſein Haus auf ſolchen Grund will bauen / 

da iſt der Anfang ſchon zum Untergang gemacht. 

Und wo er Schwert und Pfeil fuͤr Gras und Blumen baut / | 

da waͤchſt / der Welt zum Spott / das wahre Teufels-Kraut. 
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Die aide. wi 


FNWE | Haide/ auſſer / daß dieſe weniger fruchtbahr / als die andere / 
l auchnicht ſo viel benachbahrte Doͤrffer oder Wohnungen hat: 

wie in der Neusſtaͤtter Haid und Welſer- Haid in Oeſterreich 
u ſehen; entgegen iſt fie den wilden Thieren und Straffen- 
— Ruaubern mehrer unterworffen / forderiſt / wann die Reiß bey 


nächtlicher Weil geſchicht / wie dergleichen ungluͤckſeelige Geſchichten ſehr viel 


konnten auf die Bahn gebracht werden. So beſtehet auch die Haide in truck⸗ 
nem und fruchtloſem Erdboden / es find die Schatten. reiche Walder fo ſelzam / 
wie der Speck in einer Juden Kuchel / ſondern da und dort laͤſſet ſich ein und an⸗ 


deres niedere Geſtraͤuß ſehen / welches meiſtens dienet fuͤr einen Unterſchleiff 


der Haaſen / dahero die Reiſende bey Sommers - und Winters - Zeit wenig 
Unterhalt finden / in dergleichen flachem Land / und plaget ſie entweder die uͤber⸗ 


maͤſſige Hitz / oder aber das ungeſtuͤmme Wetter / ſo ihnen alle Retirada ab: 


ſchlaͤget; die mehriſte find der Auſſag / daß jener / ſo von Jeruſalem nach Jericho 
ereiſet / ſeye auf einer Haide / welche Adomir genennet wird / alſo von den 
Mördern ausgeraubet und halb tod geſchlagen worden / zumahlen ſie gewiſſe 


alte Schloͤſſer bewohnet / allwo fie von fernen die Wanders- Leute beobachtet. 


Die H. Schrifft machet oͤfftere Meldung von der Haide; wie Chriſtus der 


HErr 31. Jahr fuͤnff Monat / und o. Tag alt war / da hat er ſich auf ein fla. 


ches Feld oder Haide begeben / welche genennet wird Esdrelon / faſt mitten 


in Galilaͤa / allwo eine unzahlbare Menge Bold von Jeruſalem / von Tyro / 
Sidon und anderen Orten verſam̃let / welche feine Predigt angehoͤret / und 
von unterſchiedlichen Kranckheiten find curiert worden; auf dieſer Haide hat er 


den neu erwoͤhlten Apoſtlen und anderem Volk die acht Seeligkeiten vorgetra⸗ 
gen; Inſonderheit aber hat er daſelbſt eine lange Red gefuͤhret / wie man ſeine 


da kein groſſer Unterſchied zwiſchen einem Feld und einer 


Feinde ſoll lieben / und wie mann noch demſelben ſolle Gutes thun / die einen 


halfen: welches Geſang / leyder GOtt! denen Adams-Kindern gar nicht ge: 


faͤllig / nnd iſt höchſt zu betauren / daß wir elende Menſchen wollen / andere fol: 


len uns den Gehorſam leiſten / ja wir erzoͤrnen uns nicht wenig / wann unſer 


Befehl nicht vollzogen wird / unterdeſſen achten wir des allmaͤchtigen GOtteg | 


fein Gebott fo gering. Gott befilcht / man fol feine Feinde lieben / Ego au- 
tem dico vobis, diligite inimicos veſtros, Matth.c. y. Ich ſage euch / ich 
Gottes Sohn / ich euer Erſchoͤpffer und Erlöfer / ich euer Richter / ich ſage 
euch / liebet eure Feinde und dannoch wenig / O Gott! wenig die ſolchem 
Gebott nachkommen. Der Prophet Balaam iſt durch das Geld verblendet 
worden / daß er gaͤntzlich beſchloſſen / das Volk Gottes zuverfluchen / zu wel⸗ 
chem Ende er ſeine Eſelin geſattlet / auch aufgeſeſſen / und des Willens ſich an 
beſtimmtes Ort zu begeben; auf dem Weg aber iſt ein Engel mit einem bloſ⸗ 
ſen Schwerd geſtanden / an welchem das Thier alſo erſchrocken / daß es weiter 
nicht mehr wolte fortgehen / hierüber wurde der Balaam ſehr zornig / ſchlaͤ 
get und ſtupffet die arme Eſelin uͤber alle Maſſen / alſo zwar / daß ſie ſich deſ⸗ 
ſenthalben mit menſchlicher Stimm beklaget / quid feci tibi? Cur percutis 
me, jamtertiò: Den Propheten aber hat der Zorn alſo uͤbergangen / daß er 
ſich Anfangs an dieſes Wunder nicht kehrte; O verblendter Tropff / weil das 
Vernunfft⸗ loſe Vieh wie ein Menſch redet / ſo ſolſtu ja erkennen / daß GOtt 
ihme die Zung beweget / was bringet dich dann in einen ſo unbaͤndigen Zorn? 
Ich erzuͤrne mich billich / ſagt Balaam / weil das Thier mir nicht gehorſamet; 
O weit groͤſſerer Eſel biſt du / als die Eſelin: du wilſt / daß dieſes Vieh dir ſoll 


folgen / und du entgegen achteſt Gottes Befehl nicht / ſo ce e 0 


ieh? Gott will / 


Geſell dann Gott geringer / als dieſes elende verworffene 3 


F 


re 


| WIER:) ( 
Gott befilcht / Gott ſchaffet / Ego, ego, wir ſollen unfere Feinde lieben / 
das Uble mit Gutem erwiederen / alle empfangene Schmach nicht allein in 
Vergeſſenheit ſetzen / fondern in alleweg trachten / dieſelbige mit Gutthaten 
zu bezahlen; Gleichwohl wird ſolches Göttliche Gebott ſo ſchlecht beobachtet / 
und folgen wir lieber dem Sathan / welcher nichts anders einrathet / als die 
verdammte Rachgierigkeit. Vor etlichen Jahren in dem Neapolitaniſchen 
Gebiet lebten zwey in groſſer Feindſchafft / als ſie nun am heiligen Oſtertag 
einander begegnet / und einer dazumahl oͤhne Waffen wurde von dem anderen 
angefallen / mit dieſen Troh Worten / anſetzo verlaugne du GOtt und feinen 


Glauben / ſonſt biſt du ein Kind des Tods / wie dieſer aus allzu groſſer Forcht ſol⸗ 


ches gethan / da hat er ihn mit einem Dolch durchſtochen / und noch dar uͤber gefro⸗ 


locket / jezt hab ich mich geraͤchet / indeme ich ihn um veib und Seel gebracht! Oun⸗ 


erhoͤrte Grauſamkeit! und verdamte Rach! O gebenedeyter IEſu / wie ſchlecht 
tee ir deiner Lehr / die du auf der HaideeEſtrelon dem Bold vorgetragen. 

Eine ſchoͤne Geſchicht wird von dem H. Alderico vorgebracht / in ackis S. S. Februa. 
tom. 1. Dieſer war ein Schwein - Hirt: / und als er eineſt auf einer groſſen Haide das 
Vieh gehuͤtet welche denen Fuſſena ch in der Coͤllniſchen Dicœces zugehoͤrig / und dazu⸗ 
mahl einen unermaͤſlichen Dorft gelitten wegen des Fiebers alſo iſt ihme ein Engel ſicht⸗ 
barlich erſchienen / mit dem Befehl / er ſolle ſeinen Hirtenſtab in die Erde ſtoſſen: nachde⸗ 


me ſolches geſchehen / da iſt alſobald eine klare cryſtallene Brunquell entſprungen / wormit 


er fich beſtens erquicket hat! Dieſer Brunn dauret noch auf den heutigen Tag / und weil in 
felbiger Gegend ein groſſer Abgang des Waſſers / alſo wird ſolcher durch gewiſſe Rinnen 
gar in das Cloſter buflcaach gelditet / und iſt denen umliegenden Oertern über alle Maſſen 
dienlich / auch werden dardurch viel Kranckheiten abgewendet; Wunderlich ift diefes / daß 
beſagter Brunn mit keinem Dach noch Gewoͤlb kan bedecket werden / wiewohl man es ſchon 
mehrmahl verſuchet / iſt aber allezeit durch die Haͤnde der Engel das Werck wieder zernich⸗ 
tet worden / ſondern Gott will daß er ſo wohl denen Menſchen als dem Viehe zu Nutzen 
komme / welches zweiffels ohne den groſſen Verdienſten des H. Alderici zuzuſchreiben. 
Dieſer Aldericus war feines Standes ein Schwein-Hirt / und gleichwohl ührie er einen 
vollkommenen Wandel / zumahlen kein Stand noch Ort / wo man nicht kan dem allmaͤch⸗ 
tigen GOtt dienen / und feiner Seelen Heil finden; ſo jemand in den geringen Bettelſtand 
die Reinigkeit feines, Hertzens behaͤlt / iſt weit ein gröfferes Anſehen bey dem allmaͤchtigen 
Gott / als ein gecroͤnter Monarch, welcher feinem hoͤchſten Amt nicht recht vorſtehet: Die 
Welt iſt wie eine Comædi, wa einer darin die Perſon eines Bauern wohl vertritt / ſo traget 
er mehrer Lob darvon / als ein anderer / der mit plumpen Gebaͤrden einen Koͤnig agiret. Dahero 
ſagt gar wohl der H. Laurentius Juftinianus; Nil apud Deum intereſt, utrum quis præſit 
aut obtemperet. Gott achtet nicht ob einer ein Herr ſeye oder ein Unterthan / wann er nur 
den Stand / in welchen er ihn geſetzet / wohl und vollkomentlich verrichtet. de agon. Chr. c. 26. 


In Wolff konte etliche Tag keinen Fraß finden / auf einer duͤrren Haide / deſſentwe⸗ 
een ſeine nothwendige Nahrung geſuchet bey einſchichtigen Haͤuſern / nahend an dem 

Berg gelegen / alda iſt er zu einer ſchlechten Bauren- Hütten geſchlichen / allwo er ein 
Geſchreye oder Weinen eines kleinen Kindes vernommen / und anbey gehoͤret / daß ein altes 
Weib immerzu das Kind zu ſtillen / dieſe Wort gebrauchte / ſchweig / Frantzerl / ſchweig / 
oder es wird dich der Wolff freſſen. Ho! Ho! gedachte der Wolff / da wird es beſſer her⸗ 
gehen als auf der Haide / dort ſind die Hirten gar zu wachtſam / und haben grobe Melampus 
bey ſich / die mir das Fleiſch - Gewoͤlb verhüten / hat demnach biß auf dem Abend mit groͤ⸗ 
ſter Gedult gewartet / endlich hat die alte das Kind aus der Wiegen aufgehoben / und dem⸗ 
ſelben über alle Maſſen ſchoͤn gethan / ſprechend fo mein Frantzerl / fo/ du biſt gar ein gutes 
und frommes Kind / der Wolff darff dir wohl nichts thun / wann der Schelm follte kommen / 
fo will ich ihme mit dieſem Bruͤgel die Lend abſchlagen. Ey ſo hol der Teuffel die alte Hex / füge 
te der Wolff / mit ſolchen Leuten iſt gar nichts anzufangen / welche in kurtzer Zeit bald ja / 
bald nem / bald warm / bald kalt / bald weiß / bald ſchwartz / aus einem Mund reden / muß 
demnach wieder auf meine Haide / allwo ich etwan mit wenigen Erdmaͤuſen kan den Hunger 
ſtillen. Es iſt endlich doch die Warheit / daß die deute mehrmahl viel verſprechen und wenig 
halten / das hat man bey dem Laban wahrgenommen / welcher dem Jacob nach ſieben Jaͤh⸗ 
riger Arbeit die ſchoͤne Rachel verſprochen / nach verfloſſener Zeit aber hat er fein Wort nicht 
gehalten / ſondern an ſtatt der Rachel hat er ihme bey der Nacht die rinn augende und unge⸗ 
ſtalte Lea in die Cammer gefuͤhret. Zen. c. 29. Nicht viel weniger hat auch Petrus hierinn ge⸗ 
ſtolpert / welcher Chriſto dem Herrn fo heilig herſprochen / wann er auch mit ihme ſolle oder muͤſſe 
ſterben / {0 wollte er ihn doch nicht verlaugnen / und gleichwohl hat er ihn nachmahls drey⸗ 
mahl verlaugnet. | | Der 
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Via. 


Tere, ſit quamvis ardua, tutam. 


LAta viatori fe ſemita ſæpius offert, 
Qua tamen ad patrios non venit ilie lares. 
Regia tuta via eſt, hac civis, & advena migrant, 
Inſtitor hac cautas mittit avarus opes. 
Aſpera ſit quamvis ſaxis, nil terret euntes 
Aſpera, ſecurum quod via præbet iter. 
Eſt crucis ad cælum via regia; nempe præivit. 
Maximus hac Regum Chriſtus ad aſtra via. 
Mortales alium, moneo, ne quærite callem: 
Errat is a coelo , qui crucis horret iter. 


Der Weg. 


Gehe lieber (ob es ſchwer) Auf der ſichern Straſſen her. 


Der Anmut volle Steig reizt offt die Wanders Leute / 
Der fie doch neben aus / und nicht nach Heimat / führt, 
Die Landſtraß truͤget nicht / man fahre / gehe / reite / 
Die iſt es / wo der Markt nicht leichtlich was verliehrt. 
Iſt ſie von Schrollen rauh? Was liegt an harter Bahn / 
Wo man nur ſeinen Weg geſichert ziehen kan? 
Der Kreuz- Weg iſt zu Gott die Koͤnigliche Straſſe: 
Weil uns / auf dieſem / vor der Himmels König trat. 
Fuͤhrt uns die glatte Welt gleich in die Roſen-Gaſſe; 
So iſt doch das der Steg / der viel gefähret hat. 
Der Kreuz- Gang bringt allein die wahre Sicherheit. 


Der geht vom Himmel ab / wer dieſen Kreuz Weg ſcheut. 
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m. das ein allgemeiner Führer deſſelben Volks geweſen / er wolte aber den Aaron 


8) 0 SE Et 


Ser Peg. | 
Er Weg iſt nichts anders / als jener Erdboden / auf deme 
die man von einem Ort zu dem anderen pflegt gehen / fahren oder 
„ zureiten / ſo thut man oͤffters den Weg auch Straſſen nennen / 
und nehmen ſie gemeiniglich den Namen von dem Ort / wohin 
II manreiſet. Nun gibt es unterſchiedliche Weg / ebene Weg / ber 
ige Weg / breite Weg / ſchmale Weg / tieffe Weg / ſeichte Weg / N 
truckene Weg / kothige Weg / linde Weg / ſteinige Weg / gute Weg / ſchlimme | 
Weg ꝛc. Die alten Römer haben fich abfonderlich befliſſen / ute Weg zu ma⸗ | 
chen / und zu erhalten / wie ſie dan noch zu Rom den Nahmen tragen Via Fla- 
minia , Julia, Emilia, Cornelia, Valeria, Latina, Sabina und derglei⸗ | 
chen ꝛc. Inſonderheit aber zu Rom hat den groͤſten Ruff der Weg Appia ge. 
nannt / welchen Appius Claudius mit lauter harten Steinen pflaſteren laſſen / 
und erſtrecket ſich faſt ſolcher in die fünff Tag Reißen: Nicolaus I meſſiſchrei⸗ 
bet / daß der König zu Tunkin in Indien / als er den Geſandten des Chmeſi⸗ 
ſchen Kaiſers empfangen / habe auf viel Tag-Reiß den Weg beederſeits 
mit koſtbaren Damaſch ausſpallieret / und den Boden mit herrlichen Teppichen 
uͤberdecket. Giornalde Letter. Solche Ehr iſt dem Weg fo bald nicht wieder: 
fahren. Von dem Weg iſt gar viel in der heiligen Bibel zuleſen; Einsmals 
begab es ſich / daß Chriſtus der HErr nahend zu Jericho kam / da ſaſſe ein Blin⸗ 
der am Weg / und bettlete / und wie er das Getöß des Volks vernommen / ſo 
fragte der arme Tropf / was das ware? Sie ſagten ihme aber gleich / daß J e⸗ 
ſus von Nazareth fuͤruͤber gehe / worauf er alſobald laut gefchrieen : IEſu / du 
Sohn David / erbarme dich mein! die erſte ſo voran gangen / haben ihme derent⸗ II 
wegen einen Verweiß geben / er ſolle Fein ſolches Geſchreye verfuͤhren / Er ber 
ruffte noch mehrer / du Sohn David erbarme dich mein! der HErr beſihlet ſo 
bald / man ſoll ihn herzufuͤhren / und wie er nahend zu ihm getretten / da 
fragte er ihn / was willſtu / das ich dir thue? Domine ut videam, HErr / 
daß ich ſehen möge / war die Antwort; Nach ſolchem hat ihn der Herr / ab 1 
ſobald ſehend gemacht. Wie er nun das Geſicht erhalten / da hat er uber alle 
Mailen SoOtt geprieſen und nachmals Chriſto dem HErꝛn nachgefolget / & le⸗ 
uebatur eum. Luc. c. 18. Der H. Gregorius hom. I. in Evangel. ſpricht: 
aß uns dieſer Blinde am Weg eine ſtattliche Lehre mitgetheilet: dann ſo bald 
er das Liecht erhalten / ſo iſt er dem HErrn nachgefolget / alſo iſt bey uns nicht 
genug / daß wir das Licht des wahren Glaubens haben / ſondern vonnoͤthen / 
auch mit guten Wercken dem HErrn nachzufolgen. In dem Buch Exodı iſt 
klar und wahr zu leſen / daß GOtt durch den Moyſen und Agron ſein Volck von 
der Egyptiſchen Dienſtbarkeit in das gelobte Land habe gefuͤhret / er haͤtte leicht 
koͤnnen durch den Moyſen die Iſraeliter allein dahin bringen / zumahlen er ohne 


e 


darum ihme zugeſellen / dann Moyſes war eine Figur und Abbildung des Glan 
bens / zumalen er die geſchriebene Gebott von GOtt zuwegen gebracht; Aaron 
aber / weil er mit ſeiner Hand und Ruthen groſſe Wunder gewuͤrket / war ein 
Sinnbild der guten Werke / alſo will uns der Allmaͤchtige nicht anderſt indas 
gelobte Land führen? nicht anderſt in den Himmel bringen als durch den wah⸗ 
ren Glauben / ſamt den guten Wercken: Hoͤre Origenem: Utraque Manus 
Moyſis & Aaron neceflariaeft, ut innuatur in èis non ſolum fides, fed 
actuum, operumque perfectio. Der gebenedeyte Heiland ſagt indemEvan- 
gelio: pullate & aperietur vobis. Klopfet an / fo wird euch aufgemacht / es 1 
iſt nicht genug zu ſchreyen / machts auf! machts auf! ſondern man muß auch die 
Hand darzu brauchen und anklopfen. Gehet hin / ſagt Chriſtus zu ſeinen Apoſt⸗ 10 
len / und lehret alle Völker / und tauffet ſie im En Gott des Vatters / m ji 
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Dee 
des Sohns / und des H. Geiſtes / und lehret ſie halten alles / was ich befohlen 
hab. Matth. c. 28. Merck es wohl / Servare halten / halten / Glauben allein 
iſt nicht genug / ſondern auch halten die Gebott darzu. Am Juͤngſten Tag 
wird der Goͤttliche Richter die Außerwoͤhlte nicht anreden: Komet her ihr Ge⸗ 
benedeyte meines Vatters und beſitzet das Reich / weil ihr an mich geglaubet / 
ſondern er wird ſprechen / kommet her und beſitzet das Reich / dann ich bin hun⸗ 

erig geweſen / und ihr habt mich geſpeiſet: ich bin nackend geweſen / und ihr 
Babe mich bekleidet ꝛe. Dann der Glaub ſamt den Wercken wird daſelbſt beloh⸗ 
net werden / weſſentwegen der Blinde am Weg wohl und Heilig gethan / daß 
er nach empfangenem Licht / Chriſto dem HErrn nachgefolget. 
Der H. Theodulphus hat auf einem Weg etwas wunderliches begangen: in Act. hu? 
jus Sancti. Auf einen gewiſſen Tag hat der Gottſeelige Mann aus feinem Cloſter eine Reiß 


vorgenommen / zweiffels ohne wegen gewiſſer Seelen. Geſchaͤfften / bald aber hat er einen 


Bauren angetroffen / welcher einen offentlichen Weg mit dem Pflug umgeackert / dur 
welchen der H. Teodulphus gemeiniglich pflegte zu gehen / Dahero er den Bauren in etwa 
verwieſen / und geſagt / es ſeye nicht recht / daß man den gemeinen Weg fuͤr die Reiſende 
ſoll verderben. Als nun der H. Mann widerum zuruck kommen / und denſelben Bauern 


mehrmahl gefunden / daß er den Weg immerfort mit be ich pe 1 zurichte / dahero 


hat er ihme die Hand auf dem Kopff geleget / ſprechend: ich beſchwoͤre dich bey dieſem 
Kopf / daß du ferners den Weg nimmermehr folleft verderben / und fo bald e 
die Hand zuruck gezogen / da ſind dieſelbige Haar / die er beruͤhret / alſobald weiß worden / 
wie eine Wolle / und damit ins kuͤnfftige keiner mehr ſich unterfangen / den gemeinen Weg 
zu verwuͤſten / alſo hat der H. Mann bey GOtt ausgewuͤrket / daß des beſagten Bauern als 
le feine Nachkoͤmmlingen mit einem ſolchen Schaaf- Kopf geſtraffet worden. An derglei⸗ 


chen groben und ungeſchliffenen Bauren Geſind manglet es noch nicht bey dieſer Zeit / und 


find etliche ſo unbarmherzig / daß ſie zuweilen einen Reiſenden in eine Straff ziehen / oder 
gar mit Schlägen gegen ihm verfahren / der nur etliche Schritt ihren Grund thut betreten. 
Dieſe ſollen ſich gewi 5 0 an demjenigen Mann / welcher den Joſeph hat gefunden irre 
ehen auf dem Acker / als er dazumahl aus Befehl des Vatters feine Bruder geſuchet / dann 
iche hat nicht allein dem Joſeph kein boͤſes Wort verſetzet / ſondern ihme noch gar freunde 
lich den Weg gewieſen / wo er feine Brüder hat koͤnnen finden. Gen. C 27, eit anders 
ſind jene grobe Geſellen geweſen / welche der H. Maedhoc ſamt den ſeinigen gefragt um einen 
Weg nach dem Cloſter Reall Muduach? Worauf fie gantz trutzig geantwortet / es ſeye 
daſelbſt gar kein Weg / ja / ſagte einer / wann ihr fromme Pfaffen ſeyet / fo machet euch ſelbſten 
einen guten Weg / auf folches hat der H. Mochuda das Creutz: Zeichen gemacht / und in Gott 
feine Hoffnung geſetzet; hierguf iſt alſobald derfchönfte und ebeneſte Weg erſchienen big in be⸗ 
ſagtes Cloſter / allwo der König Guarius Agni kranck gelegen. In Bolland. 1. Januarij, 


Babel. 


Shat ein vornehmer Fürft des Reichs einen Mohren / welchen er gar wohl in allen ſei⸗ 
7 nen Dienſten brauchen konte / auf eine Zeit ſchickte er ihn in gewiſſer Sach zu einem 
5 Graven / der etliche Stund darvon entlegen / als er aber des Wegs nicht recht kuͤndig 
und folgſam zimlich irr geritten / da hat er einen Bauern auf dem Acker mit dem Pflug geſehen / 
und iſt dahero gegen ihm zugeritten um den rechten Weg zu fragen; Der Bauer / als er ihn er⸗ 
blicket / meinte nicht anderſt / als wäre es der lebendige Teuffel / erſchracke auch dermaſſen / 
daß er nicht gewuſt / wos er thaͤtte / fieng endlich an die Pferd in aller Eil auszuſpannen / und 


wolte kurtzum den Reißaus nehmen / weil ihm aber der Mohr zu nahend kommen / da fiel 


der erſchrockene Bauer vor ihm nieder und ſprach gantz zitterend und bebend: Ach gnädiger 
Herr Teuffel / thut mir doch nichts / ich will alles thun / was ihr wollet. In dem Fall find die 
Leute fo wunderlich / daß fie den Teuffel alſo ſehr foͤrchten / indeme er nur ein Hund / der da 
bellen / nicht aber ohne ſondere Sale Gottes beiffen kan; Wider den Seraphifchen 
Franciſcum ſind auf einmahl 60000, Teuffel / und verdamte Geiſter aus gegangen / die er 
aber alle fpöttlich in die Flucht gejaget; der Satan iſt eine ſolche forchtſame Lettfeigen / daß 
er ſo gar ſich vom Schatten des Creutzes laͤſſet abſchroͤcken. Ein ſolcher Schatten und Figur 
iſt geweſen die Harpfen Davids / fo bald der Saul vom Teuffel geplaget worden / und Dar 
vid die Harpfen geſchlagen / da iſt alſobald dieſer Hoͤllhund in die Flucht gangen; Der vers 
ruchte Geſell / fo fuͤr das ewige Feuer ſchon gewiedmet / hat fo gar nicht Eönnen leiden den 
Rauch / welcher da aufgegangen von dem Fiſch-Hertz / fo der Juͤngere Tobias auf die Glut 
geleget; fo beherzt iſt er / daß ihm auch ein Fiſch- Hertz kan die Cdurage nehmnn: Er gibt ſich 
wohl fuͤr einen bruͤllenden Löwen aus / entgegen iſt er mehrmahl von denen Heiligen bey der 
Maſen gezogen worden. Die H. Jungfrau Juliana hat den Teuffel an einer Ketten offentlich 
herum gefuͤhret / und ſelben vor allen Volk zu ſchanden gemachet : Wann er ſchon ein grauſa⸗ 
mer Drach genennet wird ſo kan ihm doch eine jede geweihte Sach das Gifft nehmen. 
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Ager. 
Nil abſque Labore 


C Redita pauca ſibi, quot grana rependit ariſtis, 
Et quanto ſegetem fœnore reddit ager! 
Culturam tamen ante petit, vult vomere ſcindi, 
Rurſus & ut ſulcos vult tegat occa ſuos. 
Caſtiganda etiam eſt, quæ crevit inutilis herba. 
Nil tibi dat, ſolers ſi labor abſit, ager. 
Fallere qui, fallique nequit, cor comparat agro, j 
Eſſe DEI verbum Fertile ſemen, ait. 0 
At quis agit, quod Verba docent? Cum nemo laboret, ö 
Mleſſis abeſt, frugi vix reperitur homo. 14 


Der Her. N 


Fauler! haft du gnug Berichts? Sonder Arbeit kriegt man nichts! 
i Der Acker zahlt ein Korn mit dicht -gefuͤllten Aehren / 
EN Und bringt die arme Saat / mit reichen Ernden / ein; 
Doch muß man ihn wol um mit ſcharfer Pligſchaar kehren: 
Die Saat will neu gedeckt / durch aͤmſigs Eggen / ſeyn. 
Darneben raffe du offt Treſp' und Unkraut aus: 
Der Acker ſchickt dir doch nichts ohne Muͤh nach Haus. 
Gott / der fuͤr ſich nie irrt / den niemand wird betriegen / 
Vergleicht ſelbſt unſer Herz mit einem Acker Beet. 
In dieſem ſoll ſein Wort / viel Frucht zu bringen / liegen. 
Allein wer nimmt es an / wer folgt des Hoͤchſten Red? 
Weil niemand ſich bemüht / fo iſt man ſonder Ernd / 
Und kaum iſt einer da / der Fruͤchte bringen lernt. 
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Der Acker. 


| = 163 Bauren fein mehriftes Abſehen ift / wie er kan den Acker 
(ao a wohl anbauen / von dem er nachmahls eine erſprießliche Ernde 
= U, | oder Schnitt zu hoffen / und komt meiſtens uͤber dieſe Leut der 
Fluch ſo uͤber den Adam ergangen / daß ſie in dem Schweiß 

ihres Angeſichts muͤſſen das Brod gewinnen / gar ſelten ge⸗ 


( ſhicht es / daß die Engel / an ſtatt ihrer / den Pflug fuͤhren / 
ie es dem H. Bauern llidoro in Spanien begegnet: Es iſt aber auch die Ur⸗ 


ſach / weil ſie keinen fo vollkommenen Wandel fuͤhren; So wird es auch keinem 
ſo bald gluͤcken / wie dem Boͤhmiſchen Bauern Primislao ‚welcher / als er fein 
Mittagmahl auf dem Pflug-Eiſen eingenommen / fuͤr einen Koͤnig nacher 
Prag abgehohlt worden / und alſo aus einem Ackersmann ein wackerer Mann 
worden; fo weit endlichen verlangen die Bauern nicht zu kommen / wann ihnen 
nur der Acker mit feiner Fexung nicht mißlingen thut / welches mehrmahl durch 
Reif / Rißlen / Kalte / wie auch uͤbermaͤſſige Hitz geſchehen thut / nicht weniger 
beklagen ſich dieſe arme Leut wegen des Gewild / fo ebenfalls das liebe Traidy 
Feld und fruchtbaren Acker zu verwuͤſten pflegt. 

Von dem Acker wird fehr Häufig gehandlet in Heiliger Schrifft / abſonderlich 
Matth. am 13. cap. Als der Heiland in ein Schiffl getreten / daſſelbe zu einer 
Canzel gemacht / und nachgehends dem Voll / ſo in groſſer Menge auf dem Ufer 
geſtanden / eine lange Predigt vorgetragen: Das Himmelreich iſt gleich einem 
Menſchen / der guten Saamen auf ſeinen Acker ſaͤet / als aber die Leute ſchlief⸗ 
fen / da kam ſein Feind und ſaͤete Unkraut zwiſchen den Waitzen / wie nun ſolcher 
aufgangen / ſo ließ ſich zugleich das Unkraut auch ſehen; weſſenthalben die Knech⸗ 
te den Haußvatter angeredt: Herr willſtu / daß wir hingehen und das Unkraut 
ausreuten / (unter dieſen muß keiner Serve nequam geheiſſen haben / ſondern 
fie ſcheinten treue Diener zu ſeyn) der Haußvatter ſchuͤttlet hierüber den Kopf 
und ſagte Nein darzu / ich will das nicht haben / ihr möcht vielleicht den Waizen 
und das Unkraut nicht recht voneinander ſcheiden / dahero wartet biß auf die 
Ernde- Zeit. O wohl ein rechtſchaffener und verſtaͤndiger Haußvatter! wel⸗ 
cher hierinnfalls ſo ſicher und behutſam gegangen / dann er wuſte wohl / daß die 
Menſchen öffter etwas gutes fuͤr ſchlimm anſehen / dahero uͤber unſeren Naͤch⸗ 
ſten fo leicht nicht zu urtheilen / maſſen gar offt viel tauſend Fehler einſchleichen. 
Ich habe das und das gehort / agſtu. Wann ſchon; der alte Sfanc hat den Ja⸗ 
cob gehört reden / hat fo gar feine Hände gegriffen / und dannoch nicht anders 


gemeint / als feye es der Eau / hat gleichwohl i feinem Urtheil gefehlt. Gen. c. 


27. iſt alſo das Gehör und der Handgriff ſelbſt betrogen worden. Ich habe das 


und das mit Augen geſehen / ſagſtu. Wann dann! Alluerus hat mit Augen ges. 


ſehen / wie ſeine Koͤnigin Eſther auf dem Bett geſeſſen / und der Aman bey den 
Fuͤſſen gekniet / da hat er hieruͤber gleich geurthlet / Aman wolle der Königin ei⸗ 
nen Gewalt anthun / hat aber ſehr geirret: Dann Aman hat die Eſther 
nur erſucht um ein Vorbitt bey dem erzuͤrnten Koͤnig. Ich hab ihn aber ſelbſt 
ertappt / ſagſt du. Wann ſchon! Joſeph im alten Teſtament hat durch ſeine 
Leut feinen Brüdern laſſen nacheilen / dann er dieſelbe beſchuldiget / daß einer aus 


ihnen ihme habe den ſilbernen Becher entfremdet. Nachdem man dero Saͤck | 


alle genau durchſucht / iſt endlich der Becher in dem e dae gefun⸗ 
den worden. Wer hätte es gemeint / ſagten die andere Brüder / daß Benjamin 
ſoll ein Dieb ſeyn? der Boͤßwicht richtet uns allen eine faubere Waͤſch zu / anjezo 
ſieht mans / daß er ein rechter Sohn der Rachel / welche auch die guldene Goͤzen⸗ 


Vilder dem Laban geſtohlen; dieſe aber alle haben weit gefehlt und uͤbel geurth⸗ 


U dann der Benjamin ware unſchuldig / 7 hatte W a or 
3 en 
\ b 
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den Becher in den Sack ſtecken laſſen / Gen. c. 44. Der Pharifüer/ als er die 
weinende Magdalena bey den Fuͤſſen des Heron angeſchauet / da ſagte er gleich 
wann dieſer ein rechter Prophet waͤre / ſo ſollt er wiſſen / daß dieſe eine Suͤnde⸗ 
rin ſeye: wie weiſt dues Phariſaer? Ich weiß es gewiß / ſagt er / das laß ich mir 
gar nicht nehmen. O verruchte Zung! daß fie eine geweſen iſt / laß es gelten / daß 
ſie aber noch eine ſeye / wie du vorgibſt / iſt nicht wahr / fondern ein verdammtes 
Urtheil; deßwegen hat gar weißlich gehandlet der Haußpatter / daß er das Un⸗ 
kraut nicht hat laſſen ausrotten / zumahln fie etwan den Waizen fuͤr ein ſolches 
angeſehen hatten. Die Guten von den Boͤſen weiß allein G Ott zu unterſchei⸗ 
den / wir Menſchen find nur blinde Maulwurf. 

Baufch - weiß koͤnnte man Geſchichten beyrucken von dem Acker / dißmahl beliebet nur 
folgende zu vernehmen / zu Allerſtorff in Bayrn / welches Ort unweit entlegen von der al⸗ 
ten Stadt Abenſperg und Biburg / welches letztere Ort die P. P. Societatis beſitzen / iſt 
eine uralte Capellen auf einem Huͤgel / welche noch ſolle der Graf Babo von Abenſperg ge⸗ 
bauet haben der da gelebet hat zur Zeit des Kaiſers Henrici, und hat dieſer von zweyen 
Frauen 40. Kinder erzeuget / benanntlich 32. Soͤhn und 8. Töchter / die Soͤhn hat Babo 
dem Kaiſer Heinrich alle lebendig auf dem Reichstag zu Regenſpurg vorgeftellet / welche der 
freygebigſte Kaiſer mit unterſchiedlichen Lehen und Herrſchafften eguͤttert / worvon nach⸗ 
mals die tapffere Helden entſtanden, fo wird auch einer aus dieſem hohen Hauß unter die 
Heiligen gezehlet. Beſagter Graf Babo / wo nicht gar feine Vor -Eltern / hat obberuͤhrte 
unſer lieben Frauen-Capellen zu Allerſtorff bauen laflen / welche dermahln unter der Obſicht 
der Patrum Societatis ſeſu in eine ſehr ſchoͤne Kyrchen erwachſen / unter anderen iſt ſehr 
denkwuͤrdig an dieſem Gnaden Ort / daß allda der nechſte angelegene Acker niemand an⸗ 
deren zugehoͤrig als den armen Leuten zum Almoſen / und wann das gantze umliegende Feld 
vom Reiff oder Schauer verwuͤſtet wird / ſo bleibet doch allzeit dieſer Acker unbeſchaͤdiget; 
deßgleichen alle Jahr am Feſt Maria Verkuͤndigung ein ſolcher | iſt / daß benann⸗ 
ter Acker alſo zerkretten wird / daß er einer offentlichen Straſſen gleich ſihet / doch verliehret / 
er nicht das mindeſte an ſeiner Fruchtbarkeit / welches alle Benachbarte fuͤr ein ſonders 
Wunder Werck halten. Atlas Marian, Imag 1151. Nachdeme Gottes Sohn die 
Menſchheit angenommen / und auf Erden gewandlet / da iſt er ein ſonderer Liebhaber der 
Armen geweſen ja ſich ſelbſt unter die Bettler gezehlet; wie er dann die drey Taͤg / als er 
mit 12. Jahren Denn ware / zu Jeruſalem das Brod von Hauß zu Hauß gebettlet / fo 
gar hat er gewollt / daß des Bettler Lazari fein Namen ſollen kundbar ſeyn / da man unterdeſ⸗ 
ſen nichti weiß / wie der reiche Geſell hat geheiſſen. 


Babel. 


SI: fchöner Frühlings - Zeit ſind ihrer Zween auf das Feld ſpazieren gegangen / allwo 
er 


fie in dem naͤchſten Feld einen Gugu ſchreyen gehoͤret / darauf alſobald einer geſagt / 
Holla! der Gugu ſchreyet für mich / und propheceyet mir heuer einen reichen Schnitt 
auf meinem Acker; Der andere widerſetzte es mit Nein / ſondern der Vogl ſchreye / und weiſ⸗ 
ſage fuͤr ihm Gluͤck / die zanckten dergeſtalten untereinander / daß ſie in die groͤſte Schmach⸗ 
Reden ausgebrochen / alſo zwar / daß ſie muſten die Sach vor dem Richter ausmachen: 
Der Richter / vermoͤg feines Amts / hoͤret beeder Klag an / und ſchmiedet einen zimlichen Pro- 


cCeſſ heraus / welcher ſehr viel Geld gekoſtet / endlich ruffte er die Zwey wieder zu ſich / und 


traͤget ihnen mehrmahl den Handel vor / meine liebe Leute / ſagt er / der Zweyſpalt / fo uns 
er euch entſtanden / iſt dieſer / indeme ein jeder unter euch will behaubten / der Gugu habe 
für ihn geſchryen / und ihme eine reiche Fexung von feinem Acker vorgekuͤndet / die Sach hab 
ich wohl und reifflich bey mir uͤberleget / Vilis, videndis et cognitis, ut de jure eft, co- 
gnoſcendis &c. Alſo ſprich ich endlich den Sentenz und letztes Urtheil / daß der Gugu weder 
für einem noch dem anderen habe geſchryen / und ihme Gluͤck angedeutet / ſondern dieſer ed⸗ 
le Paradeys Vogel / ſagt er / hat für mich geſchryen / zumahlen ihr leere Beutel dar von tra⸗ 
get / mir aber ift hierdurch der meinige angefuͤlt worden. Dergleichen Geldgierige Rich⸗ 
ter giebet es noch ſehr viel / welche ſich mit fremden Blut anfuͤllen / wie die Laßkoͤpf der Ba⸗ 
der / Sie find faſt beſchaffen / wie eine Muͤhl / die fo lang gehet / wie lang fie Waſſer hat: 
Wer ſie dem Koe vergleichet / thut gar nicht unrecht / dann deſſen Natur iſt nur 
ſaugen und an ſich ziehen: Wer ohne ſchmieren zu ihnen kommet / richt eben fo viel / als die 
fünff thoͤrichten Jungfrauen bey der Himmels Thuͤr / die keinen anderen Willkomm erhal⸗ 
ten / als das Nelcio ves; Wann der Dativus vorgehet / ſo hat ſich der Accufativus nicht 
viel zu foͤrchten; Wer bey ihnen Denari wuͤrfft / der hat ſchon ein gewunnenes Spiel. Wann 
man an dero Thür mit Geld anklopffet / ſo ſpringet fie für ſich ſelbſt auf; Wann bey het 

das Offertorium iſt / da laͤſſet ſich die ſchoͤnſte Muteten hören. 7 
deer 


re 


Lapis. 
Durum, ne roboret ætas, frange cito. 


= 


¶ Leba prius fuerat, longis induruit annis, 
In medio, grandis qui lapis hæret, agro. 
Debilis hunc olim potuiſſet pellere dextra; 
Nunc junctæ nequeunt mille movere manus. 
Se gravis affixit concreto pondere moles, 
Immotumque loco cedere neſcit onus. 
Eſt tibi fors ſoboles, cujus mens ſæpe reſiſtit, 
Nec fe vult monitis flectere dura tuis? 
Frange cito puerum: ſi callum obduceret ætas, 
Heu gravis opprimeret cor Lapis ille tuum. 


Stein. 


Brich ihn / da er weich wie Mark / Eh er gar zu hart erſtark. 


S Stein / der in dem Feld das Pfluͤgen hintertrieben / 
War jung ein weicher Schroll / drauf wurd er alt nnd hart. 
Vor hätt die ſchwaͤchſte Fauſt ihn fuͤrter koͤnnen ſchieben; 
Da er jezt unbewegt / bey tauſend Haͤnden / ſtarrt. 
Jezt haͤngt er ſich / wie Bley / im Grund des Ackers ein / 
Und will / als Herr des Felds / unangetaſtet ſeyn. 
Haft du vielleicht ein Kind / das ſtorriſch iſt von S 
Das / fir den Waͤchſern Mut ein ſteinerns Oi 
Kanſt du ihm / mit der Zucht / nichts ſonders abgewinnen 
Dieweil es mit dem Fuß den Lehre Sporn zerfählagt ? 
So brich den Steinern Mut eh er werd hart und dick: 
Daß nicht dein Schroll und Troll dich / wie ein Grabſtein / truͤck. 
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Der Stein. 


Je Steine werden von den Poeten / Beiner der Erden genen⸗ 
net / eigentlich aber find fie nichts anders / als eine harte Erdenz 

die Ort der Steine find ſehr viel / ſo haben fie auch unterſchied⸗ 
liche Farben an ſich / wie nicht weniger allerley Kraͤfften und 
SAN | Wirkungen. Zu Siena in dem Florentiner Land findet man 
Steine / auf welchen unterſchiedliche Figuren und Bildnuſſen 
geſehen werden / als hatte fie der beſte Mahler entworffen; Zu Ka venna in 
der Kyrchen des H. Vitalis iſt ein Marmelſtein / in welchem die Natur wunder: 
barlich vorſtellet einen Prieſter / wie er bey dem Altar Meß lieſet. Deßgleichen 
unweit von Madrit in Spanien iſt ein Stein / worinn fo natuͤrlich ein Eruciſir 
Bild zu ſehen / daß ſich auch die Kuͤnſtler darüber verwundern / und gleichſam 
ſchaͤmen / daß fie von der Natur überwunden werden: Keine härtere Stein find 
anzutreffen / als in der neuen Welt / ſchreibet Majolus / alſo zwar / daß ſie die⸗ 
ſelbe fir Hacken oder Beyl / ſo gar für Scheermeſſer brauchen. 

Matthaͤl am 4. cap. verzeichnet die H. Schrifft was denckwuͤrdiges von den 
Steinen / wie der Heiland ſeine 40. Taͤgige Faſten vollbracht in der Wuͤſten / 
da iſt der Satan zu ihm getretten / und hat etliche Steine vorgewieſen / dic, ut 
lapides iſti, panes flant: Biſt du Gottes Sohn / fo ſprich / daß dieſe Steine 
Brod werden; der verdammte Geſell hat nicht begehrt / daß Chriſtus der 
Herr einen Stein ſoll in Brod verwandlen / ſondern etliche / damit er den 
Herrn zu einer Unmaͤſſigkeit in Eſſen möge bringen / und darum hat der Sa⸗ 
tan an ſtatt des Brods einen Korb darvon getragen. Die Maͤſſigkeit im Eſ⸗ 
fen und Trincken iſt eine ſonders ſchoͤne Tugend / welche vor dieſem in hoͤchſten 
Preiß und Wehrt allzeit gehalten worden; Ja vor dem Suͤndfluß / haben die 
Menſchen nichts anders fur ihre Speiß und Nahrung genoſſen / als Kräuter und 
Fruͤchten / nachgehends aber hat GOtt ihnen auch das Fleiſch-eſſen erlaubet / 
welches ſie aber mit ſonderer Maͤſſigkeit gebrauchet; dermahl aber iſt dieſe 
Tugend verbanniſiret worden / drey Meil hinter dem Schlaraffen Land / all⸗ 
wo ſie im Elend das Leben muß zubringen; Ihr groͤſter Verfolger iſt geweſen 
der Gubernator in Friß Land / deſſen Nahmen Monſieur Wampeli. Ob ſchon 
dermahlen kein Kaiſer Heliogabalus vorhanden / welcher eine Mahlzeit hat 
zurich ten laſſen von lauter Pfauen und Nachtigall Zungen / fo findet man doch 
allerſeits einen ſchaͤdlichen Mißbrauch in dem Tractiren / ja es iſt kaum zu glau⸗ 
ben / daß der reiche Praſſer fo viel Speiſen hat laſſen auftragen / wie dermahln 
offt ein gemeiner Kaͤmpel. Flicker / wann er einen Buͤrſtenbinder zu Gaſt laͤdet. 
So kommen auch faſt taͤglich fremde Speiſen und auslaͤnderiſche Biſſel auf / 
daß alſo Keſſel / Pfannen und Bratſpiß ſich muͤſſen auf fremde Sprachen ver: 
ſtehen: was gilt es / mit der Weil wird man auß Zeiſel-Hirn Baſtaͤten backen / 
und mit Schnecken Leber die Coppauner ſpicken / dann ein Kizel-Fleiſch / mit 


deme ein alter Iſaac vorlieb genommen / ein Kalb: Fleiſch / welches Abraham 
dem Fremden vorgeſetzet / iſt der Zeit nur eine Speiß für einen Weber- Knav⸗ 


pen / dahero kein Wunder / daß offt wegen der Kuchl / Dauß und Hof zu Grund 
gehen / und forderiſt die fo edle Seel von der groben Schmeer Wampen un⸗ 


tertrucket wird. Daß die Teufel in der Geraſener Schwein gefahren / iſt alls 


zubekannt; es will aber Clemens Alexandrinus. l. 2. Strom. c. 1. Daß auch 


die Teuffel in die Saͤumaͤgen fahren / und dieſelbige beſitzen. Ein ſolcher iſtge⸗ b 
weſen Phago zu Aureliani Zeiten / welcher in einem Tag ein gantz wild 


Schwein / hundert Semmel und ein Spaͤn-Ferkel verzehret. Zu Edenburg 


in Hungarn iſt vor Jahren einer geweſen / welchem 24. Maß Wein des Tags 


nicht geklecket / ſondern ſich mehrmahl verlauten laſſen / wann er nur einmahl 
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 Fönnte genug trinken / welches ihm endlich widerfahren / indem er in dem Fluß 


Leytha ſamt dem Pferd erſoffen. 

Folgende Geſchicht von Steinen erzehlet Gregorius Turonenſis de Glor. 
Confell. 108. Als einmahl ein groſſes Schiff bey dem Meer- Port angelaͤn⸗ 
det / da iſt ein armer alter Mann zu dem Schiff- Patron getretten / und hat 
denſelben um ein Allmoſen gebetten / dieſer aber voller Ungedult ſchaffte den 
Alten hinweg meldend zugleich / daß nichts vorhanden / ſondern das Schiff 
ſeye nur mit Steinen beladen. Wann dem alſo / ſagt der Bettler / fo bleiben 
ſie in Gottes Namen Steine. Hierauf iſt alle eſſene Wahr in lauter Stein ver⸗ 
wandlet worden. Ich ſelbſt / ſpricht Gregorius Turonenſis dieſer H. Mann / 
habe dergleichen Feigen und Oliven geſehen / welche zwar die aͤuſſerliche natuͤr⸗ 
liche Geſtalt behalten. im uͤbrigen aber harter als der Marmel ſelbſt geweſen / und 
find nachmahls dieſe in unterſchiedliche Staͤdt ausgetheilet worden / damit ſich 
Maͤnniglich daran ſpiegle / und gegen den Armen nicht fo unbarmhertzig ſeye. 

O wann die Leute doch erkennten / in was für einem hohen Preiß bey GOtt 
ſeye das Allmoſen / und wie er in Anſehen deſſelben / den Menſchen ſo leicht 
nicht koͤnne verdammen! die phariſaͤiſche Boͤßwicht fuͤhrten einmahl ein Weib 
zu Chriſto dem HErrn in den Tempel und klagten dieſelbe an / wie daß ſie 
ſeye in einem wuͤrklichen Ehebruch ergriffen worden. Nachdem er ihnen Anfangs 
ihre ſaubere Stuͤckel unter die Naſen gerieben / durch die Schrifft auf der Er⸗ 
den / und ſie nachmahls zum Tempel hinauß gegangen / da hat er das Weib 
abſolviret / und ohne weitere Straff von ſich gelaſſen / welche ſonſt / vermoͤg 
des Moſaiſchen Geſatzes / hatte ſollen verſteiniget werden / daß er aber der⸗ 
mahlen fo guͤtig geweſen / iſt die Urſach / ſagt der H. Ambroſius lib. 9. Epiſt. 
96. Weil er beym Gottes Kaſten iſt geſtanden. Hæc verba locutuseſt le- 
ſus in Gazophylacio ‚in Anſehung dieſes Kaſtens / wo man pflegte das All⸗ 
moſen hinein zu werffen / konnte er nicht anderſt feyn als barmhertzig. Ja es hat 
ſo lang die Göttliche Gerechtigkeit zu Sodoma innen gehalten / biß der Loth aus 
der Stadt kommen / welcher ſonderbar freygebig ware gegen den Armen. 

Babel. 

In gewiſſer Herr reiſete zu Pferd / da fein Diener zu Fuß hinter ihme herlieffe; untet 
S dem Fortreiten hat fich zugetragen / daß das Pferd ungefehr den Diener an das Knie 

geſchlagen / und ihme zimliche Schmertzen verurſachek: weſſenthalben er ſich wolte 
rächen / nahme alfo einen Stein / das Pferd darmit zu werffen / traff aber ſeinen Herrn zim⸗ 
lich hart in die Seiten / der doch unwiſſend / wo es herkomme / darzu ſtillſchwiege; der 
Knecht faͤnget an zu hinken / und bliebe zimlich zuruck / deffen Urſach der Herr zu wiſſen be⸗ 
gehrte / nachdeme er vernommen / daß ihn das Pferd habe geſchlagen / da ſagte er / O mein 
lieber Lenz / laß dichs nicht wunderen / es iſt ſchon des Pferds ſeine Manier: dann noch nicht 
lang / hat es mich ſtark in die Lenden geſchlagen / vermeinte alſo des Dieners voriger Stein⸗ 
wurff waͤre ein Schlag vom Pferd geweſen. Eines Theils iſt wohl zu lachen uͤber die Einfalt 
dieſes Reuters / der ſich etwann befjer auf die Cel verſtanden / als auf die Pferd. Im uͤbri⸗ 
gen aber iſt er in dem Fall lobwuͤrdig / daß er mit feinem Diener oder Knecht ein Mitleiden ge⸗ 
habt / gleichwie jener Haubtmann einen ſondern Ruhm darvon getragen / als er zu Caperna⸗ 
um zu Chriſto dem HErrn getreten / und denſelben demuͤthigſt erſuchet / er möchte doch ſei⸗ 
nen Diener oder Knecht / welcher gefährlich dahin liegt / geſund machen. Dieſe Lieb des 
Herrn gegen ſeinem Diener hat dem Heiland alfo wohlgefallen daß er ohne ferneren Ver⸗ 
ſchub den Knecht geſund gemachet. Matth. c. 8. So iſt auch Genel. am 1y c zu leſen / wie 
der groſſe Patriarch Abraham in feinem hohen Alter keinen Erben mehr verhoffet; alſo wolte 
er mit ſeinen Guͤtern eine Richtigkeit machen / und ſelbige verſchaffen / aber Wem? Etwann 
dem Loth / als ſeines Bruders Sohn? Nein! Etwann denen Kindern des Nachors. ſo auch 
fein Bruder geweſen? Nein; ſondern Elie zer fein Diener foll völliger Erb ſeyn / Ecce verna- 
culus meus, hæres meus erit: Die Treue ſeines ſo langwuͤrigen Dieners hat den heiligen 
Mann dahin bewogen / daß er denfelben für einen völligen Erben aller feiner fo groſſen Haab⸗ 
ſchafft wollte einſtellen. Wie koͤnnen es dann diejenige bey GOtt verantworten / die nicht 


allein ihre treue Dienſtboten nicht beſchenken / ſondern ſo gar den verdienten Liedlohn nicht 


bezahlen? * 


Der 


if 
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Vinea. 
Qui diligit, caſtigat. 


EN operam ! dulces qua vinitor educat uvas, 
Jam fodit, & pinguem vitibus addit humum. 
Crura modo vitis, modo brachia noxia purgat, 
am caput, & molli ſtramine colla ligat. 
Ille tuum cultro reſecat modo pampine luxum. 
Sub rigida creſcit vinea læta manu. 
Forte tuæ minuuntur opes, tolluntur amici, 
Quam bonus eſt, aufert quæ nocuere DEVS. 
Vinitor ille ſagax, ne tu fuge vinea cultrum, 
Vult lacrimas, Superum maſſica grata, tuas. 


Der Weinberg. 


Wer uns liebt und fuͤhrt zur Frucht / Haͤlt uns auch in ſtrenger Zucht. 
IM" thut ein Winzer nicht / dag er den Weinſtock ziehe! 
Er graͤbt / er wuͤhlt / er tuͤngt / und ſcheut noch Muͤh noch Pein / 
Er zwickt ihn an dem Arm / beſchnaitelt ihm die Kniehe / 
Er bindet ihm / mit Stroh / ſo Haubt als Nacken / ein. 
Daß Meſſer ſchneidet ihm die wilden Ranken ab: 
Daß er / bey rauher Hand / geſchlachters Wachstum hab. 
Wann etwan Gott von dir der Guͤter Ranken ſchneidet / 
Wann er dir deine Freund / den Arm in Noͤthen / nimmt / 
So denke: Gott liebt den / der dieſes dultig leidet / 
Tilgt was ihm ſchaͤdlich iſt / und was das grade kruͤmmt. 
Dein Winzer / Gott / iſt weiß. Setzt der fein Meſſer ein? 
So ſucht er / daß dein Aug den Wein der Engel wein’, 
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Ver Mieinfforf. 


gepreſſet wird; den Weinſtock hat der Noa mit eigener Hand 


I gepflantzet / nicht zwar als ſeye derſelbe vor dem Sund - Fluß 


5 a Fleiß und Arbeit wieder aufgeholffen / welcher vor dem Suͤnd⸗ 


nicht geweſen; ſondern er hat den Weinſtock mit groſſem 


FEN | Jeſes edle Gewaͤchs kan nicht genugſam geprieſen werden / we⸗ | 
Ay” gen ſeiner herrlichen Frucht / aus welcher der fo liebliche Wein 


fluß ſehr viel gelitten und faſt in das Verderben gerathen. Die Weinſtock 
find unterſchiedlich / nach Beſchaffenheit des Landes und des Erdbodens / wie 


dann zu Zeiten Moyſis / als er in der Wuͤſten Faram ſich aufgehalten / die 
zwey Maͤnner Joſue und Caleb / eine einige Weintrauben mit ſich gebracht / 


welche ſo groß war / daß alle beede daran zu tragen gehabt. Wie der Fuͤrſt 
Razivil das Heilige Land beſucht / da hat er in der Inſul Khodlis als ein Regal, 


von einem vornehmen Tuͤrken / daſelbſt eine Weintrauben bekom̃en / welchez. 


— 


Elen groß war / auch ein jedes Koͤrnl oder Beer einer zimlichen Zweſpen gleich 


eſehen. Menoch. P. 3. Cent. g. c. 10. Der Evangeliſt Joannes am 5. cap. 
meldet / wie daß der HErꝛ und Heiland neben anderen Gleichnuͤſſen / die er mehr⸗ 
mahl ſeinen Juͤngern und Apoſteln vorgetragen / ſich ſelbſt habe einen Wein⸗ 
ſtock genennt: Kgo lum Vitis vera, Ich bin der wahre Weinſtock. Der H. 
Claravallenſiſche Abbt Bernardus in öffterer Erwegung des Leydens Chriſti 


betrachtet den Gebenedeyten Heyland in ſeiner blutigen Geißlung / als einen 


Weinſtock: Dann gleichwie dieſer an einem Pfahl oder Stecken angebunden / 
alſo iſt ſelus Nazarenus aus Befehl Pontii Pilati, an eine Marmelſteinene 
Seulen / dero Theil in der Kyrchen der H. Praxedis zu Rom verehrt wird / 
mit Stricken dergeſtalt angefeßlet worden / daß ſein Heiligſtes Blut durch die 
Nagel der Finger / heraus getrungen. Sechs ſtarcke Henkersknecht / nachdem 
fie Ihn gantz nackend ausgezogen; welche Entblöffung eine aus den gröften 
Schmerzen geweſen / haben mit Ruthen / Strick und Ketten ſeinen Heiligſten 


Leib dergeſtalten zerfleiſchet / daß nicht das mindeſte Oertlein zu finden gewe⸗ 


ſen / ſo da nicht verwundt worden. Die Fuͤrſten der Synagog und vornehme 
Hebraͤer haben mit vielem Geld das ohne dem tyranniſche Henkers Ge. 
ſind alſo angefriſcht / daß fie alle erdenkliche Grauſamkeit an Ihm veruͤbet / auch 


Ihme 6666. Streich verſetzt / daß nicht allein der unſchuldigſte Heiland / ſondern 


die Erde und die Henkersknecht ſelbſt voller Blut worden / und wofern Ihn die 


Gottheit nicht Hätte erhalten / ſo wäre er/ natürlicher Weiß / dazumahl geſtor⸗ 
ben. Hat jener Samaritan ein herzliches Mitleiden getragen gegen den / der 
unter die Moͤrder gerathen / und von ihnen ſo uͤbel zugerichtet worden; wie ſoll 


dann dir / O Chriſtliche Seel! um das Herz ſeyn / wañ du den blutigen Heiland 


in feiner Geißlung an der ſteinenen Seulen betrachteſt / mit deme die Tieger- ar⸗ 


tige Unmenſchen alſo grauſam verfahren / daß Er keinem Menſchen mehr gleich 


geſehen / ſondern von ſeinem Heiligſten Leib die Haut alſo abgeſtreifft worden / 


daß man leicht die Rippen hat ſehen koͤnnen. Die Ruthen des Jacobs / welche 


er in den Brunn geſteckt / waren nur halb und halb geſchaͤlt: aber dein Heiland 


IEſus ganz über und über, Und alles dieſes haben verurſacht unſere Sünden; 


Ja es iſt einer Gottſeeligen Seelen geoffenbahret worden / daß derjenige / ſo 


fleiſchlich ſuͤndiget / wiederum den ſeeligmachenden JEſum auf ein neues an die 
Seulen binde / wie den Reben oder Weinſtock an den Stecken / und ſelbigen 
mehrmahl mit unmenſchlichen Geißlen- Streichen zerfleiſche. Der H. Brigit⸗ 


tæ aus Schweden iſt einmahl Chriſtus der HErꝛ ſichtbar erſchienen / in ganz 


blutiger Geſtalt / und hat ſelbe alſo angeredet: Sihe Tochter / meine Wunden; 


O mein FEfi / ſagt ſie / wer hat diß gethan? 8 Er geantwortet: Ita me 


etiam- 
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etiamnum vulnerant Charitatis meæ Contemtores, alſo tractiren mich 
zaoch die Veraͤchter meiner Göttlichen Lieb / das iſt die Sünder, Surius in Vita. 


Mit dem Weinſtock haben ſich unterſchiedliche Geſchichten zugetragen. In der 
Stadt Calamina wird aufbehalten und verehrt der Arm und die Hand des H. 


Myöuoſtels Thoma / welche er in die Seiten. Wunden Cheifti gelegt; dahero die 


jenige / ſo einen Proceß fuͤhren / und in Rechten miteinander ſtehen / hre Schriff⸗ 


ten in die Hand des H. Apoſtels legen: weſſen Handel gerecht iſt / deſſen Schrifft 


behaͤlt die Hand; der aber unrecht hat / dieſelben Schrifften verwirfft ſie: da⸗ 


hero ein ſehr groſſer Zulauff zu dieſen Reliquien. c. 134. fol. 66. Nicht weni. 
ger iſt zu verwundern / daß vor dieſem viel Jahr und die Inn wohner beſagter 
Stadt / an der Vigil des H. Apoſtels Thomæ einen gantz verdorreten Wein⸗ 
ſtock in beſagte Hand gelegt / den anderen Tag iſt derſelbe nicht allein gantz gruͤ⸗ 
nend / ſonder mit viel zeitigen Trauben ganz angefüllter gefunden worden / welche 
ſie nachmahls ausgepreſſt und fuͤr die ganze Feſtivitaͤt Wein genug bekom̃en. 


Ribidiera in Vit. 21. Decembr. Allhier kan ich auch nicht umgehen / jenes 
Crucifix, welches in Spanien in dem Cloſter S. Benedicti zu Vagliadolit 
gezeigt wird; dieſes iſt von der Wurzel eines Weinſtocks oder Reben gewachſen / 
und zwar von der Natur alſo geſtaltet / daß es der beſte Bildhauer nicht anderſt 
konte ſchnitzlen / zumahlen das Geſicht ſamt den ſubtilen Haaren ſowohl auf dem 


Haubt / als in dem Bart / alſo gut zu ſehen / daß ſich maͤnniglich daruͤber verwun⸗ 
dert. Komt alſo wohl heraus / was Chriftus der HErꝛ bey dem Evangeliſten 


Johannes von ſeiner Goͤttlichen Perſon ausgeſprochen: Ego ſum Vitis vera! 
Ich bin der wahre Weinſtock. Wolte Gott! die Menſchen thaͤten öffter die⸗ 
ſen Weinſtock vor Augen haben / als den ſie mit eigenen Haͤnden bauen / dero 
Safft mehrmahl groͤſſeres Unheil verurſacht / als das Gifft ſelbſten / welches 
Holofernes mit Verluſt feines Lebens erfahren: Dergleichen Geſellen find noch 


mehrere in der Welt zu finden / dero mehrſtes Papier in Charta Bibula be- 


ſtehet / welche da mehrer gedencken an den Weinſtock als an den Opffer⸗ 
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Stock / und auf ihrer Uhr nur der Wein- Zeiger auf die Stunden deutet. 


abel. 


In roth - naſender Wein Egel ware alſo verliebet in den Weinſtock / daß er fo. gar 

N: 4 reine andere Zahnſtuͤhrer gebrauchet / als die von Neben - Holtz geſchnitzlet / ja er konn⸗ 
te bey keinem Weinſtock vorben gehen / den er nicht mit einem freundlichen Kuß bewill⸗ 
kommet: Der lieſſe ſich oͤffter verlauten: daß man ihme an ſtatt der Blumen / auf die Tod⸗ 
ten⸗Teuhen lauter Rebenblaͤtter fol aufſtreuen / er liebte aber den Weinſtock nur wegen des 
Weins / worvon er ein Geſicht bekommen / wie ein Feyertag in einem Bauern Calender; eins⸗ 
mals hat er ſich in dem Wirths Hauß alſo uͤberzecht / daß ihn die Fuͤß nicht mehr getragen / 
und deſſentwegen auf der nechſten Hennen Steigen / worinn auch etliche Gans waren / ſich 
niedergeleget / auch die gantze Nacht hindurch alfo geſchnarchet / daß man auch den ſchreyen⸗ 


den Goggel- Han in aller Fruͤhe nicht hören koͤnnen / wie er nun den Rauſch zimblich ausge⸗ 


1 


daͤmpfſet / und ſich von feiner Liegerſtadt aufgehebet / da hat er fich über alle Maſſen beklaget 
wegen feines Rucken und feiner Lenden / alſo zwar / daß er ſchier einen Argwohn geſchoͤpffet / 


als haͤtte man ihm den Buckel mit Bruͤglen abgetreiffert : weſſenthalben die Sauff - Camera⸗ 


0 


den ihn ſchertzweiß angeredet / er folle fich fo fehr nicht beklagen / zumahlen er auf lauter Fe⸗ 
dern geſchlaffen / verſtunden die Hennen und Gaͤns in der Steigen / ja freylich gab er zur 
Antwort / ich bin auf Federn gelegen / aber hol der Teufel das hartefte Leylach / ſo inzwiſchen 
geweſen. Solche Leute fuͤrwahr find elende Martyrer und plagen ſich mehrer um die Hol 
als um den Himmel: Daß dem Goliath der Kopff habe wehe gethan / wie ihn der David mit 


dem Stein getroffen / it gar nicht zu zweifflen ; daß aber auch mancher Wein Sauffer den an» 


deren Tag den Kopff klagte / iſt ebenfalls die Warheit. O wie mancher Weinſchlauch / weil 
er mit den Fuͤſſen hin und her gewacklet / hat ihme Löcher in Kopff gefallen / oder gar einen 


Fuß gebrochen / wann er ſolches haͤtte wegen Gott gelitten / fo hatt er ihme ſondere Verdien⸗ 


ſten geſamlet / aber auf ſolche Weiß wird ihme der Beelzebub die Zech machen: Neque for- 
nicarii, neque adulteri,neque ebrloſi Regnum Dei poſſidebunt, 1. Corinth. c. 6. v. 9. 


Der 


Arbor. | 


Pomis fit cognita radix. 


OU tibi tam gratas fe fe explicat arbor in umbıas, 
Texuit e ſucco terra benigna fuo. 

Ille, per occultas dum ſerpit ubique medullas, 

Et decus hoc ramis, hoc quoque robur alit. ı 

At faveat tellus, ſi fit tamen improba radix, h 

Nulla, vel hec arbor poma maligna dabit. 


Arbor homo inverſa eft : illi eſt in vertice radix: ö 
Numinis hanc quem dat gratia ſuccus alit. 0 
Mens fi corripitur vitiis, perverſa fit arbor, N 


Ac homo pro fructu fert Mala fola ſuo. 0 


Der Baum. 
Was man von den Aeſten brach / Artet ſeiner Wurzel nach. 
Der Baum / der uͤber dich die Schatten niedlich breitet / 
Hat dieſe Decke dir aus Erden Safft gewebt: 
Indem ſich dieſer Safft durch Mark und Faſern leitet / 
So macht er daß der Stamm fein ſtarck und zierlich lebt. 
Doch ob die Erde gut / taugt nur die Wurzel nicht / 
So traͤgt der groſſe Baum Nichts / oder ſchlimme Fruͤcht. 
Der Menſch iſt auch ein Stamm / doch über ſich gekehret. 
Die Wurzeln breiten ſich / gleich unterm Wirbel / aus. ji 
Der Safft iſt Gottes Gnad / die deſſen Wachstum nehret; 0 
Trifft aber an dem Geiſt der Lafter - Raupen Graus? A 
So ſtirbt die Frucht des Heils. Der Baum ſteht recht verkehrt / 
Der ſich und dieſe Welt mit Sodoms-Aepfeln mehrt. 1 
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Ser Baum. 


Je Baume find von Gott dem Allmaͤchtigen von Angebaͤut 
der Welt den dritten Tag erſchaffen / und zwar gleich mit ih 
ren Fruͤchten und Samen; Der Baum des Lebens ſtunde in 
Mitte des Paradeys / was es aber fuͤr ein Baum ſeye gewe⸗ 
Il ſen / von deme die Eva das verbottene Obſt hat genaſcht / iſt 
eigentlich nicht bewuſſt: Ob ſchon insgemein der Glaub iſt 

ein Apfelbaum / fo find doch andere Lehrer / welche für den Feigenbaum aus⸗ 
ſagen / wie dann in Phoenicia unweit Damaſco Feigenbaͤume anzutreffen / 
deren Blätter 4. Elen lang und zwey Spannen breit / und glaubt man der I: 
dam habe ſich darmit bekleidet. Die Feigen von dieſen Baͤumen haben alle 
inwendig ein Creutz / weſſenthalben fie auch Adams- Feigen genennet werden. 
Vincent. Marin, in Itin. Orient. I. 4. c. s. In der gantzen Avignoniſchen 
Dioeces, welche die Nömifche Paͤbſt beſitzen / in Franckreich / iſt eine groſſe Men. 
ge der Oelbaͤume / ſowohl in dem flachen Land/ als auf dem Gebüͤrg / fo offt 
ein Pabſt mit Tod abgehet / ſo verderben alle dieſe Baͤume / ſo bald aber ein 
neuer erwaͤhlt wird / alsdann fangen ſie an widerum zu gruͤnen und Frucht 
u bringen. Domoncio Caffi di Gabit. fol. 6. Wann man alle Wunder: 
Baum wolte allhier beyrucken / ſo würde man koͤnnen darmit ein ganzes Buch 
verfaſſen. In H. Schrifft wird ſattſam gehandlet von den Baͤumen / un 
ter anderen auch gezehlet wird jener Eichbaum / an deme der Treuloſe Abſalom 
hangen geblieben; dieſer war ein Sohn des Davids / und weil ihme die Ehr⸗ 
ſucht alſo in Kopf gerathen / zu welchem ihn einige Hof- Herren mit uͤblen 
Rathſchlaͤgen men alſo hat er ſich freventlich unterſtanden / den Vat⸗ 
ter vom Thron zu ſtoſſen / ja denſelben gaͤnzlich aus dem Weg zu raumen / wor⸗ 
zu er dann eine groſſe Arme ins Feld geſtellt / weſſenthalben der Vatter David 
feine Koͤnigl Reſidenz verlaſſen / und ſich inden Wuͤſten und Einoͤden aufgehal⸗ 
ten / GOtt aber / ſo meiſtens die gerechte Waffen pflegt zu ſegnen / und die treuloſe 
Kinder zu zuͤchtigen / it dem unſchuldigen König David beygeſtanden / alſo zwar / 
daß Abſalon ſamt den Seinigen in dem Wald Ephraim das kuͤrzere gezogen / 
und ſich muͤſſen in die Flucht geben / und als er wolte unter einem Eichbaum 
mit ſeinem Maulthier durchpaſſiren / da iſt er mit ſeinen erwachſenen Haar⸗ 
Locken an einem Aſt hangend geblieben /fein lang- ohriger Klepper aber hat den 
Reißauß genommen; dahero geſchehen / daß der Joab / ſo ihn aufs hoͤchſte ver⸗ 
folgt / denſelben mit einer dreyfachen Lanzen durchſtochen / deſſen Coͤrper in ei⸗ 
ne tieffe Gruben nechſt bey Jeruſalem geworffen / und mit Steinen bedecket 
worden / wie dann noch auf heutigen Tag ſowohl die Chriſten als Tuͤrcken / 


n 


wann ſie daſelbſt ihren Weg vorbey nehmen / daf einen Stein auf beſagtes f 


Grab werfen / zum ewigen Abſcheu ſeines angema 


ten Vatter Mords. 2. Reg. 


c. i 8. Adrichom. fol. 19. Die Rach Gottes hat ebenermaſſen erfahren 


jener Boͤßwicht / von deme Ma jolus ſchreibt / welcher feinen Vatter ſehr grob 
entehret: Dann als er eineſt zimlich berauſcht nach Hauß gekommen / und den 
alten Vatter hinter dem Ofen angetroffen / da iſt er alſo gleich in dieſe Gottloſe 
Wort ausgebrochen: Ey / du alter Dieb / wie lang wirſt du mir mein Zimmer 
mit Rotzen und Huſten anfüllen ? Gehe fort in aller Teufel ahmen ſchlaffen / 


und ſtoſſt ihn zugleich mit dem Fuß vom Seſſel herunter. Der verlebte Bar 
ter konnte ſich kuͤmmerlich von der Erden aufheben / und beweinte anbey die 


Undanckbarkeit feines Sohns / ja er ſagte / daß der Gerechte Gott ſolches nicht 
werde ungerochen laſſen. Kaum iſt ein Monat angeſtanden / da hat dieſer laſter⸗ 
haffte Boͤßwicht an feinem Fuß unbeſchreibliche Schmertzen 198 

konnte ſolchen Zuſtand ihm kein einiger Arzt 1 unangeſehen e 
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deßwegen ausgegeben. Endlich iſt er in die aͤuſſerſte Armut gerathen/und wann 
er Nothhalber muſte aus dem Hauß gehen / da hat GoOtt ſonderbar verhaͤngt / 
daß alle Buben auf der Gaſſen ihn ausgehönet/ und mit gleichmaͤſſigen Hin- 
ken ausgeſpottet. Wehe! und aber wehe! ſolchen Kindern / Fluch und uͤber 
Fluch auf ſie / die ihre Eltern alſo verunehren / die zeitliche als ewige Rach wird 
ihnen gar nicht ausbleiben. 


Zacharias Boverius bringet eine wunderliche Geſchicht auf die Bahn / woruͤber unſere 
Widerſacher wohl etwann werden den Kopf ſchuͤttlen. Wie der ſeelige Pacificus 4, S. ak 
valio Capueiner Ordens einſtens mit feinem Geſpan in Frankreich gereifet / da hat er in 
der Herberg einen Uncatholiſchen dp ee e in alleweg mit vielen Beweiſungen nicht 
koͤnnte dahin gebracht werden / daß er ſolle glauben / der wahre Leib JEſu Chriſti ſeye in 
dem Sacrament des Altars / a er ſetzte hinzu / ſo wahr ſeye Chriſtus mit feiner Gottheit und 
Menſchheit darinnen / fo wahr der nechſte Eichbaum / auf welchen er mit Fingern gedeutet / 
mit ſeinem Gipffel werde die Erden kuͤſſen. Was? fagte hinwieder Pacificus, willſtu es als⸗ 
dann kraͤfftig glauben / wann der Baum mit feinem Gipffel wird die Erde berühren? Freylich 
gar gern gab er zur Antwort. Nachdeme der fromme Diener Gottes auf ſeinen Knien ei⸗ 
ne Weil ſein Gebeth verrichtet / alsdann iſt er aufgeſtanden / und hat dem Eychbaum im 
Nahmen Gottes befohlen / er ſolle ſich zur Zeugnus des wahren Glaubens / biß auf die Er⸗ 
de biegen / welches auch mit höchfter Verwunderung aller Anweſenden gefchehen / wordurch 
der Uncatholiſche leicht bewogen worden / daß er ſeinem Irrthum abgeſaget / und den wah⸗ 
ren allein ſeeligmachenden Glauben angenommen. In Annal. Capuc. A0. 1575. de Fr. 
Pacifico, Dergleichen Wunderding wegen dieſes allerhöchften Altar -Geheimnus find 
mannigfaltig in der Welt zu fehen. Ich will der mahlen alle andere Länder umgehen / und nur 
in unſerem wehrten Teutſchland die Menge finden. Zu Coͤlln / zu Lewen / zu Deckendorff in 
Bayrn / zu Bruͤſſel / zu Prag / zu Augſpurg / zu See: Feld in Tyrol / und vielen anderen 
Orten / allwoo mit dieſem heiligſten Sacrament die gröffte Wunderwerke geſchehen / und dar⸗ 
mit gantze Bücher angefüllet worden. Es ſollen einen billich ſchamroth machen die wilde und 
Vernunfft⸗loſe Thiere / welche dieſes hoͤchſte Gut vielfaͤltig verehret. Der Efeldes H. Anto- 
nii Paduani; Des Laͤmleins S. Eranciſci Seraphiei; Der bekannte Hund zu Lyſſabona in 
Portugall; die Kühe bey St. Saloator unweit Ingolſtatt; die Bienen oder Immen bey 
Cælarea; die Königlein bey Herenthal ze. Ja der Sathan ſelbſt hat mehrmahl aus beſeſſe⸗ 
nen Leuten dieſe Warheit beſtaͤttiget. 

Fabel. 


ner vom Lande auf dem Marckt nacher Baſel gehen wolte / wurde aber von der herein⸗ 

tringenden Nacht uͤbereilet / weſſentwegen er ſich unter einen gruͤnen Baum / fo gleich 
dem Galgen uͤber ſtunde / legte / und ſchlieff daſelbſt ein. Des andern Tags in aller Fruͤhe 
reiſeten andere Dorff - Leute eben auf den Marckt / und weil nun der Tag anbrach / daß ſie 
den Gehenckten erkennen konnten / alſo ruffte einer Schertz weiß dem Gehenckten mit dieſen 
Worten zu: Auf! Auf! wann du mit uns wilſt zu Marck gehen / derſelbige / ſo unter dem 
Baum lage / vermeinte man ruffe ihm zu und antwortete: Wart ein wenig / ich will bald 
kommen / dieſe aber / ſo von dem unteren Baum nichts gewuſſt / glaubten daß fie GOtt ſtraf⸗ 
fe / wegen ihres unbilligen Geſpoͤtts / fü ſie an dem armen Suͤnder veruͤbet haben: fiengen 
deſſentwegen voller Forcht an zu lauffen: Dieſer aber eilete ihnen nach und ſchrie immerfort 
Wart! wart! aber je mehr er ruffte / je mehr fie thäten lauffen / biß fie vor Schrecken und 
Mattigkeit vorm Stadt- Thor niedergefallen / und wegen dieſes Schroͤckens find ſie in eine 
ſolche Kranckheit gerathen / daß ſie kaum wider zu recht konnten gebracht werden. 

Erſtlich ift es ſehr freventlich mit den Todten zu ſchertzen / ſondern man ſolle vielmehr denen⸗ 
ſelbigen die ewige Ruhe wuͤnſchen. Zum anderten iſt leicht zu urthlen / daß dieſe Leute keines 
guten Gewiſſens find geweſen: maſſen das böhe Gewiſſen einen jeden Schatten für dem Wau. 
Bau haltet; ja ein folches Gewiſſen iſt ihme ſelbſt eine tete Folter. Banck. Inter omnes tri- 
bulationes humanæ animæ, nulla eſt major tribulatio, quàm conſcientia delictorum. 
Aus allen Trangſaalen einer Menſchlichen Seel / ſagt der groſſe Vatter Auguſtinus in pfal, 
475. Iſt keine groͤſſere / als das boͤſe Gewiſſen. Nachdem der Gottloſe Cain den Bruder⸗ 
Mord begangen / iſt er dergeſtalten von den Gewiſſens· Wurm genaget und geplaget worden / 
daß er immerfort an Haͤnden und Fuͤſſen gezittert / auch allzeit geforchten es moͤchten ihn die 
wilden Thiere zerreiſſen / oder der Himmel mit einem feuerigen Donner ⸗Keul erſchlagen / oder 
die Erde berſchlucken; ihme ware nicht ungleich der Ilcarioch , welcher fich derenthaſben felbit 
erhenkte / weil er den nagenden Gewiſſens · Wurm nicht mehr konnte gedulten. 

Die 


Su Basel wurde auf eine Zeit eig Kupfferſchmid gehenckt Nun begabe es ſich / daß ei⸗ 
D 


Flores. 
Parum eſt, folo oblectare colore. 


MAjus adeft, iterum flores naſcuntur in hortis, 
Narciſſi, violæ, lilia, caltha, roſæ. 
Et, fi quos alios, teneris fert Chloris in ulnis, 
Queis decus eſt varius prodigiumque color. 
At nifi fit focio color hic conjunctus odori, 
Flos foeno fimilis, quem vorat ignis, erit. 
Forte tuo commixta 9 0 ſunt lilia vultu; 
A te virtutis ſi tamen abſit odor, N 
Vt mundo placeas; Superis non inde placebis: 
Flos eris, in Stygium projiciende rogum. 


Die Blum. 


Was nur aus den Farben lacht / Hat nie fondre Luft gebracht, 


Der May iſt vor der Thür. Die Blumen wachſen wieder / 
Da er ſich mit dem Veil / mit Roſ- und Lilgen / kuͤhlt / 
Und was der Floren Arm noch ſonſt traͤgt auf und nieder / 
Daraus das Wunderwerk der bunten Farben ſpielt. 
Jedoch wann der Geruch nicht bey den Farben iſt / 
So wird die Blum zu Heu / das Wuſt und Feuer friſſt. 
Siehſt du das Roſen Blut / durch Lilgen Wangen / lachen / 
Und riecht der Tugend Krafft nicht aus den Thaten vor? 
So kanſt du zwar dem Aug der Welt viel Anmut machen; 
Doch du gefaͤllſt noch nicht GOtt und dem Engel-Chor. 
Du wirft ein duͤrres Heu / bey friſchem Glanz / genennt / 
Das elend leuchtend wird / wanns ing der Hölle brennt. 
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Die Blumen. 

SS | Je Blumen find eigentlich eine Geburt des lieblichen Fruͤh⸗ 

6 5 lings / und gleichwie der Himmel mit den ſchimmerendenSter⸗ 

* 12 nen pranget / alſo nicht weniger zieret ſich der Erdboden mit 
a Iſche Aug Feine beffere Waid faſt haben kan / als in Anſehung 

— der ſounterſchiedlichen Blumen; da verliebet ſich eine Jung⸗ 

frau in die villen / ein Wein Schlauch in die Merzenbecher / ein Geitz- Hals 


in die Gold Blumen / ein Verliebter in die Tauſendſchoͤn / ein Frommer in die 
Paſſions Blum / welche von den Spaniern Granadila genennet wird / ein 


denen vielfaͤrbigen Blumen ⸗Wercken; dahero das menſchli⸗ 


Ehrſuͤchtiger in eine Koͤnigs-Cron ꝛc. So weit haben es die Blumen ſchon ge 


bracht / daß ſie dermahlen mit herrlichen Titlen begabet werden / alſo / daß ei⸗ 
ne heiſſet: demper Auguſtus, Vice- Re, D. Ingl Terra. Grav Kurtz / 
Don Diego, Cardinal, Conſtante, Bella Helena, Aurora Celeſte, 
Solo Regal, Admiral del Mare. &c. Ja die Poeten phantaſiren / daß die 
Blumen urſpringlich herruͤhren von dem Blut der Goͤtter; wahrhafftiger iſt / 
was alle Jahr zu Eremita in Spanien geſchihet / allwo aus dem Grab der H. 
Eulaliæ, weil ſie daſelbſt gemartert worden / den 10. December / die ſchoͤnſte 
Blumen aufgehen / welche die Geſtalt haben einer Tauben / weil dero Seel iſt 
geſehen worden in ſolcher Geſtalt in Himmel fahrend. Von den Blumen ge⸗ 
ſchicht ſonderbahr nicht viel Meldung in heiliger Schrifft; dannoch aber iſt an 
einem und anderen Ort etwas zu leſen / forderiſt in dem hohen Lied Salomonis / 
allwo ſich der himmliſche Braͤutigam nennet eine Feld: Blum. Ego flos cam- 
pi. Cant. z. c. Der Hoͤnig - flieſſende Lehrer Bernardus betrachtet dieſen Titul 
ſehr wohl und ſaget; weil ſich die Braut hat verlauten laſſen / daß ihr Gewiß 
fen gleich ſeye einem Blumen Bethel / Lectulus noſter floridus &c. Alſo hat 
der himmliſche Bräutigam fich ebenfalls einer Feld. Blum verglichen / dan wie 
ſich der Menſch gegen Gott haͤlt / alſo weiſet ſich auch GOtt gegen denſelben. Pa- 
ſchaſius lib. 12. in Matth. iſt der Auſſag / daß der Gebenedeyte Heiland / wie 


Er auf Erden gewandlet / unterſchiedliche Geſichter den Leuten gezeigt habe; 


die Apoſtel und andere Glaubige haben Ihn angeſehen / wie die Bienen einen 
Blumenſtock / auch nichts anders als lauter Lieblichkeit und Suͤſſe aus feinem 
heiligſten Angeſicht genoſſen; entgegen denen Phariſaern / Schriftgelehrten 
und Rabinern hat er meiſtens ein ſolches rauhes nen de ſie alle⸗ 
zeit darüber erſchrocken und erſtummet: Formam ſic viciſſim temperabat, 
ut unicuique appareret ſecundum quod fuerat dignus. Wie der Se⸗ 
ligmacher nacher Bethſaida gekommen / da hat ein armer Blinder um das Ge: 
ſicht gantz flehentlich angehalten / worauf der HErꝛ ſelbigen in etwas abſeits 
gefuͤhrt / und ihme mit feinem Speichel die Augen berührt / auch anbey gefragt / 
was er dann anietzo ſehe? HErꝛ / ſagte er / ich ſihe etwas / und kommen mir die 
Leute vor / wie die Baͤumer / nach ſolchem legte der HErꝛ mehrmahl die Hand 
auf feine Augen / alsdann hat er alles auf das vollkom̃neſte geſehen. Allhier 
entſtehet die Frag: Warum der Heiland nicht gleich das erſtemahl das voll⸗ 
kommene Geſicht erſtattet: wie es dann ſeiner Goͤttlichen Allmacht gar leicht 
waͤre geweſen? Auf ſolches antwortet Lheophylactus daß dieſer Blinde An⸗ 
fangs nur halb und halb habe geglaubt / darum habe ihn der HErꝛ nur halb und 
halb ſehend gemacht: wie er aber alsdann vollkommentlich geglaubt / alſo hat 
er auch ein vollkommenes Geſicht erhalten: Dann Gott in dem Fall einem 
Spiegel gleichet / mit was Geſicht man dieſen anſchauet / mit ſolchem begegnet 
er wieder zuruck. Weil Zachaͤus klein von Perſon ware / alſo hat er ſich auf ei⸗ 


nen Baum begeben: damit er Chriſtum eee Baum noch > 
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den heutigen Tag ſolle 11 wie Mantegaza ſchreibt / auch ein Stuck darvon in Rom bey 
S. Joan. in Laterano aufbehalten wird: Als der 1155 zu Jericho eingetretten / da hat Er 
alſobald feine Augen in Zachæum geworfen / auch ſich ſelbſt in ſein e Behauſung eingela⸗ 
den. Wie kommt es aber / daß die eingefleiſchte Gottheit den Laſterhafften Zachæum ſo 


I angeſchauet? Hoͤre mich / ſagt Beda, Zachzus war gantz Beate den HErꝛn zu 
e 


hen / und ſelben wohl anzuſchauen; dahero der Heiland auch ſolches hat wollen mit An⸗ 
ſchauen erſetzen. Sulpiciens Jefüs vidit &c, Ideo vjdit Jefus videntem ſe, elegit eligen- 
tem ſe, & amavit amantem. Dann wie der Menſch mit GOtt umgehet / alſo gehet GOtt 
mit dem Menſchen um; dahero der Gebenedeyte Heyland zu der H. Catharina von Senis 
geredet: Gedencke du fleiffig an mich / fo gedencke ich auch ſſeiſſig an dich. 

Hiſtorien und Geſchichten von Blumen ſind faſt in allen Buͤchern zu leſen / unter an⸗ 
dern iſt folgende ſehr denckwuͤrdig: Der feelige Joannes Grandi. Silvanus Eiftercienfers 
Ordens / ware ein ſehr Gottſeliger Lay Bruder / und ein abſonderlicher Verehrer der Sees 
ligſten Mutter Gottes / weil er aber der lateiniſchen Sprach gantz nicht kuͤndig / alſo hat er 
nichts anders gelernet / als die einige zwey Wort: Ave Maria, welche er den ganken Tag 
hindurch mit gröftem Eiffer wiederhohlt. Nachdem er mit Tod abgangen / ſo iſt aus ſeinem 
Grab eine ſchoͤne weiſſe Lilien gewachſen / mit gedachten zwey Worten / Ave Maria, ge⸗ 
zeichnet / weſſenthalben der H. Bernardus das Grab eröffnen laſſen / und hat man gefuns 
den / daß der Stengel dieſer Blum aus ſeinem Munde entſproſſen; endlich aus Befehl 
des H. Bernardi iſt auch der Leib eröffnet worden / da haben fie mit hoͤchſter Verwunde⸗ 
rung geſehen / daß die Lilien in Mitte des Herzens gewurzlet / im Herzen aber ſeynd ge⸗ 
dachte Wort: Ave Maria mit guldenen Buchſtaben geſchrieben geweſen / woraus leicht⸗ 


lich abzunehmen war / was dieſer feelige Joannes ihme für groſſe Verdienſten geſammlet 


durch das eifferige wiederholte Ave Maria. Philippus Seguinus lib. 3. Sanct. Ord. 


cap. 93. 1 TER 

Der H. Seraphiſche Vatter Franciſcus ware uͤber alle Maſſen verliebt in dieſem Gruß / 
dahero pflegte er zu ſagen / wann ich ſprich Ave Maria, fo lachet der Himmel / es frolocken 
die Engel / die Welt erfreuet ſich / die Hoͤll zittert / die Teuffel fliehen / und gleichwie das 
Wachs vorm Feuer zerſchmelzet / und der Staub vom Wind vertrieben wird / alſo auch 
durch Muffe des ſuͤſſeſten Nahmens Mariaͤ wird die gantze hoͤlliſche Rott zertrennt. A- 
lan. p. 3. in Sab. 23. N 

Jener verlohrne Sohn / nachdem er in die euſſerſte Armut gerathen / hat endlich bey ſich 
beſchloſſen / daß er wolle wiederum nacher Hauß kehren / und beym Vatter Zuflucht neh⸗ 
men. Ibo ad Patrem & c. Es ſcheinet / daß er dazumahl keine Mutter mehr habe age 
fonft hätte er unfehlbahr bey derſelben Hilff geſuchet. Wer alſo will / daß ihme am Leib und 
Seel ſoll geholffen werden / der eile zu dieſer Mutter der Barmherzigkeit / durch etliche an⸗ 


daͤchtige Ave Maria! * 
Fabel. 

In Goldkefer und ein Roßkefer find einander begegnet / dieſer grüffet alſobald den 
A Goldkefer; Willkomm mein lieber Herr Bruder / ich / ſagte der andere / bin ja dein 

Bruder nicht / weil du mir gar nicht gleicheſt; du muſt wiſſen / ſagte der Kothkefer / 
daß mein Weib geſtorben / darum gehe ich in der Klag / wann ſolche ein End hat / ſo dann 
will ich in einem ſo guten Goldſtuck aufziehen / wie du; Worauf der Kothkefer den Goldke⸗ 
fer zum Mittagmahl eingeladen / welches er Hoͤfflichkeit halber nicht wolte abſchlagen / wie 
er aber vermerkte / daß das gantze Tractament in lauter Noßkoth beſtanden / ey ſagte er! der 
Teufel hol das Mittagmahl! du kanſt andere Sau Narren einladen / denen ich darum 
nicht neidig bin / ich habe meines Theils eine weit beſſere Tafel / und begab ſich hierauf in ei⸗ 
nen Blumen-Garten / daſelbſt hat er ſich auf eine ſchoͤne ausgebreitete Roſen geſetzet / alwo 
es ihm gar wohl geſchmecket. Dergleichen Kothkefer find ſehr viel in der Welt anzutreffen / 
welche ihre Freud und Ergöglichkeit in lauter Wuſt und Unflat ſuchen / da unterdeffen ehrli⸗ 
chen Gemuͤthern nur die ſchamhaffte Roſen belieben. Alſo iſt geſittet und geſinnet geweſen / der 


Joſeph im alten Teſtament / welcher lieber den Mantel verlohren / als das Kleid der Unſchuld: 


Deßgleichen iſt beſchaffen geweſen die Suſafa / die ſich mehrer geſchiehen vor dem Laſter als vor 
dem Pflaſter / und wolte ihrer ſeits lieber verſteiniget als verunreiniget werden / wofern Gott nit 
hätte durch den Danielihre Unſchuld an den Tag gegeben. Von dem Armelin ſchreiben die 
Naturkuͤndiger / daß dieſes Thierl über alle Maſſen die Reinigkeit liebe / alſo zwar / daß esſich 
ehender laͤſſet fangen / auch umbringen / als nur mit dem 7 6 % Koth ſich verunreinigen / 
Malo mori quam fœdari. Auf ſolche Weiß haben fich gehalten / Iphigenia, Lucia, und 
Agnes. die da lieber den rothen Purpur ihres Bluts verlohren / als die weiſſe Farb ihrer un⸗ 
verſehrten Ehr in mindeften zu bemailigen. Cafimirus der H. Konig in Pohlen wollte auf 
keine Weiß dem Rathſchlag feiner Leib Aerzten folgen / ſondern hat lieber den Tod erwoͤhlet / 


Die 


als daß er ſolle feine Reinigkeit beleidigen und die reine Keuſchheit verlieren, 


5 A - 115 A de a ee 
* Herbæ. 
Multum TE tibi noſſe refert. 


— 


C Alculus, aſthma, febris, tuſſisque, & phthifis, & hydrops, 9 
Et mala nos, numero quæ caruere, preniunt. 

Provida ſed rurſum natura tot attulit herbas, | 
Quæ recreant fucco languida membra fuo. ö 

Arcanas Medici plantarum inquirite vires: 
Hæc miſeris virtus cognita præſtat opem. I 

Forte rogas morbos animi quæ tollere poſſit, | 
In quibus, & quænam creverit herba plagis? 

Crevit, & a Sinis fert nomen plantula. Liber hi 
A vitiis, fi TE nofle ſtudebis, eris. 1 


Kraͤuter. 
Lern dich kennen / ſo haſt du / Nechſt der Weißheit / Heil und Ruh. 


NN Kraͤnkelns iſt ſo viel / daß mans nicht leicht kan zehlen / 10 
Von Stein / Schwind ⸗Waſſerſucht / Gicht / Fieber und der Ruhr; 
Doch laͤſſt uns Gott darbey aus vielen Kraͤutern wehlen / 1 
Was matte Kräfften ſtaͤrk / und beffer die Natur. 
Ihr Aerzte gruͤbelt doch mehr nach der Kraͤuter Krafft: 
| Weil / wer dieſelbe kennt / der Krankheit Heilung ſchafft. 
| Vielleicht tritt jemand auf / mich eben jezt zu fragen: 
Wie heiſt daſſelbe Kraut / das unſre Seel curirt? 
Wo liegt das edle Feld / das dieſen Schatz kan tragen? 
Ich weiß wol / wie mans heiſt / und wo es ſichtbar wird. 
Das TE aus China thuts. Waͤrſt du gern Lafter- frey? 


* So kenne dich / und leg das 1 115 + TE dir bey. 
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chen Worten angeredet: Ferdinande, non te deſeram 
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Fraͤuter. 


= Je wunderliche Allmacht Gottes hat tauſenderley Wuͤrkun⸗ 
AN n genund Eigenſchafften den Kräutern mitgetheilet / alfo zwar / 
ö 6. daß hiervon gantze Buͤcher ſind geſchrieben worden / worun⸗ 
\ — f ter Helmontius, Schroederus , Rajus, Hockius und 
en) 9, viel andere mehr zu zehlen; ſehr viel Kräuter find geſund und 
heiſſam / dahero fie den alten Einſiedlern fir eine Speiß und 
ng gedien 


et haben; wie nicht weniger dem Adam und Eva Gott ſelbſten 
dieſe Srey- Tafel aufgeſetzet / dedi vobis omnem herbam &c, Gen. c. i. 
Sehet / ich hab euch gegeben alles Kraut / ſo ſich beſamet auf Erden; Inſon⸗ 
derheit aber find die Kräuter ſehr dienlich zur Medicin; wie dann der weiſſeſte 
Salomon aller Kräuter Eigenſchafft vollkommneſt gewuſſt / auch ſelbe fo gar in 
die Bücher verfaſſet / fo aber nachgehends / wie Eulebius ausſaget / vom König 
Ez echia verbrannt worden. Die Kraͤuter haben unterſchiedliche Nahmen / des 
ren etliche gar ſelzam / als wie Lappa minor auf teutſch Bettler - Lauß / Tro- 
gopogon, Bocksbart / Caput Monachi, Pfaffen -Platten / Succila Teu⸗- 
fels-Anbiß / Typha, Narren-Kolben / Burla Paſtoris, Saͤckellraut ꝛc. und 
dergleichen viel andere mehr / die gleichwohl eine ſonderbahre Wuͤrkung in ſich 
haben / wie Matthiolusweitfichtig darvon handlet. Das Kraut Hypericum 
oder Perforata, auf teutſch / Johanneskraut / ſolle eine ſonderliche Krafft 
haben / ſo gar die Teufel zu verjagen / wann man nehmlich daſſelbe auf eine 
Glut leget / und einen Rauch darvon machet. Bonard: in Minier. L. 3. In 
heiliger Schrifft wird vielfältig Z gehandlet von den Kräutern: Als einmahl der 
groſſe Mann Gottes Elilæus die Soͤhn der Propheten zu Gaſt geladen / und 
zur ſelben Zeit eine groffe Theurung im Land ware / deſſentwegen er ihnen nur 
ein Kraut aufgeſetzet / dann er hat einem aus den Seinigen befohlen: Er ſolle 
hinaus gehen / Kraͤuter zu ſamlen / welchem Befehl er auch emſig nachkommen / 
weil er aber die Kraͤuter / nicht wuſſte zu unterſcheiden / alſo hat er gifftige / an 
ſtatt der guten / nach Hauß gebracht / nachdeme er nun dieſelbige gekochet / und 
denen Gaͤſten aufgeſetzet / da haben ſie ſolche Speiß kaum gekoſtet / ſo iſt ein 
allgemeines Geſchreye unter ihnen erſchallet: Mors in olla. Der Tod im Topf / 
und ſie muͤſſen alle ſterben wegen der Bitterkeit dieſer Speiß: Worauf der Pro⸗ 
phet ein wenig Mehl genommen / und ſelbiges in das Geſchirr hinein geſtraͤu⸗ 
et / da iſt alſobald die Bitterkeit verſchwunden; gewiß iſt es / daß dieſes weiſſe 
Mehl ſolche natuͤrliche Wuͤrkungen und Krafft nicht habe gehabt / ſolche Bitter: 
keit zu wenden / ſondern es iſt eine Figur geweſen des Goͤttlichen Brods auf 
dem Altar / welches von Mehl herkommet / und dieſes / weil es weit ſuͤſſer als 
jenes Hoͤnig / ſo Samſon in dem Rachen des todten Loͤwens gefunden / kan al⸗ 
le Bitterkeit wenden. Das allerdurchleuchtigiſte Hauß von Oeſterreich hat / 
ihre ſo haͤuffige Bitterkeiten und Trangſalen zu daͤmpfen / kein ſicheres Mittel / 
als dieſen unter der Geſtalt des Brods verhuͤllten GOtt: Ferdinandus der 
Anderte glorreichiſter Gedaͤchtnus Rom Kaiſer / biß er in die 10 Million See: 
len zu dem wahren ſeeligmachenden Glauben gebracht / hat viel bittere Pillulen 
muͤſſen ſchlicken / daß alſo er mehrmahl mit dem Propheten Iſaia ſich verlau⸗ 
ten laſſen: Amarırudo mea amariſſima, ſo offt er aber dieſes Göttliche Man⸗ 
na genoſſen / welches vielfältig geſchehen / und zwar in Advent und Faſten 
wochentlich dreymahl / nicht ohne Seuffzer und Thraͤnen / da hat er allezeit dar⸗ 
nach eine ſondere Suͤſſigkeit in feinem Hertzen empfunden / ja ihme ſelbſt die groͤ⸗ 
ſte Hoffnung geſchmiedet / daß ihn GOtt nicht werde verlaſſen / wie ihn dann das 
Cruciſix. Bild / ſo noch in hoͤchſten Ehren aufbehalten wird / mit dieſen deutli⸗ 


Das 


eee 


Winde angetaſtet worden, Nicht weniger hat Leopoldus dieſes Nahmens der Erſte Roͤ⸗ 
miſcher Kaſſer / nunmehr Hochſeel. Angedenkens / ſolches an ſeinem Allerdurchleuchtigiſten 
Hauß erfahren / welches von allen Seiten verfolget worden / alſo / daß er gar wohl mit dem 
2 2 
bleibet in lauter Bitterkeit. c. 17. Zu ſolcher Zeit aber hat er feine einige Zuverſicht genom⸗ 
men / bey dieſem hoͤchſten Altar - Geheimnus/ vor welchen er oͤffters / abſonderlich in der H. 
Charwochen / etliche Stund auf feinen Knien zugebracht / wordurch er in feinem Gemüth 
alſo geſtaͤrket worden / daß er aller Bitterkeit vergeſſen / ja die Seinige noch aufgemuntert / 
und faſt mit einem Phrophetiſchen Geiſt vorgeſaget / es werde bald beſſer werden / wie es dann 
nachmahls nicht anderſt erfolget; Gantz heilig ſchreibet Auguſtinus, von dieſem allerhoͤch⸗ 
ſten Gut / Lu es dulcedo inæſtimabilis, per quam cuncta amara dulcorantur, In So. 
lil. c. 22. Von den Kraͤutern ſchreiben etliche gantze Wunderding / wie dergleichen viel 
in Majolo zu leſen. Villamont verzeichnet in feinem Buch / daß in gantz Candien kein eini⸗ 
ges gifftiges Thier zu finden ſeye / weil nehmlich daſelbſten die allerbeſte und heilſamſte Kraͤu⸗ 
ter wachſen; Ja auf dem Berg Ida iſt ein Kraut / fo bald ſelbes die Schaf oder Kühe eſſen / 
fo glaͤnzen ihre Zaͤne wie das polirte Gold. Joannes Eufebius Nierenbergius lib. I. de Mi- 
rac. C 34 ſchreibet eine ſehr denckwuͤrdige Sach von dem berühmten und Gottesfoͤrchtigen 
Cardinal. D. Pater Conſalez, welcher eine ea Andacht getragen gegen dem H. 
Creutz: zumahl daſſelbe das vornehmſte Inſtrument geweſen / wormit Gottes Sohn die 
Welt erloͤſet / ja ſo offt er die Bildnus des H. Creutzes anſichtig worden / fo iſt er allemahl 
auf feine Knie niedergefallen / und hat ſelbiges verehrt / dahero durch ſondere Schickung 
Gottes auch geſchehen / daß er als Cardinal den Titul vom H. Creutz bekommen / Cardi- 
nalis Tituli S. Crucis, Nun iſt noch auf den heutigen Tag zu ſehen / daß in allen Gebaͤuen / 
die er in Spanien aufrichten laffen/ ein fremdes Kraut waͤchſet / welches ein gantz natürliches 
Creutz vorſtellet / worduꝛch der Allerhoͤchſte weiſen will / wie ſehr ihme gefällig ſey die Andacht zu 
dem H. Creutz. Der H. Bonaventura ſchreibet / daß die allererſte / ſo das H. Creutz verehrt / 
ſeye geweſen die allerſeeligſte Mutter Gottes / dann wie fie von dem Grab Chriſti hinweg ge⸗ 

angen / da war ihr erſter Weg zu dem Creutz / welches ſie als ein Inſtrument unſerer Erloͤfung 
bat verehret / Cogitare potes, quod ipfa prima fuit, quæ Crucem adoravit. In vit. Chri- 
ti. c. 83 Von dem H. Hieronymo haben wir eine Lehr in Epiſt. ad Demetr. daß wir keine 
einige Sach ſolten anfangen / wo man nicht vorhero das heilige Creutz Zeichen machet / ja die 
erſten Ehriften fo offt fie die Stund ſchlagen gehoͤret / haben allemahl das Creutz-Zeichen 
gemachet: Zumahlen daſſelbige die beſte Waffen wieder unſere unſichtbahre Feinde und 
Wiederſacher. Als der Kaiſer Tiberius II. auf eine Zeit in fen Pedal aufund abgegangen/ 
und in etwas die Zeit vertrieben / da hat er ungefehr auf dem Marmel / wormit der Boden 
gepflaſtert war / ein Creutz Zeichen wahrgenommen / das wolte ihme gar nicht gefallen / 
daß man das H. Creutz / mit dem wir die Stirn pflegen zu zeichnen / ſolle mit Fuͤſſen tretten; 
befilcht demnach alſobald / daß man den Stein ohne ferneren Verſchub ſolle aufheben / nach⸗ 
deme ſolches werckſtellig gemachet worden / da hat man wiederum einen Stein gefunden mit 
dieſem Zeichen / endlich ſo gar den dꝛitten alfo gezeichnet. Nach dieſem aber einen ſolchen Schatz 
von Silber und Gold / daß man etliche Tag in Wegfuͤhrung deſſelben zugebracht: Wañ Ti- 
berlus nit hatte das H. Creutz alſo verehret / ſo wäre er niemahl zu dieſen Feichthum gelanget. 


Babel. 


rer Zwey ſaſſen oͤffters bey der Tafel / deren aber einer fo unverſchaͤmt geweſen / ſo 
8 offt das Kraut aufgetragen worden / ſo hat er allemahl nach dem Fleiſch / fo darauf ge⸗ 
& legen / geſtochen / und damit er folches defto füglicher thun koͤnnte / da hat er die Schuͤſ⸗ 
ſel zu ſich gewendet / und all: eit dieſe Wort gebrauchet: So draͤhet ſich das Firmament. Den 
anderen verdroß / wie billich / dieſe mehrmahl widerholte Grobheit. Wie er nun auf eine Zeit 
widerum ſagte / ſo kehret ſich das Firmament / ergriff jener die Schüffel ſamt dem Kraut mit 
beeden Händen / ſchlug fie ihme dergeſtalten auf dem Kopff / daß ihme das Kraut allerſeits 
über das Geſicht herunter gehangen / und ſprach: Bey die wendet ſich das Firmament gar 
wunderlich / aber bey mir ſchlaͤget alſo der Donner ein. Mit dem muſſte er vorlieb nehmen. 
Wohl ſchaͤndlich ſtehet es bey einem vernuͤnfftigen Menſchen / wann er dem Fraß alfo erge⸗ 
ben / daß er nur für feine unerfättliche Wampen Sorg traͤget: Einige glauben / ſie muſſen 
ihre Baͤuch anfuͤllen / wie die Brüder Joſeph ihre Traid - Säcke in Egypten / ja dieſe Koth⸗ 
Butten gilt offt fo viel / als der GOtt Dagon bey denen Philiſtaͤern / quorum Deus ven. 
rer eſt. Ein · ſolches Freßmaul iſt Eſau geweſen / welchem alſo die Zaͤhn gewaͤſſert nach dem 
Linſen-Koch / daß er für daſſelbe feine erſte Geburt oder Majorat verſchwendet: Auf glei⸗ 
chen Schlag ſind auch geweſen die Soͤhne des Hohen Prieſters Heli, welche wit ihrer ordi⸗ 
nari Portion Fleiſch nicht zufrieden geweſen / ſondern haben noch dasjenige genaſchet / wel⸗ 
ches G Ott haͤtte follen aufgeopfferet werden; Wenceslaus König in Böhmen ware gar ein 
wunderlicher Wampen⸗Vogt; dann als ihm fein Koch das Mittagmahl nicht nach Wunſch 
hat zugerichtet / iſt er darüber alſo erzörnt worden / daß er denſelben lebendig hat ſaſſen braten / 
wie einen Capauner am Spieß. Der 


ob hat koͤnnen wiederholen. In Amaritudinibus moratur oculus meus, Mein Aug 


EP ___ en | ee 
Das Hauß des erſten Jobiſchen Sohns ift von allen bier Seiten durch die Sturm 
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. Nos. 


Vis ſumma foli eft & ſuccus ab alto. 


Lx tenuis reducem cum prodit in æthere Phœbum, 

Solvitur in rorem pendulus ante vapor. 

Tum replet patulos argentea guttula flores, 
Et bibit hinc vires arbor, & herba, novas. 

Quam bene vitalis terræ Ros dicitur humor, 
Si caret hoc, fructu tum caret ægra ſuo. 

In cruce pro nobis a fuſo Sanguine Chriſti, 
Gratia, ros animæ, vita, ſaluſque venit. 

Veſtra hunc Mortales pietas niſi colligat imbrem; 
Spes jacet ægra, Fides mortua, friget Amor. 


Der Thau. 


Dieſer Erden Lebens Safft Thauet ab / aus hoͤchſter Krafft. 


N. der noch ſchwache Schein der Sonnen Ankunft mahlen? 
So loͤſt der Schwebe-Dunſt / in milden Thau / ſich auf. 
Da füllt der Silber- Tropf der Blumen offne Schalen / 
Davon trinkt Baum und Gras den laͤngern Lebens-Lauf. 
Der Thau iſt in der That der Erden Lebens- Safft. 
Ohn dieſen hat die Erd gewiß nicht Frucht / noch Krafft. 
Der theure Purpur ⸗Thau / den IEſus hat geſchwitzet / N 
Der wie ein Strom / vom Kreuz / noch auf die Seelen / rinnt / 
Kuͤhlt unſer mattes Herz / wann ſich die Hol 900 f 
Belebt / die wuͤrklich ſchon im Todes Rachen ſind. 
Fangt Ihr den Thau nicht auf / Ihr Menſchen / in der Noth? 
So liegen Hoffnung / Glaub / und Liebe kalt und tod. 
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Ser Thau. 


Jaeeſer kan nichts anderſt genennet werden / als ein waͤſſeriger 

dampf / welcher von der kuͤhlen Lufft in kleine runde Tropf⸗ 
5 fen oder Kuͤgelein zuſammen gezogen wird / und nachgehends 
bey der Nacht / wann der Himmelhaiter iſt / auf die Blumen / 
Gras und Kräuter herunter faͤllt / und mit feiner Feuchte die 


zumahl der Erdboden wenig Feuchte in ſich halt; wie auch ſelten im Winter / 
indem die gefrorne Erd wenig Daͤmpf in die Höhe ſchickt / ſonſt iſt kein befferer 
Thau / als der im Monat Majo faͤllet / und wann ſelbiger durch den Brenn 
Kolben deſtillirt wird / und man einen ſilbernen Löffel darein ſteckt / fo wird 
ſolcher nicht anders ausſehen / als ſeye er natürlich verguͤldt. Im Herbſt aber 


iſt der Thau zuweilen in etwas vergifftet: Dahero das Vieh / abſonderlich die 


Schaaf / nicht ſollen auf die Waid getrieben werden biß der Thau von der 
Sonnen verzehrt wird / auch folle der Menſch die rohe Fruͤchten nicht eſſen / aus⸗ 
ſer man wiſche den Thau wohl hinweg / ſonſt wird ihme der Durchbruch nicht 
ausbleiben / alſo ſagen die Herm Medici und erfahrne Aerzte ins gemein. 

Die H. Schrifft thut des Thaues nicht vergeſſen / ja fo gar wird Gottes Sohn 
dem Thau verglichen / indeme die Kyrch zar Advent Zeit pflegt zu ruffen: Ko- 
rate Cœli deluper. Inſonderheit aber hat der gerechte Gedeon / bevor er von 
Gott zu einem Kriegs Fuͤrſten erkieſet worden / was wunderlichs mit dem 
Thau angefangen: Dann wie ihme der Allmaͤchtige vortragen laſſen / daß er 
durch ihn wolle fein Volck von dem Madianitiſchen Joch erlöfen / da hat er der 


Gedeon deſſen durch ein gewiſſes Zeichen wollen verſichert ſeyn / forach dem; 


nach alſo zu GOtt dem HErrn: wiltu Ffrael durch meine Hand erloͤſen / wie 
du geſaget haſt / ſo will ich ein Fell mit der Wolle auf die Tenne legen / wird der 
Thau allein auf dem Fell ſeyn / und die gantze Erde bleibet trucken? Daraus 
will ich erkennen / daß du Iſrgel durch meine Hand erlöͤſen wirft / wie du geſa⸗ 


matte Erd. Gewaͤchſe / wiederum erquicket; den Thau findet 
man meiſtens nur im Fruͤhling und Herbſt / ſelten aber im Sommer / weil da: 


get haft. Und es geſchahe alſo / und er ſtunde bey der Nacht auf / und truckte 


das Fell aus/ und füllete ein Becken mit dem Thau; und er ſprach abermahl 
zu GOtt: Laß deinen Zorn wider mich nicht ergrimmen / wann ich noch ein⸗ 


mahl verſuche / und in dem Fell ein Zeichen ſuche: Ich bitte / daß das Fell allein 


trucken bleibe / und die ganze Erd mit Thau benetzt ſeye; und GOtt thaͤte die⸗ 
ſelbige Nacht alſo / wie er begehret hatte: das Fell allein war trucken / und der 
Thau war auf der gantzen Erden. Judic.c. 6. Lauretus Cervarienſis iſt 
der Auſſag / daß dieſe Geſchicht wegen des Thaues ein Sinnbild ſeye eines guten 


und boͤſen Lands Fuͤrſten / wann das Fell allein bereichert iſt mit Thau / und die 


umliegende Erde gantz trucken / iſt es eine rechte Abbildung eines fehr ſchlimmen 
Regenten / welcher allein alles will haben / und feinen Vaſallen und Unterthanen 
nichts laſſen. Iſt aber das Fell gantz trucken und die Erden wohl mit Thau be: 
netzt / ſolches bedeutet einen guten Landes- Fuͤrſten / der da lieber ſelbſt will lei⸗ 
den / als ſeine Unterthanen / dahero dazumahl das Volck nicht uͤbel gethan / wie 
Chriſtus der HErr fo viel tauſend Menſchen mit dem Wunderbrod gefüttiget/ 
daß ſie ihn fuͤr einen König wolten erkieſen / venerunt, ut raperent, & fa- 
cerenteum Regem: Dann ſie glaubten / daß keiner beſſer tauge für einen Kö: 
nig und Landes- Fuͤrſten / als welcher da gern gibt und nicht nimmet: Weſ⸗ 
ſenthalben ſehr thoͤricht gehandlet die Bäume / wie fie die Dornſtauden fuͤr ei⸗ 
nen König erwoͤhlet / indeme dieſelbe nichts anders im Brauch hat / als nur 
rupfen und zupfen / und paſſieret nicht einmahl ein Laͤmblein vorbey / dem fie 
nicht ein Buͤſchel Wolle von Peltz nimmet. e iſt auch zu wiſſen / daß 

die 
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die,unterthanen in Gewiſſen ſchuldig ſeyn / ihrem Lands: Fuͤrſten unter die Arm zu greiffen / 
und ihme die gebuͤhrende Anlagen und Tribut abzuſtatten / dahero ſaget Tacitus: Nec 
quies gentium finearmis, nec arma fine ftipendiis, nec ſtipendia fine tributis haberi 
Adauaecunt, 4. Hiſt. Die Phariſaͤer und Herodianer wolten auf eine Zeit Chriſtum den HEr⸗ 
ren in der Rede fangen / fragten ihne alſo; ob es recht und zulaͤſſig ſeye / daß man dem Kai 
ſer Zins gebe / oder nicht? da ſprach Er aber zu ihnen / date, quæ ſunt Cæſaris, Celari, 
gebt dem Kaiſer / was des Kaiſers iſt / und Gott was Gottes iſt. Matth. c. 22, Ja ſol⸗ 
ges hat er gar mit einem Wundertverck beſtaͤttiget; dann wie zu Capharnaum die Zins Ein⸗ 
nehmer den Petrum gefraget ob ſein HErr / verſtehe Chriſtum / den Zins- Grofchen be⸗ 
zahle oder nicht / da hat der HErr alſobald dem Peter befohlen / gehe hin / ſagt er / damit 
wir die Leute nicht aͤrgeren / ſo gehe hin an das Meer / wirff den Angel aus / und nimm den 
Fa der am erſten heraufffommet / und wann du feinen Mund aufthuſt / ſo wirſt du ein 
Geld finden / daſſelbige giebe ihnen / und zahle fuͤr mich und dich. Matth. c. 17. Geſchich⸗ 


ten von dem Thau find zwar zimlich wenig / unter anderen aber bringet eine auf die Bahn 


der H. Petrus Pamiani. 1.7. Ep. 19. Folgender Geſtalten: Eine Herzogin von Venedig 
heuchelte dergeſtalten ihren Balg / daß man ihr die koſtbahriſte Speiſen von weiten Ländern 
muſte zufuͤhren; alle ihre Wohnungen waren mit dem theuriſten Balſam und Bifam ange⸗ 
fuͤllet / auch war ihr das gemeine Waſſer für ein Bad viel zu ſchlecht / ſondern die Bediente 
haben muͤſſen mit hoͤchſtem Flelß den Himmels Thau von allen Kräutern und Blumen zur 


h ſammen ſammlen / wormit fie ihren Leib konnte waſchen; aber der gerechte GOtt hat end⸗ 


lich die verdiente Straff über fie verhänget / alſo zwar / daß fie nach und nach lebendig verfau⸗ 
let / worvon ein ſolcher abſcheulicher Geſtanck entſtanden / daß alle Bediente darvon gelof⸗ 

fen / auffer einer einigen Magd / welche zuweilen / jedoch mit Beyhuͤlff vieler Rauchtverck 
zu ihr gegangen; aber ſich eilends wider darvon gemachet / letztlichen hat dieſes lebendige 
Aas / nicht ohne ſonderen Troſt der Befreunden / ihren elenden Geiſt aufgegeben. Derglei⸗ 
chen Leute / welche alſo ihren Leib verehren / wie die Philiſtaͤer ihren Abgott Dagon / haben den 
Himmel gar nicht zu hoffen; Dan unter den 8. Seligkeiten / die Chriſtus der HEr dem Volck 
vorgetragen / findet man nicht geſchriebener: Seelig / die da wohl eſſen und trincken / und ih⸗ 
nen gute Tag anthun / wohl aber: Seelig / die da leiden; Seelig / welche arm find; Seelig / 


"a welche gedultig / ꝛc. Auf vielen Hohen Schulen iſt der Brauch / wann einer will die Glorie 


eines rechten Studenten genieſſen / ſo muß er ſich vorhero deponiren laſſen / und beſtehet ſol⸗ 
ches in vielen Schlagen / Stoſſen / Voppen und dergleichen Beſchwernuſſen: Alſo wer 
begehret ein Kind der Seligkeit zu werden / der muß vorhero leiden / und iſt kein anderer 
Weg in den Himmel / als lultine, & abſt ine, der reiche Praſſer hat feinen Leib wohl gehal⸗ 
ten / iſt aber nachmahls in der Höll begraben worden; der arme Lazarus hat an ſeinem Leib 
viel gelitten / iſt aber darauf in die Schoß Abrahaͤ gekommen. \ 


Babel. 


Jauer / der fonft in allweg ein zimlicher Aufſchneider geweſen / gienge bey luſtiger Majal- 
eit mit etlichen feinen Cameraden in aller Frühe ſpazieren / fragte unter anderen / 
was doch dieſe für kleine Thierl ſeyn / welche den Thau / fo auf den Blumen lieget / al⸗ 
ſo embſig durchſuchen? Deme gaben fie zur Antwort: Es find Immen oder Bienen / fo da 
Materi zu ihren Hoͤnig aus dem Thau klauben. Was? ſagt er / Bienen ſind dieſe? Ich bin 
in einem Land geweſen / wo die Bienen / ſo groß / wie die Schaaf bey uns. Als nun einer die⸗ 
ſen ſo groben Schnitt nicht leiden konnte / und ihn fragte / ob dann ihre Bienen. Körb und 
dero Löcher / um fo viel deſto groͤſſer waͤren / als bey uns? Nein! ſagte er / fie find nicht. größe 
fer als bey uns: Der andere fragte / wie können dann fo groſſe und dicke Bienen hinein kriechen? 
Der Aufſchneider war gefangen / wie eine Meifen auf dem Kloben / und fagte nur dieſes? 
Da laß ich fie darvor ſorgen; Mendacem oportet eſſe memorem, ein Lügner der nicht 
denkt der Wort / kommt mit der Lug nicht leichtlich fort. Ein ſolcher Lugenſchmid bringt feine 
Sach ſo weit / daß / wann er auch die Warheit redet / man ihme keinen Glauben mehr gibt. 
Der Teuffel aus einem beſeſſenen Menſchen hat einmahl den Heyland ſehr hervorgeſtrichen / 
Scio, quod ſis Sanctus Dei: Ich weiß daß du Bit JEſus von Nazareth der wahre Heilige 
Gottes: Hierauf hat der HErr alſobald befohlen / er ſolle das Maul halten und verſtummen. 
Dann weil der Sathan ein allgemeiner Vatter der Lügen iſt / alſo wolte der Heiland nicht zu⸗ 
laſſen / daß er von ihme ſolle gelobt werden: Dann eines Aufſchneiders Rede / wann er auch 
die Warheit ſaget / allzeit ſuspect iſt: Dahero der Evangelift ſehr behutſam geſchrieben / 
als er die Geſchicht protocollirt / wie Chriſtus der HErr mit dem Samaritaniſchen Weib 
bey dem Brunn Jacob geredet hat / hora erat quaſi ſexta. Dazumahl war es um die ſechſte 
Stund weil gantz wenig Minuten abgangen / alſo hat er ihm nicht getrauet gaͤntzlich Sechſe 
zu ſchreiben / damit er nur die Warheit im Mindeſten nicht beleidige / und folgfam ihme ſelb⸗ 
ſten den Glauben ſchmaͤhlere. 
Der 
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Rivus. 
dubito ſurgitque, ruitque. 


INter ſaxa ſtrepens, qui rivus circuit undis, 
| Cunas in modico fragmine rupis habet. 
Sæpe tamen pluvio ditant hunc Pleiades imbre, 
Surgit & affuſas tum tumet inter aquas. 
At brevis hic tumor eſt. Sol advenit, aufugit imber, 
Et puer hunc ſicco tranſit ut ante pede. 
Se videt hac in aqua, qui, paupere natus in æde, 
Ingentes fubito crevit adeptus opes. 
Rurfus enim faſtu nimium dum turget inani, 
Ad populi riſum, forte cadente, cadit. 


Der Wießhach. 
Dir ſoll mein fo ſchnelles Steigen aich ein fehnelles Fallen zeigen. 
Der Bach / der durch die Stein jez ſchleicht die Schlangen Gaͤnge / 
lief ſchmal / aus kleinem Spalt der Felſen-Klumſen / her. 
Doch wann der Regen ihm die Straſſen macht zu aͤnge / 
jo brauſſt er / gleich als ob er Fluten König waͤr. 
O kurze Prahlerey! So held der Regen weicht T / 
fo bald wird auch der Bach veraͤchtlich / ſchmal und feucht; 
Die Sonne ſcheinet neu / die alb/en Kinder ſpielen / 
und machen kaum darinn die Ferſen oben naß. 
Wer Arm von Herkunft iſt / urd nun im Geld kan wuͤhlen / 
iſt klug / wann er bald strebt / wie er die Lehre fa: 
Der / dem Gluͤck / Gut um Stand / zur Schwulſt die Geiſter bleht / 
fälle in den Spott des Volks / wann ſich das Gluͤck verdreht. 
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Der Bach. 


Eil die Autores fo unterſchiedlich in ihren Meinungen und 
S N Ausſagungen / wegen der Quellen / welche da und dort aus der 
erden und denen Felſen hervor dringen / alſo ſoll auch dermahl 
r . deſſen nicht viel gedacht werden; Ich meines theils / halte 
nich an die Göttliche Schrifft / laut dero alle Brunn / Baͤch 
und Fͤſſe ihren Urſprung nehmen von dem Meer / auch fol⸗ 
ach langer Reiß wiederum in daſſelbige einflieſſen. Ein Bach ruͤhrt ge⸗ 


Im 
gends n 


meiniglich her von einer kleinen Quell. Ader / welche nachmahls ein Wachs⸗ 


thum nimmt von anderen beyfallenden Waſſern / auch ſich meiſtens durch Regen 
und Schneewaſſer vermehret / alſo zwar / daß er offt gantze Gebaue mit groͤ⸗ 
ſtem Schaden hinweg reiſſet. In der Schweitz iſt ein Bach / welchen die Inn⸗ 
wohner den Siedmansbach nennen / dieſer pflegt alle Herbſtzeit auszutrucknen / 
im Fruͤhling aber wieder zuzurinnen / wann er etwas ſpaters als ſonſten ge⸗ 
wohnlich / austrucknet / fo dann bedeut es ein gutes folgendes Jahr / verliert er 
fich aber allzufruͤhe / alsdañ weiß man gewiß / daß ſelbiges Jahr eine groſſe Kaͤlte 
einfalle / wordurch die Erd Früchte ſonderen Schaden leiden. Von dem Bach 
Cedron ſchreibt Segala Medi. yy. n. z. dieſes denkwuͤrdige / wie Chriſtus der Herz 
von denen Juͤdiſchen Henkersknechten in denſelben geſtoſſen worden / da hat 
er die Hand und Fuͤß / wie in ein Wachs / in die Stein eingedruckt / welches noch 
auf heuntigen Tag zu ſehen. In H. Schrifft geſchicht öfftere Meldung von dem 
Bach Arnon, von dem Bach Ciſon, von dem Bach Carith, Beſor, Jaboc, 
Jeboc, Zared, Nedelet, &c. Inſonderheit aber von dem Bach / aus wel⸗ 
chem der David die Steine genommen / mit denen er wider den Goliath aus⸗ 
gegangen. Nachdem der David die Erlaubnus von dem Koͤnig Saul erhalten / 
daß er hat doͤrffen wider den ungeheurigen Rieſen ſtreiten / alſo hat er auch aus 


dem nechſten Bach ihme fuͤnff glatte Steine auserwoͤhlt / und felbige in feine. 


Hirten, Taſchen geſchoben / quinque lim pidiflimos Lapides. 1. Keg. c. ı7. 
Fuͤnff glatte / nicht rauhe / fünff glakte / nit grobe / fuͤnff glatte / nicht wilde Steine 
hat David ausgeſucht. Einige Lehrer deuten dieſes aus für ein Sinnbild einer 
Ermahnung / welche da geben muß ein Obrigkeit ſeinen Untergebenen / ſolche 
muß nicht ſeyn mit rauhen / groben und ungeſchlachten Worten / ſondern mit gie 
ner Manier und Freundlichkeit: In dem iſt uns Gott ſelbſten mit einem Erem« 


pel vorgegangen. Nachdem Adam das Gebot ſo freventlich üͤbertretten / und 


dem geſamten Menſchlichen Geſchlecht ſo groſſen Laſt aufgebuͤrdet / da hat ihn 
Gott nicht angeredt: Du Treuloſer Geſell / du ungehorſamer Kerl / du vernaſch⸗ 
ter Obſtfreſſer / du unverſchaͤmter Limmel / wie haſt du dich alſo muthwillig und 
uͤbermuͤthig unterfangen / mein Gebot zu verachten? Nichts dergleichen hat 
Gott hören laſſen / ſondern Adam / Adam ubi es? Adam wo biſt du? Hat ihn 
noch mit Nahmen genennt / und ihme alſo mit freundlicher Manier ſein Ver⸗ 


brechen vorgeſtellt. Corrigas leniter, & humane, non ut hoſtis, neque 


ut durus & rigidus Medicus. Greg. Naz. de Modeſt. Wie wunderbarlich 
hat Chriſtus der HErꝛ die Samaritanerin wiederum auf den rechten Weg ge⸗ 
bracht / alſo zwar / daß ſie eine groſſe Heiligin worden / auch in einem feurigen 
Ofen drey Tag unverſehrt geſtanden / und endlich um des wahren Glaubens 
willen die Marter-Cron erhalten / dero Haubt noch bey St. Paul / auſſer der 


Stadt Rom / verehrt wird. Wie dieſe auſſer Sichem bey dem Brunnen wollte 


Waſſer ſchoͤpfen / da hat der HErꝛ anfangs eine gar glimpfliche Anſprach mit 
ihr gehalten / unerachtet fie ein Laſterhafftes Weibs- Bild geweſen / und einen 
ſtraͤflichen Wandel gefuͤhrt. Gleichwohlhat er ſie mit rauhen Worten nicht 
angerollt / noch weniger ſie einen uͤppigen . wilden Grindſchuͤpel / 

f 2 eine 
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eine verbulte Krott / eine zuchtlofe Beſtia genennet / gantz nichts ſolches / ſondern er führte gantz 

ſüanfftmuͤthige Reden mit ihr benedixifti: Ja! mein Weib du haſt recht geſaget: Ich 

hab keinen Mann / dann du haft fuͤnff Männer gehabt / und den du jetzt haft / der iſt nicht dein 

Mann / daran haſt du die Wahrheit geredet / mit ſolcher ſchoͤner Manier hat er dieſen Fiſch 

gefangen / aus dieſem Bley ein Gold gemachet / und dieſen Miſthauffen in ein Blumen Be 

thel verwandlet: Woraus alle Obrigkeiten und Vorſteher zu lernen / daß ſie ihre Unterge⸗ 

bene wegen eines und anderen Fehlers / nicht wie ein Feuer- ſpeyender Veluvius follen an⸗ 

fahren / ſondern dieſelbige durch glimpfliche Ermahnungen widerum auf den rechten Weg 

leiten / auch follen fie die Gemuͤther und Herzen einnehmen / wie Joſue die Stadt Jericho / 

Clangentibus Tubis &c. welche nicht durch ſcharpfe Waffen / ſondern mit lieblichem Po⸗ 

ſaunen Schall erobert worden. | 
In dem Leben des H. Patritii, wird etwas wunderbahres von einem Bach gelefen c. 88. | 

Wie diefer groſſe Mann einen vornehmen von Adel ſamt feiner Frauen zu dem wahren Glau⸗ 

ben bekehret / und beede getauffet / da hat er ihr / durch einen Prophetiſchen Geiſt / angedeu⸗ 

tet / daß ſie eine Tochter im Leib trage / welche ihre beſtaͤndige Jungfrauſchafft dem himmli⸗ 

1980 Braͤutigam werde in einem Cloſter aufopferen / bald hernach hat ſie eine Tochter ge⸗ 

ohren / welche in dem H. auf / Treha genennet worden / nach dem ſolche das zehende 

Jahr erreichet / fo hat fie ſich auf dem Weg gemachet zu dem H. Patritio; weil aber der 

Bach / woruͤber ſie muͤſſte paſſiren / allzuhaͤuffig angeloffen / alſo hat ſolches der H. Mann 

diurch Goͤttliche Eingebung gefeden deſſentwegen mit gebogenen Knien den Allmächtigen 

Gott eyffrigſt gebetten; er mochte doch / in Anſehung der Jungfrauſchafft / welche dieſe ihm 

1 werde verloben / den Bach austrucknen / damit ſelbe deſto ehender zu ihrem Ziel möchte ge⸗ 

Aangen. Gleich hierauf hat ſich der Bach alſo verlohren / daß man ohne einige Hindernus 

mit trockenen Fuͤſſen hat Fönnen durchgehen. 

7 Ein jeder Stand / wann er den Goͤttlichen Gebotten gemaͤs gehalten wird / iſt dem All⸗ 

mächtigen angenehm / forderiſt aber der Jungfrauſtand: Dann der Eheſtand iſt ein 

Glas / der Wittibſtand ein Cryſtall / der Jungfrauſtand ein Diamant, Der Ehe⸗ 

0 ſtand iſt ein Dorff / der Wittibſtand ein Mark Fleck / der Jungfrauſtand eine Stadt. 

Dre Eheſtand iſt ein Kupffer / der Wittibſtand ein Silber / der Jungfrauſtand ein Gold. 

Dtier Eheſtand iſt ein Stern / der Wittibſtand der Mond / der Jungfrauſtand die Sonn. 

Dtieer Cheſtand iſt ein Acker / der Wittibſtand ein Garten / der Jungfrauſtand ein Paradeis. 

Deer Eheſtand iſt eine Dienftmagd / der Wittibſtand eine Frau / der Jungfrauſtand eine 
Königin, Der Eheſtand ift eine Leinwat / der Wittibſtand ein Taffet / der Jungfrau 

11 e Der Eheſtand iſt gut / der Wittibſtand iſt beſſer / der Jungfrauſtanb 

ib der beſte. f 


| Fabel. 


Kid) In Verwalter oder Pfleger / der feines Edelmanns Bauren tapfer ſchinden helffen, 
ind nach Wohlgefallen dieſelbe gekaͤmplet / kam endlich auch in Ungnaden / alſo daß 
er feines Dienſts entlaffen worden / wie er ſich nun auf den Weg gemachet/ um an⸗ 
dere Dienſt umzuſchauen / kam er in ein Dorff / fo feinem geweſenen Herren zugehoͤrig / Das 
ſelbſt war ein Bach / daß er zu Fuß nicht wohl durch konnte / bate demnach einen Bauren / er 
| möchte ihn doch hindurch tragen / er wolle ihm anderwerts widerum einen Dienſt erweiſen / 
|} der Bauer war hierzu gar ehrerbietig / wie er aber mitten in den Bach gekommen / und den 
| Pfleger auf dem Rucken getragen / ſo fragte er denſelben / wo er dann hin wolle / der Pfle⸗ 
ger gab zur Antwort: Ich muß ſehen / daß ich andere Dienſt bekomme; der Bauer ſagt / wie? 
ſeyd ihr nicht mehr bey unferen Edelmann und Herrſchafft? Der Pfleger ſagte; Nein: Dar⸗ 
auf ſagtel der Bauer / fo trag dich der Teufel / und wurff ihn darmit in Bach / und lieff darvon. 
Diejenige ſo allzuhart mit dem armen Bauersmann verfahren / verdienen nicht allein derglei⸗ 
chen Dinge / ſondern haben noch andere Straffen von G Ott zu gewarten. Wie Gott der 
11 Herr in dem brinnenden Dornbuſch erſchienen / da hat Moyſes nicht doͤrffen hinzutretten / 
bliß er feine Schuhe ausgezogen: Dann die Schuhe find von einer Haut / fo von Vieh mit 
Gewalt abgeſchunden worden: Wann ſolches G Ott nicht hat wollen leiden / wie vielmehr 
wird er haſſen diejenige / welche gar die Bauern ſchinden; Freylich iſt es billich / daß die Bau⸗ 
ren ihrer Herrſchafft das Gebuͤhrende abſtatten / aber fie gar auf das Blut ausſaugen / iſt wi⸗ 
der alle Gerechtigkeit und Lieb des Nechſten: Man ſoll fein mit denen Bauern umgehen / wie 
die Bienen oder Immen mit denen Blumen / aus welchen fie zwar etwas ſaugen / aber ſie 
adllaſſen die Blum noch in ihrem Stand: Der Kanon hat den a des Davids die Baͤrt 
nur halb und halb abgeſchoren: Wann man mit den Bauern alſo thaͤtte verfahren / waͤre es 

faſt noch leidentlich. 


. Fon. 


Fons. 
Quod premit, elevat. 


Vas capit ars, captasque cavis ſiphonibus arctat, 
At premit arctatas incubus ar, aquas. 
In celſum ſaliunt per aperta foramina fontem, 
Mille dein ſparſo qui facit imbre jocos. 

Ante magis conſtricta, magis dein libera ſurgit, 
Quoque magis prefla eſt, tollitur unda magis. 
Purus es inſtar aquæ, tamen arctat, & opprimit hoſtis? 

Ne vereare : ſuos hac levat arte DE VS. 
Jofephus docet hoc Phario de carcere liber: 


Nam minus illuftris, ni latuiflet, erat. 


Deräpring-Brunne, 


Dieſes Martern / dieſes Truͤcken / dient zum Heben und Erquicken. 
er fängt die edle Kunſt das Waſſer mit den Röhren / 
und noch macht ſich die Lufft mit duͤnnem Truͤck Werk dran; 

Drum ſpringt das er hoch / es laͤſſt ſich ſaußlend hoͤren / 
und mahlt / ſo bunt es ſonſt der Regenbogen kan. N 
Je aͤnger mans gefaſſt / je freyer tringt es fort; 

Je tiefer mans getruͤckt / je höher ſpringt es dort. 

Biſt du auch Waſſer hell / und rein in dem Gewiſſen? 
zwaͤngt dich ſo Feind als Neid in aͤnge Klumſen ein? 

So magſt du / dir zum Troſt / in aller Trangſal / wiſſen: 
Was Gott liebt / muß nur ſo von Ihm erhoben ſeyn. 
Denk an den Joſeph nur / den man ſo aͤng auch fieng / 
der doch / vom Finſtern / frey zum Glanz der Ehren gieng. 
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WMontain oder Mafferkunft. 
- == Je Waſſerkunſt iſt eines aus allen / was den Menſchen forderiſt 
bey warmer Sommer Zeit erquicken kan / nimme dieſelbi⸗ 
ge aus / welche an dem October Quell oder Wein- Safft 
gröfferes Wohlgefallen ſchoͤpffen; fo weit iſt es ſchon in der 


y 
j 


0 


5: :) 0 (RE Dun ea. * 


deffen die Urſach / daß dieſer vorhin / als er noch lebete / ſeye Koch geweſen / und 
habe zuweilen das Holtz unnuͤtzlich verbrennet / welches wider feine Armuths 
Regel ware: ibid. Dis. 9. Die 1 f a Verbrechen / welche auch eiff⸗ 
rige Diener Gottes begehen / wann ſie nicht durch Reue und Buß bezahlet 
werden / bleiben von dem gerechten GOtt nicht ungeſtraffter; Wir unvorſich⸗ 
tige Adams Kinder halten meiſtens die kleine Suͤnd fuͤr nichts / und gleichwohl 
ziehen ſelbige offt groſſe Straffen nach ſich. Wie Petrus auf Befehl des HErrn 
das Retz ausgeworffen / da hat er daſſelbe heraus gezogen voll mit groſſen Fi⸗ 
ſchen / plenum magnis pilcibus. Ioan. c. 2. Soll dann Fein einiger kleiner 
Fiſch ſeyn darinn geweſen? Keiner / dann dieſe find durchgemiſchet: aber geden⸗ 
ke an mich / bey dem allwiſſenden Gott wiſchet auch die allerkleineſte Suͤnd 
nicht durch / ſondern muß geſtraffet werden⸗ 

Von den Fonrainen oder Waſſerbrunnen / wie fie bey dermahlen vorwitzigen Welt auf 
985 ſind gar wenig Geſchichten vorhanden: Iſt demnach nur zu melden von anderen 
Wunderbrunnen. In dem Toscaniſchen / und zwar unter der StadtSiena, im Dorff Roſia 
find die Wunderbrunnen Locales, welche nur zu gewiſſen Jahren flieſſen / wann nehmlich ei⸗ 
ne Theurung ſoll angekuͤndet werden die auch unfehlbahr folget; So bald fielaber wider ver 
trocknen / nimmet die Theurung ab: Welche Eigenſchafft auch der Brunn Sancti Reguli in 
gedachtem Land hat. Krcherus. Widerum iſt in gedachter Provinz bey Voltera, eineſtarke 
Waſſerquell/ die ſich im Hervorfpringen 10. Schuh in die Hoͤhe wirfft / truß einer Waſ⸗ 
ſerkunſt / je höher nun fie uber ſich ſteigetſ / je naher find Regen und Ungewitter; ſpringet fie 
aber nicht hoch / und flieſſet 1 5 — nur / ſo bedeut es ſchoͤn Wetter. In Franckreich bey 
einem adelichen Geſchlecht verliehret eine ſchoͤne Brunnquell ihr Waſſer / wann jemand 
von dieſem Stammen. Hauß ſoll ſterben. Grund, delic, Hiſtor. In Spanien auf dem 
Berg Serato, allwo ein wunderwuͤrdiges Bild unſerer lieben Frauen verehret wird / ha⸗ 
ben die Geiſtliche daſelbſt einen groſſen Mangel gelitten an friſchen Brunnenwaſſer / und 
was ihr Übel noch vergroͤſſerte / muſten ſo wohl ſie / als die Wallfahrter von der geitzigen 
benachbarten Herrſchafft das nothwendige Waſſer um Geld bezahlen; Endlichen haben ſie 
ihre Zuflucht genommen bey der Gnaden vollen Mutter Gottes / woruͤber alſobald geſche⸗ 
hen / daß der Brunn / von dem Grund beſagtem Geitzhals verſchwunden / unter der Erden 
ſeinen Ruckweg genommen / und unweit bey dem Cloſter empor geſtiegen / zu ſonderen Troſt 
der Geiſtlichen ſo wohl / als der ankomenden Fremdlingen. Was kan doch verruchters ſeyn als 
ein Geitziger: maſſen Diefer der Höllen gleich / welche fo viel Millionen Seelen ſchon geſchluckt / 
und doch den unerſaͤttlichen Hunger noch nicht geſtillet. Solche Geld- Nane d ſind 
faſt wie die blinde Maulwuͤrf / welche ihre einige Freud und Ergoͤtzlich keit in der Erde ſuchen. 


Fabel. * 
An zeigte einem vornehmen Romaner / welcher dazumahl in Franckreich in groſſer 
IE Würde ſtunde / ein Gemaͤhlde / welches das beſte Stuck von dem berühmten Fran⸗ 
zoͤlſſchen Mahler Le Brun war. Zur Seiten und gegen über waren zwey fuͤrtreffliche 
Stuck / eines von Raphael von Urbin, das andere von Paul von Verona geſetzet. Als 
man dieſen Romaner um ſeine Meinung wegen des erſten fragte / gab er zur Antwort: Es 
iſt ſchoͤn / aber es hat zwey ſchlimme Nachbarn; hierdurch gab er wohl den Vorzug zu erken⸗ 
nen / welchen er den zweyen aͤltiſten Mahlern fuͤr den Juͤngeren gabe; Nach ſolchen fuͤhrte 
man dieſen Romaner in ein anders groſſes Zimmer / worinnen mehrmahl ſehr herrliche Stuck 
von dem beften Bemſel waren / unter anderen iſt zu fehen geweſen eine kontain oder Waſſer⸗ 
kunſt / welche dergeſtalten kuͤnſtlich vorgeſtellet / daß ſich maͤnniglich darüber verwundert / 
wie daß empor getriebene Waſſerquell fo artlich widerum zuruck fallet / und eine breite Marz 
molſteinene Schalen anfuͤllet / aus welcher ein reiſender Menſch teinken thut; Der Romaner 
wurde befragt / ob dieſes nicht ein vortreffliches Stuck ſey? und gehe dem Trinkenden nichts ab / 
als die Red? Wahr iſt es / ſagt der Romaner / es manglet ihme nichts als die Rede / allein trinken 
und reden zugleich / it nicht muͤglich / wartet biß er ausgetrunken hat / alsdann wird ſich der Feh⸗ 
ler offenbahren. Zwo Arbeit auf einmahl verrichten / iſt nicht möglich ; doch gibt es gleich⸗ 
wohl ſolche Leute / die des Glaubens find / daß fie GOtt und dem Teufel koͤnnen dienen / 
welches zwar gantz grad wider die Evangelifche Warheit / welche da lautet: Nemo poreft 
duobus Dominis ſervire. Niemand kan zweyen Herren dienen; Matth. c. 6. Einer gruͤſſet 
einen: mein lieber Bruder / im Hertzen aber wuͤnſchet er ihm auf der Galeer einen Ruder; 
Einer bethet Vatter unſer / der du biſt im Himmel; im Hertzen gedenket er / hohl der Teufel 
meinen alten Schimmel (verſtehe die Seinige;) Einer gehet im Tempel / und denket doch 
immerfort an Plempel; das heiſt ja auf einmahl zweyen Herren dienen / auf einmahl zwo Arbeit 
verrichten: Das ſagſt du / aber ich nicht / und ein rechter Chriſt nicht / wer anderſt im Herz 
zen als in dem Mund / der dienet dem Teufel allein / und nicht G Ott zugleich; GOtt iſt 
der wahre Herr und Herrſcher / ihme ſoll man allein dienen; Dann die Archen des Bundes / 
und der Abgott Dagon konnten zugleich beyeinander und miteinander nicht ftehen. 


* 


Fluvius. 
Collectis oritur, diviſis interit undis. 


ID quod grande vides, fons eſt in origine, flumen, 

Fluminis hoc vario tramite rivus adit. 
E ſociis ergo cæpit ſuccreſcere rivis, 

am fluvii nomen, vim quoque grandis habet. 

Bajulus impoſitis ſubdit tum terga carinis, 

Et decus & magnas urbibus addit opes. 
Par eſt Nobilitas fluviis: nam creſcit eundo, 

Et grave, Res quod habet publica, portat onus, 
Splendor ab hoc, fortuna venit, tutelaque regnis. 

Si tamen in luxum diffluit, iſta perit. 


Der Atrom. 


Aus dem Samlen waͤchſt die Flut; Aus der Theilung ſtirbt ein Gut. 
Ter jest ein ſchneller Strom war Anfangs eine Quelle; 
Nun tringen da und dort die ſtarke Bach hinein. 
Nun mehrt er Staͤrk und Steur durch kleine Fluß- Gefälle / 
Und kan ein groſſer Hanns / im Reich der Fluten / ſeyn. 
Er traͤgt die Laſtbarn Schiff und hat ſo wenig Ruh / 
führt Städten / nechſt der Zier / auch groſſen Reichthum zu. 
Laͤſſt ſich der Adel nicht mit einem Strom vergleichen? 
Dann beyde mehren ſich durch einen langen Lauf. 
Der Adel muß dem Reich die tapfern Haͤnde reichen / 
und nimmt der Laͤnder Laſt mit ſtarken Schultern auf. 
Er iſts / von dem ein Land Schutz / Gut und Ehr / genieſt; 
Doch macht die Schwelgerey daß er in Nichts zerflieſt. 


5 


ES: 0 (SE 


Der Fluß. 


— 


— N 
Iberien , Hebrus in Thracien, Ladon in Arcadien, Nilus in Egypten / 
Euphrates in Armenien, Padus in Italien &c, fehr berühmte Fluͤſſe ſeyn / 
ihnen aber weichet die Donau nicht / durch welchen Fluß das wehrteſte Teutſch⸗ 
land fo wohl geadlet als bereichert wird. Dieſer Herrliche Fluß nimmer feinen 
Urſprung in Schwaben bey Eſchingen / oder Donn ⸗Eſchingen / vergröffert 
ſich nachmahls mit vielen anderen fuͤrnehmen Fluͤſſen / welche er in feine Schoß 
empfanget; der groſſe Fluß Inn reiſſet unterwegs viel Fluͤß mit ſich hinweg / und 
lauffet bey Paſſau mit ſolcher Ungeſtuͤmme in die Donau / daß er feinen Lauff 
zimlich weit erhaͤlt / noch fein Waſſer mit der Donau vermiſchet / wie aus bey⸗ 
der Waſſer Farben zu ſehen iſt. Endlich ſtuͤrtzet ſich dieſer beruͤhmte Donau 
Fluß mit groſſem Gewalt in Pontum Euxinum oder das ſchwartze Meer. 
Was anbelanget die Goͤttliche Schrifft / fo geſchihet in derſelben haͤuffige Mel⸗ 
dung von den Fluͤſſen / hier aber wird allein gedacht des Fluſſes Jordans / in 
welchem unſer Gebenedeyter HErr und Heiland getauffet worden: Neben an⸗ 
deren Wunderen / ſo ſich mit dieſem Fluß ereignet / iſt nicht das mindeſte / als 
er ſich fo ehrerbietig gegen der Archen oder den heiligen Bundskaſten gehalten: 
dann wie Joſue mit dem geſam̃ten Voll zu dem Fluß Jordan gelanget / und des 
nen Prieſtern anbefohlen / ſie ſollen mit der Archen voran gehen; Sihe! da iſt 
das Waſſer obenher geſtanden / und hat ſich wie ein Eryſtallener Berg in die 
Hoͤhe gebaumt; das Untere entgegen iſt ſeinen Weg fortgeronnen / und ſich in 
das todte Meer geſtuͤrtzet. Joſue c. 3. v. 16. Hätte das todte untere Waſſer 
nicht auch follen die Arch verehren / und ſtill ſtehen? Freylich / weil es aber 
ſolches nicht gethan / o iſt es in das todte Meer gefallen: In einer jeden Kyrchen 
und Tempel wird nicht aufbehalten die Arch des alten Teſtaments / ſondern des 
neuen / worinnen das Goͤttliche Manna und lebendige Himmel Brod zu fin⸗ 
den / wer nun den Tempel und Gottes -Hauß nicht verehret / ſondern allerley 
Ungebuͤhr und Frechheit darinn begehet / wie es leider / bey dieſer verkehrten Zeit 
mehr mahl zu ſehen / der hat nichts anders zu gewarten als eben das todte Meer / 
will ſagen / den ewigen Tod. Der allmaͤchtige GOtt kan die allermindeſte Un⸗ 
ehr nicht gedulten in feinem Hauß: Er kommet auf eine Zeit in Geſtalt dreyer 
Fremdling zu dem Abraham / und nimmer die Einkehr in feiner Huͤtten / bald 
hierauff thut ihme der Herr die froͤliche Zeitung andeuten / daß er werde einen 
Leibserben / und zwar einen Sohn bekommen. Sara dazumahl so. Jahr alt / 
ſchauete durch die Klumſen der Thuͤr / das iſt zwar nichts neues / dann ſie war 
ein Weib / und wie fie vernommen / daß ſie noch folle ein Kind tragen / riſit, 
hat ſie hieruͤber ein wenig gelachet: In Bedenkung daß ſie ſchon alt ſeye; dieſes 
beſtehen ſonſt die Weiber nicht gern: Gleich hierauf hat der HErr dem Abra⸗ 
ham vorgeworffen / warum feine Sara gelachet habe? Dixit autem Domi- 
nus ad Abraham, quare riſit Sara? Aus dieſem iſt abzunehmen / daß ein je⸗ 
der Mann wegen feines Weibes geringſten Fehler muß Rechenſchafft geben: 
Warum aber ſoll dieſes Lachen oder wenig Schmutzen ein Tadel ſeyn? Darum / 
es gebuͤhret ſich nicht an dem Ort zu lachen / wo Gott gegenwertig iſt / wie da⸗ 
zumal. Gen. c. 8. Wie werden dann erſt jene es koͤnnen verantworten / die 


aus einem Gottes. Hauß / ein Spott -Hauß machen / und ee, e 
egehen 


begehen / welche auch in einem Wirthshauß nicht zu gedulten: Dahero billich der H. Chry- 
ſoſtomus aufſchreyet: proſtibulum tibi videtur Eceleſia, & foro ignobilior? Du Ge: 
wiffen - lofer ien r glaubeſtu daß die Kyrchen ein Tummelplatz ſeye / und ein Loͤffelmark? 
Von den Flüffen hat man allerley wunderliche Geſchichten und Begebenheiten: Die vorneh⸗ 
me Reichs Stadt Regenſpurg kan nicht genugſam preiſen / und hervorſtreichen den Lebens: 
Wandel des H. Emerani Biſchoffens und Martyrer / wegen deſſen Verdienſten / unzahl⸗ 
bahre viel Mirackul und Wunderwerke geſchehen: Dasjenige Ort unweit Regenſpurg / 
allwo der H. Mann umgebracht worden / iſt noch auf heutiger Zeit mit einem ewigen Privi- 
legio von Qimmel begnadet / indeme es niemahl im Winter mit Schnee bedecket wird / auch 
zur heiſſen Sommers. Zeit nie verdorret / ſondern thut ſtets prangen mit einer ewigen grünen 
Libereye: Als einmahl Kaiſer Otto / der Erſte dieſes Nahmens / in die Kyrchen des H. Emera- 


u ni getretten / und dale ein Gloͤckel gehoͤret eines wunderſchoͤnen Klangs / woran er einen 
m | ſolchen Wohlgefallen gehabt / daß er in dieſe Wort ausgebrochen; Entweders ſoll das Gloͤ⸗ 
0 N ckel mir zukommen / oder aber ich will eines dergleichen gieſſen laſſen / bald hierauf iſt ihme 
n dieſes verehret worden / kaum aber iſt dieſes von der Kyrchen hinwegkommen / da hat es al⸗ 
Bi ſobald den Klang verlohren / und iſt gaͤntzlich verſtummet. Wie der H. Emeranus am gan⸗ 
70 ken Leib verwundet worden / da hat er von einem anweſenden Prieſter einen Trunck Waſ⸗ 


ſer begehret / welches ihme aber der unbarmhertzige Mann abgeſchlagen; worüber Emeranus 
1 ihme den Fluch gegeben / daß er die Zeit ſeines Lebens nimmermehr werde einen Trunck ge⸗ 
| 0 nieſſen / und fo fern er ſolle einen Tropffen nehmen / fo fol er unſinnig werden / welches auch 
nachmahls wahr worden. Das wunderbahrlichſte aber iſt ate welches auch meiſtens zu 
f 1 14 unſerem Vorhaben / wie fein H. Leib auf der Iſer herunter geführet worden / und nachmahls 
14 in die Donau gekommen / da iſt das Schiffel ohne Arbeit ſo ſchnell wider den Strom hinauf 
10 gefahren / als waͤre es von dem beſten Segel getrieben worden. Meginkredus in Vita 8. 
114 Emerani. Auf ſolche Weiß hat der berühmte Fluß Donau auch die H. Reliquien verehret / 
16 woran viel ſich Fönnen billich ſpieglen: Dann find die Kranckheiten gewendet worden / und 
die Teufel in die Flucht gegangen / wegen der Schweißtuͤcher und Schurtztuͤcher Pauli, Act: 
Lu c. 19. Wie viel heilſamer werden erſt ſeyn die Beiner der heiligen Leiber / mit welchen ſie dem 
a allmaͤchtigen G Ott ſo eifferig gedienet. Dahero KaiferCarolusder Vierte dendeib des Veit 
nacher Prag in Böhmen überbringen laſſen: Fridericus der Erſte die Leiber der H. H. drey⸗ 
en Koͤnigen von Mayland nacher Coͤlln gefuͤhret: Luitprandus den Leib des H. Vatters 
Auguftini nacher Ticin gebracht / damit dero untergebene Länder und Städt an derglei⸗ 
chen heiligen Leibern einen ſonderen Schatz möchten haben: Hat der Schatten Petri ſolche 
Krafft und Wuͤrkung gehabt / daß er die Kranke geſund gemachet / ja es ſchreibet mein H. 
Vatter Auguſtinus, daß ſo gar ein Todter ſeye lebendig worden von dem Schatten Petri. 
lib. de Cathech: c. 23. Was ſollen und koͤnnen erſt wuͤrcken gantze H. Leiber / welche in 
der Chriſtenheit mit ſonderer Andacht verehret werden: So gar die Bernunfft - loſe Thier 
lehren uns / wie wir ſollen die Heiligthumer in Ehren haben / zumahlen alle Jahr auf ein⸗ 
In mahl eine unzahlbahre Menge der Vögel bey dem Grab der heiligen Jungfrauen und Mars 
f tyrin Catharinaͤerſcheinen / und ein jeder daſelbſt fein Opfer ableget / welches beſtehet in ei⸗ 
nem gruͤnen Zweigel ſamt der Frucht. Joan. de Monte Villa lib. 1. de peregrinat. 


1 Fabel. 


En Herr reiſete mit feinem Diener über Land / der Diener aber unterwegs ließ ſich hören / was er für Wun⸗ 
derding in fremden Laͤndern habe geſehen / worunter aber die mehriſte mit dem groſſen Meffer bezeichnet: 
Gaͤh lauffet ein Fuchs über dem Weg / darauf ſagte der Herr / das war ein groſſer Fuchs! O Herr! ſetzet 
hinwider der Diener / ich hab Fuchſen geſehen / ſo groß wie ein Ochs holla ! gedachte der Herr / das iſt eine 
Gewichtige: Des anderten Tags frühe bettete der Herr uͤberlaut auf feinem Pferd; GOtt wolle ihn doch den⸗ 
ſelben Tag für einer Lug hüten / dieſes Gebeth kam dem Diener ſehr fremd vor / fragte demnach feinen Her⸗ 
ren die Urſach / worauf der Herr mit Ko geantwortet: Wir muͤſſen heunt über einen Fluß reiten / worinn 
alle erſauffen / die da mit einer Lug behafftet find: Nach dieſem kamen fie zu einem Waſſer / allwo der Diener 
I aus nagenden Gewiſſens Wurm gefragt / ob dieſes Waſſer folche Eigenſchafft habe? Dann er befinne ſich / 
N daß er wegen des Fuchſen habe zu viel geredet / dann er ſeye nicht gröſſer geweſen / als eine mittere Kuhe / dieſes 
Waſſer iſt es nicht: Bald hierauf gelangten fie zu einem anderen Waſſer / der Diener erforſchet wiederum / obs 
dann dieses ſeye / dann er habe einen Serupel wegen des Fuchſen / indeme derſelbe nicht groͤſſer geweſen / als 
ein Kalb / noch nicht / ſagt der Herr / aber unweit iſt derſelbe Fluß entlegen / wie ſie nun zum Geſtad deſſelben 
kommen / da zitterte der Diener hinter ſeiner am gantzen Leib / daß er ſaſt vom Pferd herunter gefallen / und 
wolte auf keine Weiß nach ſeinem Herren reiten / mit dem Vorwand er habe allzuvermeſſen von dem Fuchſen “ 
geredet / indeme derſelbige nicht groͤſſer geweſen / als die Fuͤchs in dieſem Land / worauf der Herr gefaget: | 
Weil derſelbige Fuchs iſt geweſen wie andere / alſo ift auch das Waſſer dieſes Fluſſes / wie ein anderes. 
Dergleichen aufſchneideriſche Zungen gibt es in der Menge / und haben diejenige / welche Moyſes ausge⸗ 
ſchicket / das gelobte Land auszuſpaͤhen / ſehr viel Cameraden und Mitgeſellen / die obige haben nicht allein 
eine groſſe Weintrauben an einer Stangen getragen / ſondern auch eine ok Lug im Maul / indem fie allent⸗ 
halben unter dem Volck aus geſprenget / daß in dem benannten Land fo groſſe Leute gefunden werden / gegen 
Di denen fie wie die Heuſchrecken ausfehen / ey fo ſchneid. Num, c. 13. 


2 - * 


N | Der 


Aqua cadens. 
Quantus amor Centri elt! 


IMpete quo, quanto ſtrepitu, quæ proxima terræ 
Eſſe cupit, præceps montibus unda ruit! 

Et ruit, & raptis millena in fragmina guttis, 
Vnica de lapſa ſpuma videtur aqua. 

Nil caſum, nil damna timet. Se dummodo jungat 
Et propior Centro. ſit gravis unda ſuo. 

Veſtrum mortales centrum eſt in Numine, damna bl 
Quis tamen, hoc fe ne ſeparet, ulla fubit? u) 

Quis famam, quis opes pro coelo fervidus offert ? 
Heu pudor, a gelida quod ſuperamur aqua! 


Der Maffer- Fall. | 
| 


Alles eilt dem Centro zu. So groß iſt die Lieb zur Ruh. 0 0 

MIt welchem Ungeſtuͤmm mit welchem Brauß und Rauschen / 1 
ftürzt ſich / vom hohen Berg / der Waſſer-Fall herab? I 

Ein Tropfe laͤſſt ſich da in naſſen Staub zerpauſchen: II 
Der Grund weiſt / daß er nichts / als Schaum / vom Waſſer Hab, f' 


Kein Fall / kein Schade ſchreckt / das Waſſer greifft ſich an / ö 1 
wann ſichs dem Ruhe- Punct in etwas naͤhern kan. 1 
Ihr Menſchen / ihr habt auch / den Mittelpunct der Ruhe / 14 
im Kreiß der Ewigkeit / hey GOtt / dort in der Höh. 9 
Wer aber greifft ſich an / daß er ſich weher thue / 1 
daß er dem Punct des Heils alltaͤglich naͤher geh? J 
Wer opfert einem GOtt Macht / Titel und Genuß? N | 
O Schand! daß Euch hierinn das Waſſer ſchimpfen muß. 4 
e 
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Ber Möcffer- fall. 


Es Waſſers eigentliche Natur iſt / daß es ſeinen Lauf abwerts 
A nimmet / wofern es nicht von dem Gewalt oder Kunſt in die 
J Hoͤhe gezwungen wird / weil es nun das Meer fuͤr feine allge: 


Ilhat / als die hohe Gebuaͤrg / alſo ereignet ſich ein groſſer Wun⸗ 

der- und Widerſtreit unter den Gelehrten / wie hoch das Waſ⸗ 
ſer in die hoͤchſte Alpen und Berg hinaufſteige / und ſich nachmahls mit groſſem 
Getoͤß wieder in die Niedere ſtuͤrtze; ihre Auſſag und Meinungen find ſehr un⸗ 
terſchieden: Einige wollen / daß durch die verſchloſſene Lufft in der Erden das 
Waſſer in die Höhe gejaget werde: Andere ſagen / daß ein manches Gebuͤrg eine 
ſchwaͤmmige Natur an ſich habe / krafft dero es das Waſſer an ſich in die Höhe 
ziehe: Viele aber glauben / ob ſolle das tobende Meer wegen ſtets widerholten 


Stoſſen / und Fortſchub das Waſſer durch die Erd Aderen in die Höhe ſchie⸗ 


ben; ich meines Erachtens thue ſolches der allmögenden Goͤttlichen Vorſichtig⸗ 
keit beymeſſen / welche wunderbahrlich durch unerforſchliche Weiß in der Welt 
mit denen Geſchoͤpfen ſpielet. In Heiliger Schrifft iſt wenig zu finden von der; 
gleichen Waſſerfaͤllen / einer aber zeiget ſich / woran die gantze Welt ſich hoͤchſt 
zu verwundern hat: Nachdeme Pilatus ein Verbott ergehen laſſen / man ſolle 


Chriſto von Nazareth auf dem Ereutz die Gebeine nicht brechen / indeme dach 


die gottloſen Hebraͤer ſolches inſtaͤndig geſuchet / da hat der Haubtmann Lon- 
ginus, zu ſehen ob JEſus noch bey Leben ſeye / Ihme mit einer ſcharpfen Lantzen 
die rechte Seiten eröffnet / alſo / daß ſolche biß in das Hertz hinein getrungen; 
die Wunde ware fo groß / daß man mit einer mitteren Hand hatte koͤnnen hin⸗ 


ein gelangen: Nach ſolchem iſt alſobald wunderbahrlicher Weiſe das haͤuffige 


purpurfarbe Blut heraus geſprungen / auf dieſes folgte der groſſe Waſſer fall / 
indeme eine Menge des hellen und Cryſtall-klaren Waſſers herausgeſpruͤtzet / 


Exivit ſanguis & aqua. Joan. c. 19. Die mehriſte heilige Lehrer ſind der all⸗ 
gemeinen Auſſag / daß durch das Blut ſeye das hoͤchſte Sacrament des Altars / 
und durch das Waſſer die H. Tauf bedeutet worden / Chryloſt. hom. 48. in 


=. 


Joann. Weil von dem erſten ſchon öffter gedacht worden / alſo ſoll allhier von 


dem heilſamen Seelen Bad des Tauffs eine kurtze Meldung geſchehen. Nach⸗ 
deme uns der leidige Sathan durch den erſten Fall des Adams eine ſaubere 
Waͤſch (lcilicet) zugerichtet / und wir hierdurch alle mit der Buͤrde der Erb: 
ſund uͤberladen worden alſo hat der grundgütigſte Gott durch feine unendli⸗ 
che Weißheit gemacht / daß der Teufel ſelber das Bad hat muͤſſen austrinken / 


und mit einer langen Naſen abziehen / indeme der Heiland IEſus das heilige 
Sacrament der Tauf an und eingeſtellet: wordurch die Erb. mackel an der Seel 


abgewaſchen wird und wir wiederum in die Zahl der Kinder Gottes gelangen. 


Martinus Koa in dem Leben der ſeeligen Sancia di Cariglio ſchreibet / daß ihr | 


Gott wunderbahrliche Geheimnuſſen geoffenbahret habe / unter anderen / wañ 


ſie in der Pfarrkyrchen ihr eiffriges Gebett verrichtet / hat ſie wahrgenom̃en / da 


die Kinder nach empfangener heiligen Tauf / aus der offenen Seiten Wunden 


Chriſti / ſind heraus gekrochen. cap. 1. fol. 4. ee end | 
e 


ſehen / daß ihr Haupt feind der Pharao / ſamt den Seinigen im Waſſer zu Grund 
gegangen / da haben fie einhellig angefangen / GOtt zu loben und dancken: 
Cantemus Domino &c. Laſſet uns dem Herrn ſingen / dañ er iſt trefflich groß 
wor den / er hat Pferd und Reuter in das Meer geworffen / Kxod. c. 15. Glei⸗ 
cher Geſtalten ſollen wir oͤffters dem Allmaͤchtigen GOtt danken um die groſ⸗ 


meine Mutter erkennet / und ſolches weit einen niederen Sz 


fe Gnad / indem er unſeren abgeſagten Feind den Sathan in dem Waſſer der 


H. Tauf verſenket und zu Grund gerichtet hat, Eine groſſe Wuͤrkung Br 5 ii 
a 
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habt das Waſſer des Fluſſes Jordans / weil es dem Syriſchen Fuͤrſten Naaman den nel 
und Siechtum gereiniget / aber weit kraͤfftiger iſt das Waſſer der H, Tauf / zumahlen ſol⸗ 
ches ſo gar die Mackel der Seelen abwaͤſchet / und den Menſchen denen Englen gleich ſau⸗ 
bert. Kaum iſt ein wunderlicher Waſſer. fall / als jener in Waͤlſchland / ins gemein genennet: 
La Calſcata di Terni, daſelbſt ſtuͤrtzet ſich der Fluß Velin von dem hoͤchſten Felſen herab / 
und fallet ungefehr in die 300. Schuh in die Tieffe hinunter / mit ſolchem grauſamen Getoͤß / 
daß man es bey naͤchtlicher Weil uͤber etliche Meil hoͤret / auch kan einer in der Naͤhe des Nech⸗ 
ſten Wort nicht vernehmen / wann er auch uͤberlaut ſchreyet: das Waſſer wird von denen 
hin und her geſpitzten Klippen dergeſtalten zertrennet und zerquetſchet / daß es weit herum in 
lauter Nebel zertheilet wird / welcher ſich nachmahls wie ein tier Regen herunter giebet; 
das denkwuͤrdigſte iſt dieſes / daß daſelbſt / ſo offt die Sonn ſcheinet / allemahl der ſchoͤnſte 
Regenbogen zu ſehen / dieſer Himmelbogen zwar hat ſeine natuͤrliche Urſachen / aber jener 
nicht / welcher ſich zur Zeit der Heillg mafligen Maria Villanæ gezeiget. Wie dieſe 
eiffrigfte Dienerin GOITIES eine Bruͤderſchafft aufgerichtet / dero Satzung dieſe Daß 
die einverleibte Mitglieder die zwoͤlff Feſt-Taͤg Chriſti des HErren und der Mutter Gottes 
mit ſonderer Andacht ſollen begehen / worbey auch das hoͤchſte Gut ſoll ausgeſetzet werden / 
als nun die erſte Feſtivitaͤt ihren Anfang genommen / da hat ſich der allerſchoͤneſte Regen⸗ 
bogen am Himmel ſehen laſſen / welcher ſo lang getauret / wie lang das hoͤchſte Gut her⸗ 
ausgeſtanden / auch iſt nachmahls eben folches geſchehen an Mariaͤ Empfaͤngnus / am H. 
Chriſt- Tag / Heiligen drey Koͤnigen / Maria Reinigung. ꝛc. alſo daß der Himmel mit den 
vielfoͤrbigen Regenbogen ſolche Andacht beſtaͤttiget / und ſattſam gezeiget / wie lobwuͤrdig 
es ſeye / wann man GOtt und feine Heilige eifferig verehret. Marchefius in vita. Kein Waſ⸗ 
fer- fall iſt GOtt dem Allmaͤchtigen wohlgefaͤlliger / als jener / welcher da kommet von den 
bußfaͤrtigen Augen / dahero Raymundus von Capua, als Beichtvatter der H. Chathari- 
næ Senenſis, von ihr begehret / fe wolle ihme doch von GOtt dem Allmaͤchtigen einen voll⸗ 
kommenen Ablaß aller feiner Sünden zuwegen bringen; des anderen Tags hat Catharina 


ihr eiffriges Gebeth verrichtet / hernach dem Raymundo vorgeſtellet die groſſe Undanckbar⸗ 


keit der Menſchen gegen GOtt; woruͤber Raymundus angefangen zu ſeuffzen / und endlich 
in ſolches Weinen und Heulen ausgebrochen / daß wenig abgegangen / daß ihme nicht das 
gantze Hertz zerſchmolzen. Hierauf ſagte Catharina. Et hæc r ng e e 
dieſes Zaher - Bad iſt der vollkommene Ablaß / welchen dir der guͤtigſte G Ott geſchicket hat / 
dahero ihme darum dancke. In vit. Wahr iſt es / gleichwie die Archen Noe von dem Waſſer 
in die Höhe und empor erhebet worden / alſo kommet der bußfertige Menſch durch folches 
Augen Waſſer aus dem Abgrund wiederum in die Höhe und zu Gottes Gnad; der mit ſol⸗ 


chem Buß Waſſer verſehen / iſt ſchon verſichert / daß ihme ſeine Hoffnung im Himmel nicht 
zu Waſſerw ird. | 


Kabel. 


Eh einem Barbierer waren einsmahls etliche Gäft in der Stuben / zu dem kam auch ein grober Bauer hin: 

ein / und fragte um den Meiſter Scherer / dieſes groben Geſellen lachten nur alle / darguf gabe man 
ihme ein Glas Wein in die Hand / welches er rein ausgeſoffen / gleich aber ſtunde von den Gaͤſten auf / der 
kein Barbiexer war legte dem Bauern das Tuch um den Hals / und fienge ihn an zu ſcheren / daß ihme die 
Augen gewaͤſſert / und er nicht anderſt die Zaͤhne geblecket / als wie ein Hund / wann man ihme die Ofengabel 
zeiget: Über dieſes Schauſpiel lachten die anderen / daß fie faſt umgefallen / der Baner aber konte nicht länger 
halten / ſondern ſprach / Meiſter ihr muͤſſt einen Rauſch haben / dann ihr rauffet mich erbaͤrwlich / es thut mir 
ſaffermentiſch wehe! der Scherer aber tröftete ihn / er folle nur ſtill halten (es werde bald ein End nehmen / 
hernach fienge er ihn auch an den Bart zu ſcheren / goffe ihme aber ein gantzes Beck voll kaltes Waſſer ums Maul 


herum / von welchem unvermutheten Waſſer. fall er alſo erſchrocken / daß er gleich aufgefprungen / was Teufel / 


agte er / iſt dieſes? ich bin kommen zum ſcheren und nicht zum baden / nahm darauf den Hut / und lieff mit 
alb geſchoͤrnen Bart zum Hauß hinaus. Dieſe Caſcata war nicht von Terni, ſondern von Navi, 

Verſchweuderiſch iſt geweſen jener Geſell / welcher vom Vatter feine Erbes Portion bekommen / ſelbe aber 
hald durch liederlichen Wandel anworden und verſchlemmt / Luc 8. 15. Noch verſchwenderiſcher ſind wir arme 
Adams⸗Kinder / lndeme wir die edle und theure Zeit durch allerley Geſpaͤß und Fatzboſſen fo ſchoͤndlich verzehren / 
welche uns doch der allmaͤchtige GOtt nur zur Buß und Pöniteng- würcken mitgetheilet: Paulus Barti erzehlet: 
daß der böfe Feind einmahl aus einer beſeſſenen Perſon bekennet habe / wann ihme GOtt nach dem juͤngſten 
Tag nur etliche Minuten der Zeit wurde ſchenken / wordurch er zur Gnade Gottes koͤnnte gelangen / ſo wolte 
er mehr für G Ott thun als alle Heilige. pag. 256. l 

Dunglückjeeliger Abſalon / was gabeftu um ein einziges Stündlein? Die ganke Welt / ſagte er: O ewig 
verlohrner Herodes / was ſpendiereſtu um eine halbe Stund Zeit? Alle Neichthummen und Wolluͤſten der gan. 
tzen Welt; bekennet er: O verdammter Judas Acud was thaͤteſtu wann dir Gott noch eine Stund Zeit 
vergoͤunete? Ich ſagte er / wolte mehr arbeiten als alle Apoſtel / wolte mehr leiden / als alle Martyrer / wolte 
mehr betten alt alle Beichtiger / aber Wehe! Wehe! und ewig Wehe! die guldene Zeit iſt vergangen / und ich 
ſtecke in der. Ultluͤckſeeligen 1 was iſt doch mehr zu betauren / daß die Menſchen ſo unverantwortlich 
durch allerley Spiehl / Poſſen / Lachen / Muth willen die herrliche Zeit verſchwenden und verzehren. 


* 


Palus. 
Allicit & decipit. 


Eu cave: plena dolo viridis tegit herba paludem, 
Ne ſubeas planum, quod tibi monſtrat, iter. 
Cedet, & infidis tellus te deſeret undis: 
Nam latet & titubans ſubruit unda ſolum. 
Qui cito non verſis relegit veſtigia plantis, 
Veſpillo ad tumulum vivus it ipfe ſuum. 
Has habet inſidias florens (mihi credite) tempe, 
Quo trahit illecebris Cypria diva fuis. 
Cæno viſcus ineſt, plantas hic detinet ægras, 


Nec ſinit ad ſuperas inde redire plagas. 


Der Kumpf. 
Was dich reitzt / friſch vom Geſicht / fuͤhrt dich warlich hinters Licht. 
Rau nicht dem frechen Gras / das einen Sumpf verſtecket / 
und einen graden Weg / aus ſchlauer Falſchheit / zeigt. 


Die Erde weicht und hoſcht / das Waſſer wird entdecket / 


Das allgemach / vom Fuß nach deiner Kehle / ſteigt. 
Wer hier nicht ſchnell umkehrt / und traut dem falſchen Schein / 
Der hat bald ausgelebt / und graͤbt ſich ſelbſten ein. 

Wollt ihr fo / wie ihr ſollt / von mir die Warheit hören? 
Gleich- ſchluͤpfrig iſt die Bahn / darein die Venus lockt: 


Sie ſcheint von Hoffnung grun / und ſafftig an den Ehren / 


und ſchmeichelt / biß man tief im hoͤchſten Elend hockt. 
Ihr Laim iſt / wie der Leim / der feſſelt Geiſt und Fuß / 
daß man / für Himmel- auf / hinab zur Hoͤllen muß. 
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Der Moraſt. 


Ine jede ſumpfige Erde wird ins gemein ein Moraſt genen; 


N dr 
N 22 
N22 9 


nächtliche Irrliechter / von denen Lateinern ! gnes fatui ge; 
Anannt / welche darum dieſen Nahmen haben / weil fie ma⸗ 


chen / daß die reiſende Leute irre gehen / dann weil fie von der obſchwebenden 
Lufft getragen werden / alſo find ſie bald vor / bald hinter dem Menſchen / bald 
auch neben ſeiner; wordurch einer leicht verführt wird; es iſt zwar nicht oe 


net / die Lufft aber an dergleichen Orten / weil ſie meiſtens 
l keucht und dick / alſo iſt fie folgſam unrein / und dem Menſchen 
nicht gar geſund: Aus dem moraſtigen Grund entſtehen die 


ne / daß nicht zuweilen dergleichen Liechter von denen boͤſen Feinden ſelbſt re⸗ 


gieret werden / welche nichts anderſt ſuchen / als den Schaden und Untergang 
des Menſchen: Moraſt findet man faſt in allen Laͤndern / ſonderlich in denſelbi⸗ 
gen / die nicht gebuͤrgig oder felſicht ſind / als wie in Unter Ungarn / nicht wer 


niger in Bayrn / auch vielen Orten in Italien. Es find wohl die Moraͤſt nicht 
allerſeits geſund / anbey aber gleichwohl nutzlich / wie dann die Herrn Jäger 
hiermnfalls die beſte Erfahrenheit haben. In heiliger Schrifft iſt zwar ei⸗ 
gentlich das Wort Moraſt nicht zu finden / wohl aber unter dem Rahmen / Waſ⸗ 


— 


ſer reiche Oerter / palcebant in locis paluſtribus, Gen. c. 41. Der Koͤnig 


Pharao hat auf eine Zeit einen wunderlichen Traum gehabt / ihn gedunckte / 
als ſtehe er nebſt einem Fluß / aus welchem ſieben Stuck Rindvieh heraus gegan⸗ 


gen / welche uber alle maſſen ſehr fett / fehön und dick waren; und dieſe nahmen 


ihre Weide in Waſſer· reichen Orten / welches ſo viel als einMoß oder Moraſt: 
Bald hierauf hat ihme mehrmahl getraumet / als ſehe er ſieben andere Rinder 


hervor gehen / welche aber gantz ausgemerglet und Zaun duͤrr / und dieſe ha⸗ 


ben die Feiſte aufgefreſſen / den Traum hat ihme der gerechte Joſeph ausgele⸗ | 


get / daß nehmlich ſieben gute und fruchtbare Jahr werden kommen / nachmahls 


aber ſieben unfruchtbare / wordurch im gantzen Land ein Hunger und groſſe 


Theuerung folle entſtehen: Dieſes aber iſt wohl zu merken / daß bemeltes duͤrre 
Vieh / nachdem es die Feiſte aufgezehret / nicht find beſſer noch fetter worden: 


Das geſchicht aber öffter / und mehrertheils / daß geſtohlenes Gut nicht gedey⸗ 
en thut; Man hat es wahrgenommen bey dem Adam / fo bald derfelbe den 
verbottenen Apfel in dem irrdiſchen Paradeys- Garten geſtohlen / gleich dar⸗ 
auf hat er ſeine Bloßheit erkannt / geſtohlene Sachen thun mehrer entbloͤſen 
als bereichen. Dahero ſagt der weiſſe Mann: Alii rapiunt non ſua, & 


ſemper in egeftate ſunt: Andere nehmen mit Gewalt den Leuten das Ihrige / 


und bleiben immer ſteckend in Elend und Bettel Stand. 


Leontius erzehlet in dem Leben Joannis Eleemoſynarii von einem fehr reichen Kauffmañ / 


was maſſen ihme ein mit allerhand koͤſtlichen Wahren und vielen Getraid wohl und reichbe⸗ 
ladenes Schiff geſtrandet / zu Grund und verlohren gegangen ſeye / wie er fich deffen aber 
mit weinenden Augen bey Joanne beklaget / habe er zue Antwort bekommen und hören 
muͤſſen: Scias hoc tibi nulla alia de cauſa accidiffe, niſi quod hæc navis non juſtè, non 
honefteä te eſſet exquiſita &c. Du ſolleſt wiſſen / daß dir dieſes Unglück keiner anderen Ur⸗ 


fach halber begegnet und auf dem Hafs gewachſen / als weilen dieſes dein Schiff weder 


mit Recht noch mit Ehren beladen und bekommen. Bleibet demnach wahr das alte Sprich⸗ 
wort; Wie gewonnen fo zerronnen: Falſche Maß / kurze Elen / geringes Gewicht / aller⸗ 
ley Liſt und Betrug werden niemahlen reich machen / ja ein ungerechtes Gut friffet und ver⸗ 
zehret auch das Gerechte hinweg: Gl' ich wie man ſaget: von den Adlers Federn / welche 
auch andere Federn fo fie vermiſchet werden / aufzehren und vernichten / So gar die wilden 
Thier und Voͤgel / die dem Raub ergeben / als Woͤlff / Fuͤchs / Falken und Sperber find 
allezeit was magerer und duͤrrer / als andere / die ſich ohne Raub mit Ehren ernehren und 


erhalten: Jener König im Evangelj o hat Rechnung gemachet mit feinen Knechten / fo war 


aber einer darunter / welcher ihme ro tauſend Pfund ſchuldig ware / als er aber nichts hatte / 


worvon er konnte bezahlen / alſo be fahle der König dieſen zu verkauffen / und ſein Weib und 


feine Kinder: Soll dann dieſer Gſeell gar nichts erſpahret haben / daß er gleichwohl > 
Ha 


| 32 


| 
N 


mahls eine Haut daraus worden; Es ware bey dieſem Herrn alles fru 


N 


hätte koͤnnen abſtatten? Nichts / nichts / dann geſtohlene Sachen / N ohne 
Krachen / ein ungerechtes Gut hat Flügel / und flieget unvermerkter darvon. Denckwuͤr⸗ 
dig iſt / was von Ludwig König in Ungarn geschrieben wird: Diefer als unzeitig iſt ohne 
Haut gebohren worden / mit welcher ihn erſt die Aertzte angekleidet / indeme fie etliche 
Schtoein / eines nach dem anderen! oben über die Schwarte aufſchneiden / und auswalden 
und das Kind darzwiſchen fo lang die Waͤrme waͤhrete / hinein legen laſſen / da dann das 
Blut uͤber den Leib / wie an den ausgehe lten Blattern zu ſehen / ſich 0 0 En nach⸗ 

. e und fruͤhzeitig; 
zu fruͤhe ward er gebohren; zu frühe / nehmlich erſt zwey und drey Jaͤhrig ward er 10 
König in Ungarn und Boͤhaim gecroͤnet; zu fruͤhe / benanntlich erſt sehen Jaͤhrig tratt er 


die Regierung an / zu fruͤhe nehmlich 1x. Jaͤhrig tratt er in den Eheſtand; zu frühe ſolle ihm 


auch der Bart gewachſen ſeyn / und endlich zu frühe als erſt im 20. ten Jahr ſeines Alters 
ums Leben gekommen; dann wie er durch ſchlimme Einrathung des Colocepſiſchen Ertzbi⸗ 


hoffen Pauli omorræi mit weniger Mannſchafft wider den Tuͤrkiſchen Kailer Soly man 


Krieg geführet / welches da ware A0. 1526. fo iſt er bey Mochaz von feinen daha 
Leuten verlaffen worden / weſſenthalben er in einem Moraft hinein geſprenget / und weil ſich 
das Pferd umgekehret ⸗ als iſt er darin elend erſticket. Jo ius. I. 23. Alſo gehet es groſſen 
Fuͤrſten und Herren / welche unverſtaͤndige und bißweilen Gewiſſens loſe Rache um ſich ha⸗ 
ben: Solches hat der KönigRoboam wohl erfahren nachdem er das Neich angetreten / 
und ihn demuͤtigſt die Iſraellter er ſuchet / fie möchten doch in ihren allzugroſſen Anlagen in et⸗ 
was überhebet werden / worzu ihm auch die Elteſte eingerathen / wellen aber einige junge 
und unerfahrne Hof. Junkern das Widerſpiel vorgemahlt, und er dero gottloſen Einſchlag 
gefolgt / alſo feynd sehen Geſchlecht von ihme abgefallen und haben den Jeroboam für einen 
König erwoͤhlet. 3. Reg. O22, Es ware zu wuͤnſchen daß mancher Lands -Regent verſehen 
waͤre mit einem ſo guten Rath / wie da geweſen iſt Thomas Morus in Engeland / wie ihn 
Henricus der Achte dieſes Nahmens erſuchet / er mochte doch als Groß- Cantzler fich feinem 
Decrer unterſchreiben / worinnen er dem gantzen Königreich anbefohlen / daß die Untertha⸗ 


nen hinfüran den König fr das Oberhaubt der Kyrchen ſollen erkennen 55 hat ſich 


Morus auf keine Weiß wollen eee /fintemahl ſolches wider GOtt / und folgſam wider 


fein eigenes Gewiſſen; ja er hat ſich verlauten laſſen / daß er lieber feines Amts / auch lieber 


ſeines Lebens wolle verzeihen / als ſolche Unbillichkeit durch ſeine Unterſchrifft bekraͤfftigen; 


wie er dann neben Johann Fiſcher Biſchoffen zu Kotfen, um daß fie beederſeits bey ihrer 
Meinung verharreten / und dem Widrigen nicht beypflichten wollen / zu dem Tod verurthei⸗ 
let worden. Hierony. Polliev. in Hiſt Eccles. Anglic. Wann 12755 dergleichen Mori 
vorhanden waͤren / ſo würde es bey mancher Regierung beſſer ſtehen 


Fabel. 


In Nohr in einem Moraſt und ſumpfigen Boden / hat ſich auf eine Zelt ſehr bekla⸗ 

N get / daß es alſo versucht ſeye / und kein einiger Vogel auf ihme ein Neſt mache / indem 
doch alle andere Baume das Gluͤck haben / auch die geringſte Dornſtauden und He 

cken mit Vogel-Neſtern verſehen / dahero es einmahl den Gimpel höfflich erſuchet / er moͤch⸗ 
te doch fein Neſt auf ſich bauen; dieſer ob ſchon eines geringen Verſtandes und ſchlechter 
Wohlredenheit / ließ ſich verlauten / ja er wolle in allweg ſein Neſt auf das Rohr machen / 
jedoch ſolle es beſtaͤndig verbleiben / und nicht einem jeden Windweher weichen / wo nicht / 
ſo will ich Gimpel kein Narr ſeyn / und das Hauß meiner Kinder auf ein fo gebrechliches Fun⸗ 
dament bauen. Von dem GOtt der Faunen Pan, phantafiren die Poeten / daß er ſich uber 
alle maffen verliebet habe in die ſchoͤne syringen. Als er ihr einmahl Kachgeeilet und bereits 
mit der Hand ergeiffen / da hat er an ſtatt der Jungfrauen ein Roht oder Bimſen in der Hand 
ehalten / maſſen fie ſich in ein ſolches Gewaͤchs verwandlet. O wis viel Menſchen ſind ſolche 
ohr / welche gantz unbeftändig in dem Guten / und ſich von der geringſten Verſuchung übers 
winden laſſen! Es iſt keine groͤſſere Einkehr / als im Wirthshauß beym roten Krebſen: Ein 
mancher wandlet eine Zeitlang auf dem Weg der Tugenden alsdann gehet er mit den Kreb⸗ 
fen wieder zuruck: Saul ware Anfangs gut und fromm / bald aber iſt ihme die Schwindsucht 
in die Heiligkeit gekommen; Petrus hat fehr viel verſprochen / auch fo gar zu ſterben ſich ans 
erbotten / endlich iſt er gleichwohl durch eine Schnader - Gans erſchroͤcket worden / daß er ſo 
gar den Herren verlaugnet: Die Wankelmuth iſt e ne Schaben die auch in Kutten und 
Habit Friechet; der Exempel find leider gar zu viel ; Zu Wien in Oeſterreich iſt einer in das Llo⸗ 
fier gegangen / welcher Anfangs einen frommen Wandel gefuͤhret / bald aber iſt ein Eyfer 
Wurmſtichig worden / indem er ſich in den Gehorſam nicht wolte ſchicken; dahero den Or⸗ 
den verlaſſen / mit dieſem 7 Schimpf / er wolle ſich lieber Köpfen laſſen / als denen 
Pfaffen gehorſamen / worauf er zu Wien einen Quarc'i Soldaten abgegeben / und weil er 
öffters grobe Fehler begangen / alſo it er derenthalben offentlich mit dem Schwerd hinge⸗ 
richtet worden / durch ſondere Verhaͤngnus Gottes aber iſt fein Kopf in eine zimliche weit ent⸗ 
legene Kothlacken hinaus geſprungen / und ein gutes Maul voll Koth geſchnappet / etwan 
darum / weil er mit demſelben fo freventlich geredet: Annuæ 1798, fol, 266, Der 


Ze 


Silva. 
Ambiguum cave folus iter. 


Silva patet, varüs viret adſpice filva theatris, 
Fraxinus hinc fcenas, populus inde ftruit. 
Dum ſubit has ductore carens, quam ſæpe viator 
Devius a recto tramire vertit iter! 

Inter & inſidias latronum, unguesque ferarum, 
Heu ! trepidas noctes irrequietus agit. 

Fors aperit plenum tibi mundus honore theatrum, 
Et trahit huc viridis ſemita multa ſpei, 

Tu ne fide viæ, niſi dux ſit prævia virtus: 
Vulpibus hæc etenim eſt, ſivaque plena lupis. 


Der Wald. 


Geht ein Weg offt Kreuz- weiß drein? Lieber! reiſe nicht allein! 

Der Forſt eröffnet ſich in eine grüne Buͤhne / 

die Eichen wechſeln da / dort Birken / das Geſicht. 
Wagt ſich ein Wandrer ſo / daß ihm kein Fuͤhrer diene? 

fo irꝛt er auf dem Weg / und trifft den Ausgang nicht. 

Indeſſen bricht die Nacht mit aller Macht herein / 

und er muß voller Angſt / bey Wild und Moͤrdern / ſeyn. 
Hat dir das Gluͤck vielleicht auch eine Buͤhn' erhoben? 

Zeigt man dir hin und her der Ehren weite Bahn? 
Umſauſelt dich der Wind der Schmeichler / die dich loben? 

Lockt dich die gruͤne Straß der ſichern Hoffnung an? 

Trau ohne Tugend nicht / die recht fuͤhrt / fortzugehn: 

Weil Moͤrder / Woͤlf und Fuͤchs im Wald der Ehren ſtehn. 
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Der Mald. 


Er Wald iſt eines aus denen / wormit der Erdboden nicht ein 
A wenigpranget / zumahlen derſelbe nicht allein wegen des Bau: 
; Holzes und anderer Nothdurfften / dem Menſchen ſehr dienlich 
2 iſt / ſondern auch denen Jaͤgeren und Waidleuten / wegen des 
N Wildpraͤts / gar angenehm und bequem: Unter den Wäldern 
i eutſchland hat faſt den Vorzug der Schwartz⸗ Wald / zur 
mahlen derſelbe viel Tagreiß in der Breite und Laͤnge ſoll haben; wie Cælar 
Comment. l. 3. vorgibt: es ſchreibt auch Bonardı. daß in beſagtem groſſen 
Wald / durch ſondere Goͤttliche Vorſichtigkeit / ſolche Vögel gefunden werden / de⸗ 
ro Federn bey naͤchtlicher Weil glaͤnzend wie ein Liecht / dahero die Reiſende bey 
finſterer Nacht durch dero Huͤlff den Weg koͤnnen ſehen: Der allerweiſeſte Koͤ— 
nig Salomon / wie z. Reg c. 7. zu leſen / hat ihme zu einer ſondern Ergetzlichkeit 
mitten in einem Wald ein ſehr herꝛliches und koſtbahres Luſthauß aufgebauet / 
woran die mehriſte Säulen von lauter Ceder. Holzgeweſen. Einige ſind auch / 
welche gar grundloß ausſprengen / daß in gewiſſen Laͤndern / abſonderlich in 
tohrenland / rechte Wald. Götter anzutreffen / welche aber vielmehr für unge⸗ 
heurige Monſtra, oder wol gar für Teuffel zu halten; wie es der heilige Einfid- 
ler Antonius genugſam erfahren. In der H. Bibel ſind etliche Wunderding 
verzeichnet / die ſich in Waͤldern zugetragen; unweit der Stadt Bethel war ein 
groſſer und dicker Wald / wie nun der groſſe Mann Gottes Kliſæus daſelbſt an⸗ 
gelangt / da ſind ihme zwey und vierzig unerzogene Fratzen entgegen geloffen / 
welche alle einhellig den H. Propheten ausgeſpottet / und denſelben einen Kahl⸗ 
kopf geheiſſen: Alcende Calve, &c. woruͤber Eliſæus ſich ſehr ereiffert in Bes 
denkung / daß dieſe boßhaffte Kinder ſo uͤbel von ihren Eltern auferzogen / weil 
ſelbige ihme forderiſt feind und abhold waren / dann fie den wahren GOtt nicht 
wolten erkennen / ſondern die Goͤtzen und Teuffels⸗ Bilder angebethet / dahero 
aus ſonderm Eiffer zu GOtt von dem Himmel eine billiche Straf begehret / wor⸗ 
auf alſobald zwey wilde Bären aus dem nechſten Wald ganz grimmig hervor 
geloffen / welche dieſegottloſe Kinder zu viel tauſend Stuͤcken zerriſſen / auf ſolche 
Weiß find wohl harte Ruthen in dieſem Wald erwachſen. 4. Reg. c. 2. Der 
„Ambrofius lib 6. Hexam. c. 4. entörtert die Urſach / warum Gott dieſe 
Eltern und dero Kinder juſt durch die Baͤren geſtrafft / und nicht etwan durch 
Loͤwen / Woͤlffe / Tiger und andere wilde Thiere? Er gibt die Urſach / und zwar 
dieſe: Wann die Bären ihre Junge werffen / ſo find ſelbige Anfangs gantz um: 
geſtalt / ſehen keinem Baͤren gar nicht gleich / die Alte mit ihren Zungen lecken 
die Junge / ſo lang / und mit ſolcher Emſigkeit / biß die Baren- Geſtalt heraus⸗ 
komt. Wann es die Eltern machten mit ihren Kindern / wie die alten Baͤren / 
mit ihren Jungen / ſo wuͤrden fo viel Bernhaͤuter nicht aufwachſen; wann ſie die 
Zungen wohl thaͤten brauchen / ſie zu allen Guten und Tugenden ermahnen / auch 
die mindeſte Fehler und Unform en ſo wurden nicht ſo viel ungerathene 
Boͤßwicht zu finden ſeyn; dañ / laut Goͤttlicher Schrifft / find ohne das die Sinn 

und Gedancken des menſchlichen Hertzens geneigt von Jugend auf zum Boͤſem / 
und iſt die Jugend mit der Tugend nicht viel verwandt; dahero braucht die Ju⸗ 
gend einen Zaun / wie ein Garten; die Jugend braucht einen Zaum / wie ein 
Pferd; die Jugend braucht einen Bund / wie ein Buch: die Jugend braucht ein 
Band / wie ein Weinſtock; die Jugend braucht einen Fuͤhrer / wie ein Schiff; 
die Jugend braucht einen Hirten / wie die Schaaf. Sie iſt ſo ſchlipferig / als das 
Eis / worauf die Herodias gefallen: Sie iſt ſo ſchwach / als die Kuͤrbis. Blätter 
Jonaͤ / welche ſobald verdorret; Sie iſt ſo zart / als wie das Himmel. Brod oder 
Manna der Ifraeliter / welches fo bald wurmſtichig worden: dahero By: 115 
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lichſter Fleiß anzuwenden / damit die Kinder wohl erzogen werden. Die meiſten 
Eltern find nur dahin befliſſen / wie fie koñen die zeitliche Wohlfahrt und Gluͤck 
ihrer Kinder befördern / die Seel / als der Haubt- Theil machet ihnen wenig 
Sorg. Jener Koͤnigl im Evangelio hat Chriſtum den HErꝛn nur erſucht um die 
Geſundheit feines Sohns. Joan. e. 4. Etwan hat dieſer junge Menſch nicht al⸗ 
lein ein hitzige Fieber gehabt im Leib / ſondern auch ein ungebuͤhrende Hitz in ſei⸗ 
nem Gemuͤth? Jener Fuͤrſt der Synagog hat nur angehalten / der HErꝛ moͤch⸗ 
te feine todte Tochter zum zeitlichen Leben erwecken: etwan hat dieſe ebenfalls 
einen todtlichen Zuſtand gehabt an der Seelen? die Mutter der Söhn Zebedaͤi 
hat ihre Supplic oder Bittſchrifft nur eingericht bey Chriſto / damit ihre Soͤhn 
möchten guf dieſer Welt zu groſſen Ehren gelangen / viel weiſer hatte ſie gehand⸗ 
let / wañ ſie für dieſelbe einen Sitz im Himel haͤtte begehrt? O wie viel Eltern 
werden derenthalber bey GOtt muͤſſen groſſe Rechenſchafft geben / weil durch 
dero allzu groſſe Liebe zu den Kindern das Seelen Heyl einen Schifbruch leidet. 
Merck wuͤrdige Geſchichten findet man da und dort von den Waͤldern ſehr viel: Unter an⸗ 
deren ſchreibt Baronius aus Nicephoro von Leone nn Begebenheit / daß er vorhero / 
ehe er zum Kayſerthum erhebt worden / und noch in ſeinem privat. Stande lebte / einen blin⸗ 
den Mann / der des Wegs verfehlet / und ganz irꝛ gangen / ungefaͤhr angetroffen / auch deſſel⸗ 
ben ſich erbarmet / und ihme auf den rechten eg geholffen habe: Sie waren ſchon einen zim⸗ 
lichen Weg fortgangen / da fienge dem Blinden über alle maſſen zu durften an / dahero er bey 
dem Leone nit nur ein⸗ſondern mehrmahl angehalten / er möchte ihn doch unter einen Schat⸗ 
ten fuͤhren / und daſelbſt mit einem Schatten erquicken; Leo gantz mitleidig feinem durſtigen 
Blinden zu willfahren / durchlaufft den naͤchſt entlegenen Wald hin und her / und bittet gleich⸗ 
ſam dieſen Forſt / er wolle doch in dem Fall feinem blinden Bruder einen Truck ſpendiren, fin⸗ 
det endlich in einer Gruben ein Waſſer / welches er mit groͤſter Behendigkeit dem armen Tro⸗ 
pfen zugetragen / und alſo in etwas erfriſchet hat. Wie ſtattlich dem Leo dieſer Trunck beloh⸗ 
net worden folge aus 4 er nicht allein dem Blinden hierdurch das Geſicht wieder⸗ 
um gebracht / ſondern zugleich eine Stimme vom Himmel vernommen / welche ihme die Roͤs⸗ 
miſche Cron verſprochen; Nachdeme nun Marcianus mit Tod abgegangen / da iſt Leo mit 
allgemeiner Bewilligung des Roͤmiſchen Volks fuͤr einen Kaiſer ausgeruffen / und von dem 
Patriarchen Anatolio zu Conſtantinopel gecroͤnet worden. Baron. Ao. Chrifti. 458. Nun 
iſt leicht zu erwaͤgen / wie der güttigfte G tt die allermindeſte Wercke der Barmherigkeit fo 
reichlich bezahle / und kan einer nicht ehender reich werden als durch die Arme / viel ſind / wel 
che Tag und Nacht in ſteter Arbeit ſitzen und ſchwitzen / machenmehrer Mucken . als da gewe⸗ 
fen find in Egypten zu Zeiten des Königs Pharao: Beiſſen mehr Kummer: Nuß auf / als 
ein Aighoͤrnl / ſolche immel werden vor der Zeit Schimmel / kratzen oͤffter hinter den Ohren / 
als ein Hund in Heumonat / freſſen Nußſchalen und ſpahren den Kern / damit nur ihren 
Kindern eine Verlaſſenſchafft bleibe. ꝛc. O ihr Narren! gebet lieber nach eurem Stand ein 
Allmoſen / thut etwas Gutes den Armen / alsdann eſſet und trinket was euere Natur erfor⸗ 
dert; laſſet nachmahls den Allmaͤchtigen GOtt walten / fo werdet ihr Handgreifflich ſpuͤh⸗ 
ren und wahrnehmen / daß euere wuͤrckliche Habſchafft in groͤſſeren Wachstum kommen / und 
euch noch der Allerhoͤchſte mit dem Himmelreich belohnen werde. 


Gabel. 


In Bauer thaͤte auf eine Zeit feine gebührende Anlag in das Ober Amt tragen / und als er Bm Weg durch 
einen dicken Wald muſte nehmen / da iſt ihme ein Keuter begegnet / welcher ihm mit allem Gewalt das Geld 
hinweggenommen / der Bauer bate hierauf / der Reuter möchte ihm doch ein Loch durch feinen Nock / und eines 
durch feinen Hut ſchieſſen / daß er feiner Obrigkeit beweiſen köñe / daß ihme ſolches Geld ſeye mit Gewalt abgenom⸗ 
men worden / ſonſt muͤſte er ſolches erſtatten; der Reuter ließ ſich hierzu leicht überreden / danneuhero als er beede 
Piſtolen gelöͤſt / da ergriff der Bauer das Pferd beym Zaum / und hebt den Reuter alſobald aus dem en 
let denſelben mit der Sau nach Genuͤgen ab / lieg ihn alſo im Wald liegen und fchnauffen / und er brachte feine 
Contribution und Anlag zu Pferd / woruͤber er noch ein Lob darvon getragen. 
e Wie Joannes der Tauffer in der Gegend des Jordan eyffrig geprediget / da ſeynd allerley Stands Perſonen 
zu ihm getreten / fragende / was ſie thun muͤſſen / damit ſie das Reich Gottes erlangen? Unter andern kommen 
auch die Soldaten und Kriegsleute / denen er mit kurtzen geantwortet: Neminem concutiatis & c. Thut niemand 
Uberlaſt noch Gewalt / und 21 mit euerem Sold zu frieden / Luc. c. 3. Es waͤre zu wuͤnſchen / daß dieſer kehr . 
die Soldaten möchten nachkommen / aber das Widerſpiel thut man öffters erfahren; Wenig dergleichen Sol⸗ 
daten findet man wie jener Haubtmann geweſen zu Caͤſarea / mit Nahmen Cornelius / welcher in den Geſchich⸗ 
ten der Apoſtlen über alle maſſen gelobt wird: Religiofus ae timens Deum &c Er war Gottfeelig und fürchtet 
Gott mit feinem ganzen Haus; and) gab er dem Volk viel Allmoſen / und war emſig in dem Gebeth ꝛc. Weſſent⸗ 
halben ihn GOtt wunderbahlich bekehrt / und von Petro tauffen laſſen. Actor. cap. 10. Diefer wackere Soldat 
hat Allmoſen geben / das iſt ſchier ein halb gewachſenes Wunderwerck; ſonſt pflegen fie ehender nehmen / als 
ſchenken: In ihrer Grammatic find die Y erda aufferendi gar gemein / und kehren das Haus fo ſauber aus / als 
jenes Weiblein im Evangelio nachdem fie den Groſchen verlohren; gleichwohl ſind auch einige anzutreffen / die 
einen Chriſtlichen Wandel führen / wie dann derſelbige Haubtmann zu Capharnaum fo eifferig geweſen / daß er 
fo gar GOtt zu Ehren eine Synagog aufbauen laſſen. Matth. c. 2. 5 Der 


Arena. 
Hac perge via, quam fidera monftrant, 


TOrret ubi Lybiæ Sol fervidus ignibus oras, 
Hic ſterilis vaſtas implet arena plagas. 
Quid facit, a recto ne calle viator aberret? 
Si qua videt, ſequitur prævia ſigna pedum. 
Invidus hæc forſan veſtigia diffipat Eurus? 
Pro ducibus ſtellas quærit habere ſuis. 
Fare, quid eſt mundus: cinis eſt & pulvere plenus, 
Scilicet hoc implet mors numeroſa ſolum. 
uſtorum preme cautus iter, tibi gratia dux ſit: 
Patria non alio eſt invenienda modo. 


Der Wand. 


Gehe die gerade Bahn / die der Himmel weiſet an. 
Dort wo die Sonne pflegt das öde Land zu braten / g 
und wo des Wandrers Fuß / im Meer des Staubes / ſchwimmt / 
Was iſt da / daß man nicht des Wegs verfehl / zu rathen? 
Man geb' Acht auf den Tritt / den jemand vor uns nimmt. 
Wann aber Oſt und Suͤd verwehen alle Spur / 
ſo ſuch man / aus der Hoͤh / der Sternen Cynoſur. 
Sag mir / wem laͤſſt ſich wohl die ganze Welt vergleichen? 
Iſt fie nicht Aſche voll und von dem Staub erhöht? 
Der Tod bedeckt das Land mit hochgehaͤuften Leichen: 
Drum geh den graden Weg / den ein Gerechter geht / 
und halt / zur Leiterin / des Hoͤchſten Gnad / zur Hand; 
ſonſt kommſt du nimmermehr ins wahre Vatterland. 
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Ber Oand. 


Er Sand iſt in ſich ſelbſt nichts anderſt / als ein zerriebner 
Stein / und wird dieſer an vielen Orten des Erdfreis- Bodens / 
PB meiſtens aber an denen Geſtaden der Waſſer angetroffen; 
auch leider zuweilen in denen Leibern der Menſchen / welche oh⸗ 
Ine das denen Gebrechlichkeiten unterworffen: So gut die 
Stein zu einem Gebaue nothwendig ſind / alſo nicht weniger 
beeder Theile Vermiſchung / durch Beyſatz des Kalchs / macht 
erſt die Veſte eines Gebaͤues: Der Menſchen Witz hat fo viel erſonnen / daß auch 
der Sand an ſtatt einer Uhr muß dienen / die man ins gemein pflegt die Sand⸗ 
Uhren zu nennen / wie dañ mit einer ſolchen die vorgeſtellte Zeit abgebildet wird. 
Zu verwunderen iſt / was Petra Sanıta Tom. 3. ſchreibet: Daß nehmlich bey 
dem Meer- Port Mongia die herausſtoſſende Wellen allemahl auf dem Sand 
rechte natürliche Ereutzerheben / und wann die nachfolgende Wellen ſolche wie: 
derum ausloͤſchen / ſo dann formiren fie mehrmahl andere. Von dem Fluß Gan- 
ge wird geſchrieben / daß er an vielen Orten einen goldenen Sand auswerffe; 
ein Geldgieriger thaͤte wuͤnſchen / daß er an einem ſolchen Ort koͤnte Sandwerker 
ſeyn. Das geſchriebene Wort GOttes machet eine vielmahlige Meldung von 
dem Sand / und zwar Gen. c. 32: iſt zu leſen / nachdeme der fromme Patriarch 
Abraham / aus Befehl GOttes / ſeinen einigen und liebſten Sohn Iſaac wollte 
aufopferen / da iſt ſolches den Augen des Allerhoͤchſten fo wohl gefaͤllig geweſen / 
daß er ihme deſſentwegen dieſe Verheiſſung gethan: Multiplicabo ſementu- 
um, dc, Ich will dich ſegnen und deinen Samen ver mehren / wie die Stern am 
Himmel / und wie den Sand / der am Ufer des Meers iſt: Nun wird ſich die A- 
ruhmetica nicht unterfangen den Sand zu zehlen / hingegen aber weiß die A- 
ſtrologia die Zahl der Stern: durch dieſe / wie die mehriftegchrer vorgeben / wer⸗ 
den die Gerechte bedeutet / ſo da zur Seeligkeit erkieſet / durch den Sand aber 
werden die Verlohrne verſtandenz gleichwie nun unvergleichlich mehrere Sand⸗ 
koͤrnl als Stern ſeynd / alſo weit groͤſſer wird die Zahl feyn der Verlohrnen als 
Außerwoͤhlten. Weſſenthalben wahr iſt der Ausſpruch Chriſti: Viel ſind be⸗ 
ruffen / wenig aber außerwoͤhlt. Aus ſo viel hundert tauſend Iſraelitern / welche 
durch das rothe Meer paſſirt / find nur einige zwey / benanntlich Joſue und 
Caleb / in das Gelobte Land kommen: Dieſes iſt ein Abbildung / daß wenig ſee⸗ 
lig / weit aber mehrer verlohren gehen. Wie die groſſe und herzliche Stadt Je⸗ 
richo erobert worden / da ſind alle Haͤuſer / deren viel tauſend waren / vom Feuer 
verzehret worden / ein einiges ausgenommen / worinn die Rachab gewohnt; die⸗ 
ſes iſt ein lebhaffter Entwurff / daß unzahlbar mehrer ins ewige Verderben ge⸗ 
rathen / und wenig / wenig zur ewigen Glory. Gedeon iſt mit; 2. tauſend Mann 
wider die Madianiter als ſeine Feind ausgezogen / es klaubte aber Gott nur zoo. 
aus / welche die Victoriund Sieg erhalten / die übrigen muſten mit langer Naſen 
abziehen. Dieſes iſt mehrmahl eine Beſtaͤttigung / daß viel aus denen Menſchen 
von dem gerechten Gott verworffen / aber wenig / wenig zur Seeligkeit aufge⸗ 
nommen werden. Die Volkreiche Stadt Sodoma iſt durch den feurigen 
Schwefel Regen gaͤnzlich vernichtet worden / und aus fo vielen Innwohnern 
ſind nur vier darvon kommen; dieſes iſt wiederum ein Entwurff / daß die An⸗ 
zahl der Ungluͤckſeeligen weit übertreffen werde die Zahl der Seeligen. Alle 
Menſchen dazumahl ſind durch den Suͤndfluß armſeelig zu Grund gangen / aus⸗ 
enommen achte / unter welchen gleichwohl ein Boͤßwicht ware / benanntlich 
ham: Dieſes beſtaͤttiget wiederum / daß die Hoͤll weit reicher wird ſeyn an 
Seelen / als der Himmel. Auf allen Canzlen iſt ſchon getriffert jene Geſicht von 
einem Eremiten / nachdeme ſolcher go, Jahr einen ſtrengen Lebens. e ge- 
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füͤhet in der Wuͤſten / und folgends eines ſeeligen Tods geſtorben / da iſt er ſichtbarlich dem 
Biſchoff zu Lugdun erſchienen / und ihme angedeut / daß ihrer 30. tauſend Seelen auf einmahl 
vor dem Goͤttlichen Richter erſchienen woraus er und Bernardus die ewige Glory erhalten / 
drey andere ins Fegfeur geſtiegen; die übrige alle ewig verlohren, Diez Conc. 2. Wem ſtehen 
nicht hierüber die Haar gegen Berg? wem erkaltet nicht das Blut in Adern? wem zittert nit 
das Hertz im Leib? wann er vernimt und DDR der verdam̃te Satan am Juͤngſten Tag 
wird koͤnnen ſagen / daß er mehrer Seelen hat gewonnen / als GOttes Sohn / welcher doch 
ſein theueres Blut für uns vergoſſen: An dieſem iſt gar nicht zu zweifflen / maſſen es die Goͤtt⸗ 
liche Warheit ſelbſt beſtaͤttiget: Multi enim ſunt vocati, pauciverd electi, Viel ſind be⸗ 
ruffen / aber wenig auserwoͤhlt. Matth. c. 22. An einem anderen Ort hat ſich der HErꝛ ver: 
nehmen laſſen: Anguſta porta, wie eng iſt die Pforte / und wie ſchmahl iſt der Weg / der zum 
Leben fuͤhret / und ihrer find wenig die ihn finden. Eine wunderliche Geſchicht von dem Sand 
iſt in dem Leben des H. Kentigernizu leſen : dieſer groſſe Diener GOttes hat fehr denckwuͤr⸗ 
dige Sachen begangen; Er hat eine Muͤhl gebauet und aufgericht / welche das entfremdete 
Traid auf kein einige Welſe thaͤte mahlen / desgleichen am Sontag und Feyertag wolte kein 
Rad / auch bey haͤufigem Waſſer / umgehen / Hirſchen und Woͤlff hat er in Pflug gefpant/ die 
muſten ihme / an ſtatt der Ochſen und Pferd / ackern. Wegen des Sands aber iſt Ihr denkwuͤr⸗ 
dig / weil er ſehr mitleidend gegen den Armen geweſen / und auf eine Zeit all fein Traid unter die 
Nothleidende ausgetheilt / da hat er ſich auf den Hoͤchſten Gott verlaſſen / deſſen unendlicher 
Allmacht gar nichts unmoͤglich / alsdann den puren Sand bey dem nechſten Fluß genommen / 
ſolchen / an ſtatt des Saamens / auf den Acker geſaͤet / worvon nachmahls der allerbefte Wai⸗ 
zen gewachſen. In Actis Bolland. 13, Januarii, Zweiffels ohne ruͤhrte dieſes Wunder uhr⸗ 
ſpruͤnglich her von dem Allmoſen / dann die grundloſe Guͤtigkeit GOttes laͤſſet ſelbiges auch 
auf der Welt nicht unvergolten. Der H. Pannes Chryfoftomus war ein Biſchoff eines 
mittelmaͤſſigen Einkommens / anbey aber ein ſehr reicher Allmofen- Geber / dann er hatte in ei⸗ 
nem eigenen Buch aufgezeichneter alle Nahmen der Bettler; wie viel waren aber dieſer? et⸗ 
wan 30. oder 40. Nein / ſondern dreytauſend arme Leute / denen er taͤglich in der Fruͤhe das 
Allmoſen ausgetheilt: neben allen dieſen hat er denen Spitaͤlern und Armen Haͤuſern geholf⸗ 
fen / die Fremde beherberget / denen Gefangenen Geld und Speiſen zugeſchickt / die Kyrchen 
mit herꝛlichẽ Zeug und Zierd bereichert / auf ſolche Weiſe hat ja Chryſoſt. müffen arm werden? 
ganz und gar nicht / ſondern bekennt es ſelbſten / & cum hc omnia feciffem, opes non ſunt 
imminutæ: Nachdem ich alles dieſes gethan / ſo iſt meine Habſchafft im mindeſten nicht gerin⸗ 

er worden. Um einen Biſſen Brod / um wenig Tropfen Oel / iſt die Wittib zu Sarepta alſo 
belohnt worden / daß ihr nachgehends die Zeit ihres Lebens weder Brod / noch Oel gemang⸗ 
let / nur darum / weil ſie dem hungerigen Propheten Eid ein fo geringe Speis hat dargereicht. 


Fabel. 


S war einer / der in der freyen Kunſt zu Stehlen ſehr wohl erfahren / und ſind vor ſeiner 
weder Kuͤſten noch Kaſten ſicher geweſen; auch trieb er folches eine geraume Zeit / des 

Glaubens / daß ihme die Himmels Geſtirn ein privilegium ertheilet / niemahlen an 
den Galgen zu komen; Einmahl bey naͤchtlicher Weil / nach gemeiner Diebs- Art iſt er heimlich 
eingeſtiegen / und hat eine zimliche Beute erobert / womit er fich in der Geheim / darvon gema⸗ 
chet / er nahme aber ſeinen Weg in eine unweit entlegene Inſul / die Nacht hindurch in dem 
Gebuͤſch zu verbleiben; weil man aber frühe Morgens aus denen im Sand getruckten Fuß⸗ 
pfaden wahrgenommen / daß ein Fluͤchtiger daſelbſt durchgegangen / alſo hat man ihme ohne 
Verweilung nachgeeilet / und den ſauberen Vogel im Neſt ertappet. Nachdem er nun fuͤr den 
Richter gefuͤhret worden / welcher ihn alfobald befraget; was er dann Unrechts gethan? Da 
gab der Dieb dieſe Antwort: Das groͤſte Unrecht / fo ich begangen / iſt / daß ich mich habe 
laſſen fangen / und darum werde ich auch wol bleiben hangen. Warum fo viel Dieb hin und her 
anzutreffen / ift die meinfte Urſach der Muͤſſiggang; dann weil ſie allzutraͤg zu der Arbeit / alſo 
wollen fie ſich mit ſtehlen ernähren: Die Maͤuſe / wie alle Naturkuͤndiger ausſagen / wach⸗ 
ſen auch aus einer faulen Materi / eben desgleichen kommen die Mauſer her von der 105 
Wie jener Menſch von Jeruſalem nacher Jericho gereifet / da ifter unter die Straſſen-Rau⸗ 
ber gerathen / welche ihn dann völlig ausgeraubet und noch daruͤber halb tod geſchlagen; die⸗ 
fe Boͤßwicht waͤren nie zu ſolchen Laſter Wandel gekommen / wann fie die Arbeit nicht hatten 
geſchihen / und mit derſelben ihr Brod gewunnen. Einen haben etliche Gefpaß- Voͤgel einen 
gebratenen Raben an ſtatt eines Coppaunen aufgeſetzet / worvon er wacker herabgeſchnitten / 
und als fie derenthalben fehr gelachet / weil ihm der Rab fo wohl geſchmecket / fo ſagte er / ich 
eſſe heunt von Raben / aber ihr Muͤſſiggeher werdet einmahl fo weit kommen / daß die Naben 
von euch freſſen werden. Der Muͤſſiggang iſt eine Seugamm aller Dieb / dieſelbige Haͤnd / 
welche die Arbeit ungern angreiffen / werden gemeiniglich anderen Leuten in die Saͤck greiffen / 
faule Leute werden mehrentheils emſig ſeyn / aber nur in ſtehlen / aber ſolche Geſellen pflegen 
ſo lang einzuſteigen / biß ſie endlich muͤſſen hinaufſteigen. Karo funeſto fur line fune perit. 


Das 


Portus. 
Præfixa motus animæ ſub lege coërce. 


Ab ſpice, quam placide pelagus, qui frena recuſat, 
Fluctibus allambat littora curva ſuis. 

Cum crevit, ventisque tumet, vel tollitur æſtu, 
Se rotat, in grandem conglomeratque globum. 

Latius hunc vis nulla poteſt extenderet: Metam, 
Quam natura locat, tam reverenter habet. 

At quisnam eſt, cujus non faſtus, amorque, furorque 
Juſtitiæ leges, transgrediturque modunı? 

Dicite nonne mari, quem nil vel juſſa coërcent 
Numinis, eft ſcelerum major abyflus homo? 


Der Tee- Haven. 


Zaͤhme deiner Regung Wut / unter der Geſetze Ruth. 
hau /voie fo niedlich hier fonft ungezaͤhmte Wellen 
des krummen Ufers Sand zu küſſen ſind bemuͤht! 
Und wie das rohe Meer / wann wilde Winde bellen / 
ſich ſchwoͤllt / und hoͤher- auf in einen Bogen zieht! 
Nur daß es nicht das Ziel / das GOtt / Natur und Zeit 
(ſo ſehr mans zwingen will) geſetzet / uͤberſchreit? 
Wo ſind die Menſchen nun / die ihren Geiz nach Ehren / 
mit ſtillem Demut. Geiſt bedaͤchtlich ziehen ein? 
Die der Gerechtigkeit gewogne Lehren hören / 
Die / in der Liebes Wut wol. eingezogen ſey 'n? 
Drum ſagt mir / Ob ein Menſch / verrucht / ohn Lieb und Treu / 
nicht aͤrger / als das Meer / in ſeinem Raſen / ſey. 
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Das fer. 
MNMNᷓ̃unſerem werthiſten Teutſchland pflegen wir mehrer Theils 
N 7 an ſtatt des Worts Ufer / Geſtetten nennen / dann das Wort 
ee Ufer geziemet forderiſt dem Meer und groſſen See-Waſſern / 
Pl | Wo man mit Segelhafften Schiffen fähret: Die Fluß aber 
Aas geringere Stroͤhme / muͤſſen mit einem ſchlechtern Titel 
— 0vorlieb nehmen: Im uͤbrigen aber iſt das Ufer nichts anders 
als das Ende des Meers / welches ihme der Allmaͤchtige GOtt und Erſchoͤpfer 
aller Dingen fuͤr ein Ziel vorgeſchrieben / an deme ſeine tobende Wellen ſollen 
den letzten Anſtoß führen. Der H. Gregorius Nazianzenus, laut ſeiner eige⸗ 
nen Bekantnuß / hat keine groͤſſere Ergoͤtzlichkeiten gefunden als am Ufer des 
Meers / dahero er meiſtens auf dem Abend / zu Ringerung ſeiner haͤufigen Ar⸗ 
beit / bey dem Meer ſpazieren gangen / daſelbſt betracht / wie die Sonne nach 
verrichtem Tags-Lauff ihren Untergang genommen / und ſich gleichſam mit ih. 
ren feurigen Pferden an dem letzten Ranf der Welt hinunter geſtuͤrtzt ꝛe. Nicht 
weniger hat mein H. Vatter Auguſtinus, dieſes groſſe Kirchen Licht / ſeine Freud 
gehabt am Ufer des Meers / allwo er öffters einen friſchen Lufft geſchoͤpfft / und 
die beſchwerde Verrichtungen in etwas auf die Seiten geſetzt. Der Evangeliſt 
Joannes am 21. Cap. regiſtrirt / wie daß Chriſtus der HET! nach feiner Glor⸗ 
reichen Urſtaͤnd denen Apoſtlen am Ufer des Meers erſchienen / und ſelbige mit 
dieſen Worten angeredt: Pueri, Ihr Knaben / habt ihr kein Eſſen Fiſch? Es 
komt einem billich ſeltzam vor / daß der HErꝛ dieſe feine Juͤnger Knaben tituli⸗ 
ret / indem er ihnen niemahl einen ſolchen Nahmen gegeben. Dieſes aber ent⸗ 
oͤrtert gar wohl der H. Petrus Chryfologus Serm. 78. und ſpricht: Daß 
Gott einem jeden den Titul und Nahmen gebe / wie er es verdient / weil dann 
fie ſich nicht wie rechtſchaffene Männer gehalten / ſonder Petrus ſich ſchroͤcken 
laſſen durch ein gemeines Dienſt Menſch / Thomas gar kleinglaubig / Johannes 
gar darvon geloffen ꝛc. alſo hat er fie nicht Männer / ſondern Knaben oder Bu⸗ 
ben tituliret. Den 20. Sonntag nach Pfingſten wird das Evangelium geleſen 
von dem Koͤnigiſchen zu Capharnaum / deſſen krancken Sohn Chriſtus der Her 
wunderbarlich geſund gemacht: Erat quidam Regulus. Aus was Urſachen 
wird dieſer ein Koͤnigl benahmſet / warum nicht ein Koͤnig? Propter pauci- 
tatem regni, ſagt Gloſſa interlin. Er hatte gar ein kleines Laͤndel / darum 
wird er nicht genennt ein König / ſondern ein Koͤnigl. Dan man muß einen nicht 
mehrer tituliren / als was er iſt: Aber bey jetziger Welt iſt bereits eingeſchli⸗ 
chen / daß keiner mit ſeinem gebuͤhrenden Titul will vorlieb nehmen: Einer / der 
nur einem Schuler Buben nachtritt / und ihme die Boͤck aus dem Argument 
treibt / Keſpect: Er iſt kein Præceptor, ſonder ein Her? Hofmeiſter. Die 
Miedl hat vor vier Wochen / in der Kuchl abgeſpuͤlt / auch fie einen Schreiber 
geheurathet / relpect! Sie heiſt anietzo Geſtrenge Frau: Ein Lackey wird ein 
Kaften- Schreiber / und der zuvor die Kleider angemeſſen / laſſet anjetzo das 
Traidt ausmeſſen; Kelpect! Ihr Veſt / ſagt der Bauer / wie viel Saͤck Waitz 
muß ich in die Muͤhl führen: Eine / dero Vatter unlaͤngſt ein Secretariat er 
halten / Kelpect! beyleib nenne ſie keine Jungfrau mehr / ſondern Freyle Chri⸗ 
ſtina: Ich glaub / wann der Maulkſel / auf deme der Prinz Abſalon geritten / 
noch ſolte bey Leben ſeyn / er prætendirte den Titul eines Königlichen Kleppers: 
Viel Leut ſind alſo vergafft und verafft in die groſſe Titel / daß man alles von 
ihnen erhalten kan / wann man fie nur wohl tituliret. Hierinnfalls find die 
Gaſſen Bettler uͤberaus wohl erfahren / welche manchem mit ihren herzlichen 
Preis-Nahmen ein Geld aus dem Beutel locken. Wie der Magdalena unfer 
Heiland in Geſtalt eines Gaͤrtners chen mit der Schauffel auf der Naher 
8 ha 


74 29885 5 (89885 a. 
da hat ſie Ihn einen Herꝛn geſcholten; Domine ſi tu ſuſtulilti eum &c, Daß Magdalena / 
eine Adeliche Dame / einen Gaͤrtner mit dem Herren. Titel begnadet / iſt ſich wohl zu verwun⸗ 
dern / ſie gedachte aber / ſie wolle Ihme einen ſchoͤnen Titul geben / damit ſie von ihme möchte 
erhalten / was ſie verlangte / benanntlich den Leichnam Chriſti: So weit iſt es bey uns Teut⸗ 
ſchen kommen / daß man ſich des Nahmens ſchamt / den wir von unſeren Vor Eltern ererbt / 
darum will keiner mehr Schuſter heiſſen / fonder Sutorius; keiner mehr Schmidt heiſſen / 
ſondern Faberius: keiner mehr Schlegel heilen! ſondern Plagenfis ; Es will keiner mehr 
Eſel heiſſen / ſondern Arcadius, &c. Ein Tochterl wird ſelten mehr Urslgetaufft / ſondern 
Polyxena, Gandulfz, Burgundophora : Ich ſelbſt auch habe einen gekennt / welcher von 
Vatter her / Thomas Weps genennt worden / bald aber hat er ſich Thomas Velpaſianus 
7 O Thorheit! Eine Wunder- Geſchicht beſchreibt der H. Antoninus, daß nehm⸗ 

ich auf eine Zeit der Heilige Leonenſiſche Biſchoff Paulus fein Einkehr genommen in m 
Haus feiner Schtoefter/ welches Haus an dem Ufer des Brittanniſchen Meers gelegen / n⸗ 
ter anderen Geſpraͤch hat die Schweſter ihren lieben Bruder gebetten / er moͤchte doch ben 
Gott dem Allmaͤchtigen auswuͤrcken / daß das Meer ihrer Wohnung nicht ſolle alſo be⸗ 
nachbahrt ſeyn / kaum hat ſich Paulus in das Gebet begeben / da iſt das tobende Meer 
tauſend Schritt zuruck gewichen / und folgſam ein langer und breiter Platz verblieben / über 
das ſchaffte er feiner Schweſter / fie ſolle etliche kleine Steine von dieſer neuen Erden neh⸗ 
men / und ſolche biß zu dem zuruck gewichenen Meer tragen / welchen Befehl fie vollzogen / 
nachdem nun beede auf ihren Knyen daſelbſt eine Weil in dem Gebet verharret / alsdann hat 
der Heil. Biſchoff dem Meer gantz ernſthafft auferlegt / es ſolle ſich nimmermehr unterfans 
gen dieſe Steine zu uͤbertretten / wie nun beede wiederum nach Hauß kommen / da haben ſie 
nicht ohne hoͤchſter Verwunderung geſehen / daß dieſe Steine find in groſſe ſteinerne Saͤu⸗ 
len erwachſen / mit denen der Allmachtige GOtt das Ufer alſo befeſtiget / daß die raſende 
Meer- Wellen dieſelbe auf ewig müffen für einen Zaum leiden. Anton. 2. P. Chron. tit. 
12, cap. 8. 4. 

Nunerhellet gantz Sonnen klar / wie mächtig bey GOtt das Gebeth eines Gerechten: 
Wie Jonas von GOtt dem Allmaͤchtigen den Befehl bekommen / er ſolle das PredigAmbt 
auf ſich nehmen / und denen Ninivitern den Untergang andeuten wegenihrer groſſen Laſter 
und Schand - Thaten / dem Propheten fiele ſolche Auftragung gar zu ſchwer / dann er wuſſ⸗ 
te / oder wenigſt hat er geforchten / er möche wegen folcher Predig einen ſchlechten Lohn dar⸗ 
von tragen / dahero er ſich anders beſonnen / und feinen Weg nicht nacher Ninive / ſondern 
nacher Tharſis genommen / Gott aber wolte ſolchen Ungehorſam nicht ungeſtraffter gero⸗ 
chen laſſen / dahero hat er verhenget / daß Jonas ins Meer geworffen / und von einem Wallfiſch 
verſchlucket worden / wie ihme in dieſem ſchwimmenden Kerker geweſen iſt / kan man leicht⸗ 
lich erachten / er hat aber bald aus dieſer finſteren Keichen eine Kyrchen gemachet / maſſen er 
fich zum Gebeth begeben / ora vir ad Dominum &e. und durch ſolches ſo viel ausgewuͤrket / 
daß ihn der Wallfiſch nach drehen Tagen auf das Ufer hinaus geſpyen. Joan. c. 2. 


Fabel. 


n Kauffmañ litte bald / nach feinem angefangenen Handel / einen Schiffbruch auf dem Meer / alſo daß ihme 
auf einmahl viel Faͤſſer mit Feigen zu Grund gangen / weſſenthalben er zimlich beſtuͤrtzt worden / weil ihme 
aber ein guter Freund eine namhaſſte Suma Geld vorgeſtreckt / und ihme eingerathen / er möchte den vorigen Han⸗ 
del ferners forttreiben / er werde darbey einen ehrlichen Gewinn finden / das laß ich wohl bleiben / gab er zur Ant⸗ 
wort: Ich bin dieſer Tagen am Ufer des Meers geſtanden / und hab wahrgenomen / daß es ganz ſtill und zuͤchtig ge⸗ 
weſen / dahero mir eingebildet / es telle fich mit allem Fleiß alſo ehrbar / und möchte gern wiederum Feigen ſreſſen / 
dahero ich dem ſchleckerhafften Meer uicht mehr traue / ich will hinfüro mit Pfeffer handlen fo bin ich alsdaun 
icher vor des Meers Schlecker⸗Maul / wer mich einmahl hinter das Licht fuhrt, dem traue ich nimmermehr. Es 
cheinet zwar / daß dieſer Kauffmann in etwas einfaͤltig geweſen / allein in dem Fall Eönnen wir ihme wohl nach⸗ 
folgen / daß wir dem jenigen nicht mehr ſollen trauen / der uns ſo offt betrogen / und dieſes iſt der laidige Sathan / 
welcher die erſte Eltern und folgſam ſo viel Millionen Seelen hinter das Licht geführt: Wann dieſer verfluchte 
Geiſt ſchon fein Hilff und Beyſtand verſpricht / fo beſtehet doch alles in lauter Betrug. Nicolaus Remigius in ſei⸗ 
ner De monolatria lib. . c 4. beſchreibt die Menge ſolcher Geſchichten Anno 1530. hat der böſe Feind einen 
Burger zu Nürnberg eine Höhle oder Krufften gezeigt / allwo ein groſſe Truhen voller Geld gelegen / ſo da von ei⸗ 
nem ſchwartzen Hund gehütet worden / wie nun dieſer verblendte Geld» Egel ſich hinein gelaſſen / und bereits die 
Hand gegen der Truhen ausgeſtpeckt da iſt alles eingangen / und der elende Tropf lebendig begraben worden. 
Majolus Colloq. 3. ſchreibt; daß ein Weib an der Moſel groſſe Bekantſchafſt habe mit dem böfen Feind a 
welche nachmahls zu Coblenz verbrennt worden; Dieſe hat unter anderen aüsgeſagt / daß ihr der Satan auf eine 
eit einen groſſen Korb mit Geld geſchenkt / und wie fie ſolches zur Ans gab wolte brauchen / hat fie ſ. v. lauter Noß⸗ 
oth gefunden: Als Fauſtus und Agrippa gar bekannte Zauberer und Teuffels⸗Kuͤnſtler denen Leuten haͤuffiges 
Geld vorgezehlet / es haben aber nachgehends dieſe in ihren Truhen und Kaſten nichts anders angetroffen / als 
Trümmer von Bockshoͤrnern / und alte Schuhfleck: Weil dann dieſer verruchte Geſell / ſo unzahlbar viel Adams⸗ 
Kinder bißhero betrogen / und ſpoͤttlich übervortheilt / wie unbedachtſam handlen dann die jenige Leute / welche 
noch dieſer araliftigen Schlangen trauen; Wann ein Hund von einer embſigen Magd aus der Kuchel mitheiſſen 
Waſſer getrieben wird ſo iſt er fo behutſam / daß er dieſe ruſſige Badſtuben nimmermehr betritt / und wir 
Menſchen die uns GOit mit dem Licht des Verſtandes bereichet / ſollen uns von dieſem hoͤlliſchen Drachen 
fo offt bethoͤren laſſen? f 
Die 


ha nd 


Mare. 
Nulli, quod femper mobile, fide. 


EN oculis vaſtum fe fluctibus explicat æquor, 
ole, propugnis lata palæſtra tuis. 

Nunc etenim tumidum ſuſtollis ad æthera pontum 
Præcipitemque ſtygis rurſus ad antra rapis. 

Si placidum eſt, iterumque furit, ſpumatque fremitque, 
Mobile quo magis eſt, ſævius inde mare. 

Exhibet hoc populum, quem ſanguis, patria, mores, 
Conſtantem genius nec ſinit eſſe ſuus. 0 

Si pacem, ſi ſpondet opem, ne crede, moveri 
Tam facilis, ſolidam non habet ille fidem. 


Das Meer. 


Menſch du traueſt mit Gefahr / jedem / der ſo wandelbahr. 
Jer breitet ſich das Meer / die Wahlſtadt wilder Winde / 
mit ungeheurer Wut der tollen Wellen aus. 
Bald ſteigt es Himmel auf / durch Rols Hof- Geſinde / 
bald ſtuͤrzt es ſich hinab / in Plutons Hoͤllen- Haus / 
bald ſchaumt / bald baumt es ſich / bald ſchmeichelts in dem Lauf. 
Je mehr es ſittſam thut / je graſſer tobt es drauf. 
So ſtellt ſich auch das Volk / das nach der Vaͤtter Sitten / 
und nach dem Mengelmuß der Miſchung des Gebluͤts / 
und nach dem Landes Geiſt / viel Buͤndnuß uͤberſchritten. 
Wer nach der Weften- Grenz fortwandern mag / der ſiehts. 
Es geht den Frieden ein / verſpricht dir Hilf dabey. 
Doch wer ſo fluͤchtig iſt / hat ewig keine Treu. 
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Jerinnfalls unter dem Namen See / wird das Meer verſtan⸗ 
den / deſſen Wuͤrkungen und Eigenſchafften bißhero die beſte 
ze edern der Seribenten abgemattet / ja es wird ins gemein bes 
22 EA ſtaͤttiget / daß der weiſe Arıltoteles nicht habe koͤnnen ergruͤn⸗ 
R 900 7 den die Urſach des Fluß und Wiederfluß / des Zu: und Ablauffs 
— des Meers/ weſſenthalben er ſich ſelbſt ins Meer geſtuͤrtzt mit 
dieſen Worten: Weil ich dich nicht kan faſſen / fo ſollſtu mich faſſen. Die dtoſci 
phantaſiren / daß die untere Welt ein Thier ſeye / welches in dem Meer feine 


Naſenloͤcher habe / wordurch es den Athem ſchoͤpfe / von dannen ſolle der Zu und 


Ablauff des Meers herruͤhren; die mehriſte Auſſag aber iſt der Gelehrten / daß 
ſolche Meer- Wechſelung / von dem Mond verurſacht werde. Dann es die Er⸗ 
fahrenheit gibt / je naͤher der Mond zu dem Mittag ⸗Cirkel komt / je mehrer pflegt 
das Meer zu toben und zu fermentiren / je weiter er aber davon abweicht / je ſitt⸗ 
ſamer wird ſich das Meer zeigen. Es gibts auch die Erfahrenheit / daß die Schiff 
fo auf dem Meer einen glücklichen Lauff gehabt / wann fie in die Fluͤſſe kommen / 
meiſtens zu Grund gehen / deſſeu Urſach der gelehrte Ariſtoteles beybringet / 
weil nehmlich das Meer -Waſſer ſehr dick iſt / theils wegen der vermiſchten Erd⸗ 
Daͤmpf / theils auch wegen des gerd H. Schrifft geſchicht oͤfftere Meldung 
von dem Meer / inſonderheit aber iſt zu verwunderen / wie ſich Petrus ins Meer 
gelaſſen / damit er zu Chriſto dem HErꝛn möchte kommen; dan als die Apoſtel / 
aus Befehl des HErnn / das Netz rechter Hand ins Meer geworffen / und eine 
groſſe Menge Fiſche heraus gezogen. Da hat Petrus von Joanne vernommen / 
daß es der HErꝛ ſelber ſeye / welchen er vorhero nicht gekennt / dahero Petrus ale 
ſobald ſeine Kleider angezogen / und ſich ins Meer geworffen / damit er nur bald 
zu feinem liebſten HEren gelange“ Mifit fe in mare. Joan, c. 21. Mein Suͤn⸗ 
der! der du ſo vielfältig deinen GOtt undErlöfer beleidiget / und folgſam die ewi⸗ 
ge Straff verdient / verzweifle dannoch nicht an der grundloſen Barmherzigkeit 
Gottes / ſondern wirff dich mit Petro in das geſaltzene Meer / das iſt / vergieſſe 
reumuͤthige Zaͤher / beweine deine Sünden / dieſes Waſſer loſchet widerum aus 
das Feuer / welches für dich ſchon angezuͤndet worden; Groſſe Wuͤrkung hat 
gehabt jenes Waſſer in demSchwern- Teich zu Jeruſalem / zumahlen ſelbiges als 
le Preſten und Kranckheiten geheilet; aber weit kraͤfftiger iſt das Waſſer der 
Bußzaͤher / dann ſolches die Suͤnden ausloͤſchet. Unſer gebenedeyter Heiland 
hat ſich einmahl verlauten laſſen / daß wir das Reich Gottes nicht werden ers 
halten / wofern wir nicht werden ſeyn / wie die kleinen Kinder / nifiefhciami- 
ni ficut parvuli, non intrabitis in Regnum Cœlorum: Nun iſt allbefannt / 
daß die Kinder das mehriſte erhalten durch das Weinen / wann wir alſo Gottes 
Huld und Barmhertzigkeit wollen finden / und einmahl die Ewige Glory beſi⸗ 
tzen / ſo iſt kein beſſeres Mittel / als daß wir mit denen Kindern weinen / und oͤff⸗ 
tere Zaͤher vergieſſen: Dahero ſpricht der H. Hieronymus: Oratio Deum 
lenit, ſed lacrima cogit: Das Gebeth beſaͤnfftiget GOtt / aber die Zaͤher 
zwingen denſelbigen. cap. z 8. in lla. Was hat den gebenedeyten Heiland dar⸗ 
zu veranlaſſet / daß er zu Bethania den Lazarum / ſo bereits einige Taͤg im 
Grab gelegen / widerum zum Leben erwecket hat? Die Zaͤher der zweyen 
Schweſtern und der anderen anweſenden Juden / ut vidit plorantes &c. 
Wann uns ein Hauß abbrennet / da koͤnnen wir heulen und weinen / daß faſt 
die Augen ſchwimmen: Wann Mann / Weib / Kind / oder guter Freund mit 
Tod abgehet / da flieffen die Zaͤher / wie in Fruͤhling das Bircken-Waſſer: 
Wann wir einen Verluſt leiden an den Zeitlichen / da geben die Augen Waſſer / 
wie der Felſen Moyſis in der Wuͤſten: = ihrer zwey Liebſte voneinander 
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ſcheiden / 


Hie Dee oder das Meek. | 
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ſcheiden / und ſich beurlauben / da tropffen die Augen wie ein diftilier Kolben; aber wann 
Gott von uns weichet / welches geſchiehet durch eine einige Todſuͤnd / wann wir die unſchaͤtz⸗ 
bahre Gnade Gottes verliehren / wann die Seel eines ſo elenden Todes ſtirbt / da ſind unſere 
Augen fo trucken / wie die Erden zur Zeit Elia / als es etliche Jahr nicht geregnet / indeme wir 
doch wegen unſerer Sünden ſolten mehr weinen / als Magdalena bey den Fuͤſſen JEſu: mehr 
weinen als Petrus nach der Verlaugnung / mehr weinen als David nach begangenen Ehe⸗ 
bruch und Tuna O / wie gluͤckſeelig ein folcher / der fich mit Petro in das Buß Meer 
ftürget und mit geſa ke Traͤhnen feine Sünden abwaͤſchet. Unter anderen Geſchichten / fo 
ſich öfters mit dem Meer ereignet / iſt folgende auch denckwuͤrdig: Zu Ravenna in der Kyrchen 
der regulirten Chor-Herren S. Augultini wird verehret eine ſteinene Bildnus der ſeeligſten 
Mutter Gottes / welche Ao, 1100. auf dem Meer zu dieſer Stadt geſchwummen / weil nun 
ſolches Wunder allenthalben lautmaͤhrig worden alſo iſt eine groſſe Menge Volck zum Meer 
hinaus geloffen / und wolte ein jeder dieſe Bildnus aus dem Waſſer zu ſich nehmen / 10 konte es 
aber niemand erwiſchen / zumahlen es allen wunderbahrlicher Weiß aus den Haͤnden geſchlipf⸗ 
fert / man glaubte Anfangs / daß etwan weltliche Haͤnd zu unwuͤrdig / dahero ſehr viel Geiſt⸗ 
liche beruffen worden / die es laber ſo wenig als andere konten heraus langen / biß endlich 
dem Volck eingefallen / daß im nechſt entlegenen Cloſter ein geiſtlicher Vorſteher lebe / der 
einen ſehr heiligen Wandel fuͤhre / und ſich aus Demuth nur nennete Petrum den Suͤnder; 
dieſer wurde einhellig hierzu begruͤſſet / er möchte dieſe ſteinene Bildnus aus dem Meer heben / 
welches endlich der fromme Mann nicht geweigert / ſondern mit ſeinen Geiſtlichen hinaus ge⸗ 
gangen / daſelbſten auf die Knie niedergefallen / und die Mutter Gottes demuͤtigſt erſuchet / 
ſie moͤchte doch die Hand eines groſſen Suͤnders / wie er ſich dann niemahlen anderſt geheiſ⸗ 
ſen und geſchrieben / nicht ſcheuhen / kaum daß dieſer Petrus eine Weil im Gebeth verharret / 
da haben die Wellen ihme die heilige Bildnus in die Schoß geworffen / welche er andaͤchtigſt 
aufgehebet / und mit ſonderem Jubel des gantzen Volcks in ſeine Kyrchen getragen / wo⸗ 

f Kalt ſie biß auf dieſe Zeit mit groffen Wunderwercken leuchtet. Hiſt. Ravenoat, c. 21. Erſt⸗ 
lich iſt ſich zu verwunderen / daß das Meer ſolche ſteinene Bildnus empor getragen / gleich⸗ 
wie der Fluß Jordan das Eiſen zu Eliſaͤ Zeiten: Anderten iſt handgreifflich abzunehmen / 
daß die gebenedeyte Mutter Gottes / gleichwie ihr Goͤttlicher Sohn / fo ſehr die demuͤtige 
Liebe / wie da geweſen dieſer heilige Religios der ſich aus Demuth nur den Sünder benahm⸗ 
et: Bekannt iſt ſattſam die Demuth Maria / welche ſich eine Magd des HErren genennet: 
bce Ancilla Domini; Dahero fie auch meiſtens die Demuͤtige begnadet: Wie fie dann der 
heiligen Brigittæ einmahl erſchienen / und ihr aus allen Tugenden forderiſt die Demuth an⸗ 


befohlen. Lib. 2. Revelat. c. 23. 
| Fabel. 


N Er bekante Eſopus hat bey einem Herrn gedienet / welcher Kantus genennet worden / dieſer Rantus wa⸗ 
re dem Wein jo ſtarck ergeben / alſo / daß er oͤffters wohlberauſchter nach Hauß kommen; indeme er aber 
einmahl allzuviel in die Kandel geſchauet / und deſtwegen die Schwindſucht am Verſtand bekommen / folgſam 
ehr unbehutfam im reden worden / alſo daß er vorgegeben / er wolle allein das Meer ausſauffen / und zur Be⸗ 
arten deſſen ſein eigenes Hauß verſchreiben / fruͤhe Morgens / als er den Rauſch wohl ausgeſchlaffen / be⸗ 
dauerte er ſein unbedachtſames Verſprechen / ſo er den Tag vorher gethan / darum ſeinen Diener E 155 freund⸗ 
lich erſuchet / er möchte ihn hierinufalls mit einem guten Rath an die Hand gehen / welches auch geſchehen / 
der Einſchlag Eſopi war dieſer / fein Herr aber ſoll erſtlich froͤlich und eines guten Muths ſeyn / ſich mit feinen 
Gegentheil zum Meer hinaus gegeben / und alsdann den ſchrifftlichen Contract vor Maͤnniglich ableſen laſſen / 
nach ſolchem ſoller mehrmahl öffentlich geſtehen er habe mit Verſchreibung ſeines Hauſes verſprochen / das 
Meer aus zutrincken / ſeye auch bereit ſolches zu thun / allein / weil fo unzahlbahr viel Fluͤß in das Meer rinnen / 
alſo ſoll derjenige / mit dem er gewettet hat / ſolche vorhero auf die Seithen raumen / zumahlen er lun wen, 
das Meer und nicht die Fluͤß auszutrincken: Hierauf haben alle Samier ihme Kanto hertzlich Glück gewuͤn 
ſchet / daß er die Sachen gewunnen: Kantus aber hat ſich folgends vor dem Wein gehuͤtet / welcher die Zung 
mehrmahl zu zahm los machet: Dahero die Alten dem Wein Gott Baccho eine Aster beygemahlet / welcher 
Vogel einer aus den geſchwaͤtzigſten iſt / und plaudert viel / was er ſelbſt nicht verſtehet: Der Wein / ſo unmaͤſſig 
getruncken / hat ſchon öffter die Zung allzufreye gemachet: Wie der gebenedeyte Heiland auf der Hochzeit zu 
Cana das Waſſer in denen 6, ſteinenen Kruͤgen in den heiten Wein verkehret / da hat er befohlen / man ſolle es 
dem Speismeiſter bringen ' terre Architrielino . dieſer hat ihn gekoſtet und felben über alle Maſſen gelobet. 
Guſtavit. Joa. c. 2. Der Epangeliſt ſchreibet / der Speismeifter habe den Wein nur gekoſtet / und nicht geſof⸗ 
fen / daß ihme die Augen übergegangen / dann er war gar ein verſtaͤndiger Mann / und glaubte / wann er zu 
viel ſollte trinken / ſo mochte ihme die Zung aus den Leim gehen / und etwan einige Wort ausgieſſen / die ſich 
vor einer ſo ehrlicher Verſamlung nicht gebuͤhrten: Wann Herodes an ſeinem Gebuntßstag nicht waͤre beratı- 
ſchet geweſen / fo hätte er dem tangenden Schleppſack nicht das halbe Königreich anerbotten. Wie die Gaͤſt 
deren Tauſend waren / bey der groſſen Mahlzeit des Königs Balthaſar ſteiff Wein getruncken / da lobten fie 
ihre Götter / welche von allerley Matery gemachet waren / dann der Wein hat ihnen die Zungen gelöfet, 
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Scopuli. 
Quæ ſunt tecta, pericla time. 


O favent venti, colludunt carbaſa ventis, 
Advolat ad portum læta carina ſuum. 
Jam prope quæſitas fauſto tenet impete terras, 
Obviat en fcopulis unda dolofa fuis. 
Fit fragor, alliſa compages folvitur alvo, 
Navis, opes, vector, vectaque turba perit. 
His tu naufragiis vitare pericula diſce, 
Ad fortunatas, quem vehit aula, plagas. 
lla mare eſt, livor Scopulus, quid cymba? Regentum 
Gratia; ſæpe dolis interit iſta: time! 


Die Wlippen. 
Minder ſchadet Macht, als Liſt: Fuͤrchte / was verdecket iſt. 
89 milder Winde Gunſt / wann Schiff und Fluten lachen / 
a eilen Maſt und Kiel dem frohen Haven zu. 

Man denkt mit Landungen der Schiffahrt End zu machen; 

Doch ſtoͤret ungefehr ein Fels der Bootsleut Ruh. 

Da kracht das Hakebord, es trinken Ritz und Mund; 

Schiff / Gut / Patron und Volk / und alles geht zu Grund. 
Durch fo viel Untergang der Schiffe / Güter / Wahren / 

Die man auf falſchem Grund der J hetis leicht verliehrt / 
lern / dich bald vorzuſehn vor hundertley Gefahren / 

wann dich der Hof ganz nah zu Gluͤckes Inſeln führt. 

Der Hof gleicht einem Meer / der Neid hat Klippen. Art / 

Das Schiff heiſſt Fuͤrſten. Gnad / die Liſt ſtuͤrzt alle Fahrt. 
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— Vie arlppen. 


Je groſſe Felſen in dem Meer werden meiſtens von denen 
Schiffleuten die Klippen genennt / an welchen die von dem 


IP Sturmwind getriebne Schiffe gar offt zerſchmettertwerden / 


Il nem Ort mehrer / als in dem Meer / wo Nord wegen ſich von 
Sa) Lappland fcheidet 5 daſelbſt find uber die hundert dergleichen 
Steinklippen / welche die Inwohner dieſer Laͤnder pflegen Muske zu nennen. 


und ihren Untergang nehmen; dergleichen gibt es faſt an kei. 


Es iſt zwar auf dem Meer nie ohne Gefahr / dahero / als einer gefragt / welche 


Schiffe zum ſicherſten ſtehen? gab Anacharſis dieſe Antwort / diejenige / wel⸗ 


che auf truckenem Lande ſind / dann derſelbige / ſo auf dem Waſſer faͤhrt / nicht 


weiter von Tod / als die Dicke der Bretter austraͤgt. Die groͤſte Gefahr aber iſt 
wegen der Steinklippen / allwo die reich- beladene Schiffe durch Ungeſtuͤmme 


der Wind zu Truͤmmern gehen / welches forderiſt erfahren die Schiff- Armee 


des Koͤnigs Darü bey dem Berg Erhon, unweit der Grenzen Macedonien / 
allwo geſtalter maſſen in die 20. tauſend Perſianer zu Grund gangen. Sabell. 
lb. 1. Enri. 3. In den Geſchichten der Apoſtlen c. 27. wird umſtaͤndig befchries 


ben der Schiffbruch des H. Pauli / wie er von Ereta nacher Rom geführt wor, 
den / dann als er ſamt 276. Maͤnnern viel Zeit auf dem Meer gefahren / da hat 
fie ein ſolche Ungeſtuͤmme uͤberfallen / daß / ungeacht fie die Anker geworffen / 
das Schiff vermuthlich an eine Steinklippen angeyrellt / und elend zu Truͤmern 
gegangen / wegen der Verdienſten aber und Gebeth pauli / itt kein einiger ertrun⸗ 
ken / ſondern alle auf unterſchiedliche Weiß an das Geſtad geſchwummen. Gott 
der Allmaͤchtige hat darum Paulum nicht laſſen zu Grund gehen / weil ſolcher 
aus Seelen Eyfer iſt nacher Rom gereiſt / damit er daſelbſt möchte predigen / 
und den wahren Glauben ausbreiten. Wie Chriſtus der HErꝛ feinen Geiſt 


aufgeben am Stamen des bittern Creutzes / da haben ſich viel Gräber eroͤffnet / 


und ſind viele von Todten auferſtanden / welche denen Apoſtlen und anderen 
frommen Juden erſchienen / und vermuthen einige / daß geweſen ſeyn Zacharias 
der Vatter Joannis des Tauffers / der alte Prophet Simeon / der H. Joſeph 
und Dis mas der heilige Schaͤcher / de. alle dieſe find 40. Tag hindurch zu Jeru⸗ 
ſalem und anderwaͤrts denen Leuten erſchienen / die es wuͤrdig waren / und wie 
der gebenedeyte Heiland gegen Himmel gefahren / da habe er alle dieſe ſamt Leib 
und Seel mit ſich genommen / wie man dann von dem heiligen Schaͤcher Dig; 
ma keine Reliquien weiſt / auſſer feines Creutz / woran er gehangen. Warum 
aber / daß unſer HErꝛ allein nicht hat wollen in Himmel eintreten / ſondern an⸗ 
dere mit ſich fuͤhren / glaube ich / ſeye die Urſach / damit feine Himmelfahrt deſto 


glorreicher und herꝛlicher ſeye / dann die groͤſte Ehr und Glory iſt einem / wann 


er auch andern in Himmel hilfft / und ſie zur Seligkeit befürdert. Der heilige 


Punſtanus hatte einen fo groſſen Seelen. Eyfer / daß er fo gar auf eine kleine 


Zeit ſich geweigert hat / in Himmel zu kommen / dann als ihme die Engel an un. 


ſers HErm Himmelfahrts. Tag angedeut: daß er denſelben Tag ſolle die ewige 
Glory beſitzen / da hat er ſolches abgeſchlagen / aus dem Vorwand / er muſſe den⸗ 
ſelben Tag noch predigen / und dem Volk das Wort Gottes vortragen / wie er 
dañ erſt dem folgenden Samſtag ſeelig verſchieden. Specul. Exempl. diſtinct. 


8. Die Seraphiſche Thereſia hat ſich verlauten laſſen / daß ſie gern biß auf den 


Juͤngſten Tag wolle die Pein des Fegfeurs leiden und ausſtehen / wann fie nur 
koͤnte ein einige Seel in Himmel bringen. Was hat doch den Heiland FEfum 
dahin bewogen / daß er den rechten Schaͤcher am Creutz zu ſich gezogen? was fuͤr 
eine Tugend hat er an ihm wahrgenomen ? er hat nicht gefaſtet wie ein Pacho- 
mius, er hat nicht Allmoſen geben / wie ein Martinus: er hat nicht den Leib ge⸗ 
caſteyet / wie ein Bruno; er hat nicht den e gedient / wie ein kochus; 
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er hat 
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er hat nicht geweint wie ein Petrus / ꝛc. ſondern er hat das Creutz zu einer Canzel gemacht / und 
ſeinem Mitgeſpan eine Predig gehalten / ihn zu der Furcht GOttes ermahnet / neque tu times 
Deum : Er hat in allweg geſucht / wie er feinen Cameraden möchte auch zur Reue und Leyd 
bringen / und dieſes hat dem Heiland ſo wohl gefallen / daß Er 10 die Glory verſprochen: 
Hodie mecum eris in Paradiſo, alſo ſpricht der güldene Mund Chryſoſtomus: Aliorum 
utilitatem cogitabat, & Magiſter pendebat in Cruce & ſanis perſuaſionibus alium in- 
vitabat ad vitam. Hom, de Cruce & Lat. Bo&tius lib. 15. ergehlt dieſe Geſchicht unter dem 
König Eduardo dem Dritten dis Nahmens / haben die Engellaͤnder Krieg gefuͤhret wider die 
Schottlaͤnder / die Inſul Emonia voͤllig ausgepluͤndert / auch die Kyrchen des H. Columbæ 
gaͤntzlich beraubt / alle Kelch / Leuchter / Meßgewaͤnder / wie auch andere Kirchen- Zierden 
mit ſich genommen / da iſt alſobald eine ſolche Ungeſtuͤmme des Meers entſtanden / daß alle 
Schiff dieſer Kirchen. Rauber meiſtens auf die harte Steinklippen gejagt worden / und da⸗ 
ſelbſt zu Truͤmmern gangen / die jenige allein find errettet worden / welche ein Geluͤbd gethan / 
den ungerechten Raub wiederum zuruck zu geben : Den Kyrchen- Raub laſſet G Ott auch 
auf der Welt gar ſelten ungeſtraffet / wie dann die Könige Joas / Balthaſar / Antiochus / um 
weil fie den Tempel GOttes beraubt / alle eines elenden Tods 15 1 Der Prophet Ca 
zechiel hat auf eine Zeit einen Engel in weiſſen Kleid gefehen / welcher unter der TAuͤrſchwelln 
des Tempels geſtanden / und einen Schreibzeug auf der Seiten getragen. c. 8.0. 3. Zu was 
Biel und End hat dieſer Engel einen Schreibzeug? der H. Palchaſius lib. de Corp, & Sang. 
om. ſpricht / daß dieſer Engel ein Himmliſcher Notarius ſeye geweſen / welcher alle Suͤnden / 
die in dem Tempel begangen worden / h b nenen net / wann dann alle / auch die 
mindeſte Suͤnden in der Kyrchen ſtraͤfflich find / wie muß erſt dem Allmaͤchtigen GOtt miße 
fallen / wann man ihme ſein Hauß und Wohnung beraubt? 
Zu Biblai in Spanien hat ein frecher Dieb die Bildnus der Mutter GOttes völlig be⸗ 
raubt / und als er auch ihr die guͤldene Cron wolte hinweg nehmen / da hat ſie ihme die Hand 
gehalten / weſſenthalben er die Cron ſeyn laſſen / und fi) mit dem übrigen Raub aus der 
Kyrchen darvon gemacht / wo er aber immer ſeinen Weg genommen / da haben ſich die Och⸗ 
ſen auf der Waid mit ihren Hoͤrnern unterſetzt / daß er endlich aus lauter Mattigkeit ſich 
niedergelegt / und eingeſchlaffen / worüber in dem nechſten Dorff ſich die Glocken ſelbſten 
geleutet / derentwegen die Bauern zuſammen geloffen / und gefunden, daß die Mutter G Ot⸗ 
kes geplündert worden / da haben fie / ohne langes Suchen / den Dieb im tieffen Schlaff 
| e me welcher hernach bald den gebuͤhrenden Lohn empfangen, Atlas Mar, 
mag. 229. 


an Habil. 


Edu Bauer verwunderte ſich Aber der Schiff- Leute Kuͤhnheit / daß ſie einem fo ſchwachen Holt ihr Leib und 
Teben anvertrauen / indeme fie offt an den wilden Meerklippen einbüͤſſen / darum fragte auf eine Zeit dieſer 
Baur einen Schiffer / wo fein Vatter ſeye geſtorben? Dieſer antwortet auf dem Meer; der Bauer fragt ſer⸗ 
ners wo dann fein Groß und Uber Hroßvatter geſtorben ſeye? Als der Schiffmann wiederum antwortete auf 
dem Meer: So ſprach der Bauer / wie kanſt du dann fo naͤrriſch ſeyn / daß du dich dem Meer vertraueſt / wel: 
ches dir deinen Vatter / Großvatter und uber Großvatter hinweg genommen? Der Schiffmann fragte hinwieder 
den Bauern: Wo dann fein Vatter und Großvater ꝛe. geſtorben waͤren? Der Bauer antwortete auf dem Bet / 
da jur der Schiffmann / warum biſt du dann ein fo groſſer Narr / daß du alle Nacht in daſſelbe Bett gehefts 
auf welchem deine Voreltern geſtorben? Darum ſiheſt du Bauer / daß es nicht ſchadet / man ſterbe wo man wol⸗ 
le / wann man nur ſeelig ſtirbt. 

Der ſeelige Jordanus, welcher dem H. Dominico in dem Oeneralat feines Ordens nachgefolget wolte auf 
dem Meer in das Heilige Land fahren / hat aber bey Acon einen Schiffbruch gelitten / und iſt ertruncken / die 
Leute verwunderten 19 nicht ein wenig hierüber / und find wohl einige geweſen / die fich faft wider GOtt bekla⸗ 
get / daß er den heiligen Mann eines fo elenden Todes hat laſſen ſterben / es iſt aber der feelige Jordanus vielen 
erſchienen / mit herrlichen Glantz umgeben / und ihnen angedeutet / daß er in der ewigen Glory fen / unter der 
Schar der Apoſtlen und Propheten / und ſollen fie getroͤſtet ſeyn / auch glauben / daß ein jeder ſeelig / werde wel⸗ 
cher G Ott beſtaͤndig dienet biß auf ſein letztes End / Surius 13. Febr. 


Es iſt gar nichts daran gelegen / was für einen Tod jemand nimmet / wann er nur im Stand ber Gnaden von 
dieſer Welt abſcheidet. Quid intereſt, ſagt der H. Vatter Augustinus, febris an ferrum te corpore ſolvetit? 
non qua occaſione excant . ſed quales ad fe excanı, Deus attendit in ſervis ſuis. Ep. 12 2. in fine, Es iſt nichts dar 
an gelegen es komme einer durch ein Fieber oder durch das Schwerd um / dann GOtt in den feinigen nicht 
achtet das wiafterben / ſondern das wohl ſterben; Lazarus der elende Bettler iſt vor der Thuͤr des reichen Praſ⸗ 
ſers auf einem Miſthauffen geftorben und um ihm find keine Freund / weniger Edelleute geſtanden / ſondern etliche 
Hund / die ihme vorhero kurtz die Geſchwaͤr abgelecket. Des 7 5 Scheines nach / ware dieſer ein elen⸗ 
der Tod / unterdeffen hat feine Seel die Ruhe genommen in der Schoß Abrahaͤ / und der reiche Praſſer / fo auf 
Sammet und Seiden gelegen / wurde in der Hol begraben / allwo er vergebens den gluͤckſeeligen Lazarum um 
einen Tropffen Waſſer erſuchet. Viel welche durch des Henckers Haͤnde ſterben wegen begangenen Miſſetha⸗ 
41 ſterbeu gluͤckſseliger / als einige die in dem Bett unter den unmſtehenden Verwanden ihren Geiſt aufge⸗ 
geben. 


Die 


Metallorum Fodinæ. 
O quot opes perdunt homines! 


INtima mortales ſcrutantur viſcera terræ, 1 
Ipſaque Plutonis jam labor antra ſubit. 

Nil vapor, occluſæ nil peſtifer halitus auræ, 
Nil ſubtus ſtreperæ terret abyſſus aquæ. 

Scilicet eſt fulvi tam cæca Cupido metalli: 
Nulla pericla videt, nulla pericla timet. 

Attamen hoc, tantis quod curis quærimus, aurum, 
Bacche tibi toties, vel Cytherea datur. 

Problema eſt. Vtrum majore furore parentur, 
Anne magis fatue dilapidentur opes. 


Berg⸗Werke. 


O wie viel ſo ſaures Gut jagt man durch mit gutem Muth! 
Jer guckt man durch den Kur tief in den Bauch der Erden / 
der Hande Faͤuſtel pocht ſchon an der Höllen an. 
Man will hier nicht erſchreckt durch gifftge Daͤmpfe werden / 
nicht / ob das Waſſer braufft / das niemand gründen kan. 
Man ift fo eifrig hier aufs Querzen. Gold erpicht / 
Man ſiehet keine Noth und ſcheut dieſelbe nicht. 
Ob fo viel Sorgen gleich um Kux und Zechen rollen; 
wird doch die Sech gar offt in Bacchi Schacht verzecht. 
Die Venus, wann fie baut im Fuß die Zipper Stollen / 
fuͤbrt in die Knappſchafft ein ihr kraͤnkliches Geſchlecht. 


Drum fragt man: Ob mehr Sorg beym Gold ſey / biß mans kriegt; 


als Thorheit / biß es fort / durch Wein und Liebe / fliegt. 
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Die Metalle, 


mn N | r Allerguͤtigſte Gott hat unſer allgemeine Mutter die Erden 
ed mit allerley koſtbaren Mineralien und nutzlichen Metallen be⸗ 

R reichert / deren ins gemein ſiebene gezehlt werden / benanntlich / 
ee Gold / Silber / Kupffer / Eiſen / Zinn / Bley und Queck⸗ 
J Silber ꝛc. wie die Metallen aber durch ſondere Wuͤrckung der 
— Natur in der Erden wachſen / ſind der Weltweiſen unterſchied⸗ 
liche Meinungen / die mehriſte find der Auſſag / das ſie aus einem Viſcoſiſchen 
und fetten Waſſer / und einer Sulphuriſchen Erden durch die Hitz kermentirt 
werden / welche folgends die Kalte zu einem harten Corpo machet; aber diß⸗ 
falls laß ich die ern Chymicos nachgruͤblen. Was das Gold / als dasherꝛlich⸗ 
ſte unter den Metallen / anlangt / wird ſolches zum haͤuffigſten gefunden in Peru, 
alſo / daß Acolta Lib. 4. c. 2. ſchreibt / daß die Inwohner daſelbſt / nicht allein 
alle Geſchirꝛ / ſondern fo gar Tiſch / Stuhl und Baͤnck von Gold haben. Mario- 
lus in Colloq. regiſtrirt / daß in der Landſchafft Colao, ein ſolche Menge des 
Goldes / daß fie auch mit ſolchen die Haͤuſer decken. Bozius de ſignis Ecclel. 
L. 22. c. 6. bezeuget / daß von derſelbigen Zeit an / als Teutſchland den wahren 
Glauben angenommen / faſt kein Land / noch Reich / wo mehrer Erg- Gruben 
gefunden werden / als in dieſem. Anno 1551, hat man in Ober Hungarn ben 
dem Geſchloß Batack Weinbeer angetroffen / dero Koͤrnl inwendig von purem 
Gold geweſen. n ing 
In der heiligen Bibel wird ſehr viel gelefen von denen Metallen: Die Statua oder Bildnus 
des Koͤnigs Nabuchodonoſor, welche er im Traum geſehen / ware von unterſchiedlichen 
Metallen / das Haupt dieſer Bildnus iſt geweſen von Gold / die Bruſt und Arm von Silber ꝛc. 
endlich die Fuͤß theils von Eiſen / theils von Laim oder Erden. Dan. c. 2. Dieſe Bildnus aber 
hat nicht lang gedauret / ſondern iſt bald zerquetſchet worden: Iſt auch deſſen kein Wunder / 
dann die Metallen find nicht recht ausgetheilet ꝛc. Wann ein Lands Fuͤrſt als ein Haupt im 
Land voller Gold ſtecket / und die Bruſt und Arm / als hohe Beamte und Miniſtri Silber 
und Geld genug beſitzen / entgegen die Unterthanen von Erd / will ſagen / gantz arm und Mit⸗ 
tel loß / da iſt keine gute Regierung: Daß die Unterthanen einem Lands - Fürften auch was 
müffen zutragen / iſt billich und recht / aber die Anlagen müffen nicht allzuhart ſeyn: Wie ei⸗ 
neſt die Phariſaͤer ihre Junger zu Chriſto dem HErrn geſchicket / und denſelben fragen lafe 
fen / ob es zulaͤſſig ſeye / daß man dem Kaiſer Zins gebe oder nicht 2 Der Err erkannte gar 
wohl dero ſchalkhaffte Gemuͤther / begehrte demnach die Zins. Muͤntz zu ſehen / und wie fie ih⸗ 
me einen Zins - Groſchen dargereichet / und er des Kaiſers Bildnus darauf geſehen / da ſagte 
er / date quæ ſunt Oæſaris, Cæſari &c. Gebet dem Kaiſer / was des Kaiſers iſt ꝛc. Wann 
Chriſtus der Herr, hätte geſehen / daß der Zins gar hoch ſteige / und die ünterthanen allzu⸗ 
viel beſchwehret würden / ſo haͤtte er etwan geſaget / es iſt zwar billich / daß ihr eurem Land⸗ 
Regenten und Herren etwas contribuiret / aber diß f zuviel / weil er aber wahrgenommen / 
daß es nicht viel oder groſſes Geld antrifft / alſo hat er ſich verlauten laſſen / fie ſollen dem Kai⸗ 
fer geben / was des Kaiſers iſt. Das Juͤdiſche Volk hat auf eine Zeit den Heiland wollen 
zu einem König machen. Volebant eum facere Regem; Aber wann iſt dieſes gefchehen ? 
Etwan wie er den Lazarum vom Tod erwecket hat? Das nicht: Etwan wie er den Blinden 
auf dem Weg hat ſehend gemacht? Das auch nicht: Etwan wie er jene Matron ſo 12. Jahr 
lang den Blutgang gelitten / fo wunderbarlich hat gefund gemachet? Noch diß nicht: Son⸗ 
dern wie er mit fo wenig Brod fuͤnff tauſend Männer geſaͤttiget hat / dazumahl hat das Volk 
kurtz um ihn wollen zu einen König machen / dann ſie gedachten / der tauge recht für einem Kos 
nig / der ihnen nicht das Brod nimmet / ſondern das Brod giebet. Der Prophet Iſaias. c. 
2. ſaget von einer Zeit / da das Volk werde einen für ihren Sands - Fürften begehren / Eſto 
Princeps noſter. Sehe unſer Fuͤrſt und Land Regent / dieſer aber wird ſich entſchuldigen 
und agen / non ſum Medicus &c. Ich bin kein Artzt / darum thut mich für einem Fuͤrſten 
nicht aufwerffen: Wie lautet aber dieſes? Soll dann ein Lands Fuͤrſt ein Artzt ſeyn? Et⸗ 
wan ſoll er den Bauren und Unterthanen zum ſchwitzen eingeben? O mein GOtt die arme 
Leute muͤſſen ohne das in dem Schweiß ihres Angeſichts das Brod gewinnen: Etwan ſoll er 
ihnen Egel ſetzen? Du lieber GOtt! ſie ſind ohne das zimlich ausgeſauget: Sondern das 
Wort Medieusfommet her von medeor, welches auf teutſch heiſſet / ich hilffe / dahero ein 
Medicuß nichts anders iſt als ein Helffer / und ſolcher Geſtalten ſtehet es gut / wann ein 
Lands Fuͤrſt ein Helffer iſt feiner Unterthanen / und nicht allein er alles beſitzet / ſondern 125 
en 
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den ſeinigen etwas vergoͤnnet: Wie die Baͤume einen Reichs- Tag angeſtellet / einen Köͤ⸗ 
nig unter ihnen zu erwoͤhlen / da ſind in der erſten Wahl alle Stimmen gefallen auf den Oel⸗ 
baum / und find dißfalls die Bäume gar nicht ungeſchickte Bloͤck geweſen / dann der Oel⸗ 
haum iſt ein 1 . guthertzigen und freygebigen Menſchens / und dieſe Tugend ift 
forderift wohl anſtaͤndig einem Koͤnig und Lands Fuͤrſten. Von den Metallen ſind der 
Geſchichten fo viel daß man ganze Bücher koͤnnte darmit anfuͤllen; folgende aber ift hier 
ſehr bequem / zumahlen ſie von einer Glocken handlet / bey welcher ohne das mehrere als ein 
Metall. Zu Valenz einer vornehmen Stadt in inneren Spanien haben die Patres Carme⸗ 
liter eine ſchoͤne Kyrchen / worbey eine Capell unſer lieben Frauen / ins gemein / de Confola- 
tione oder Maria Troſt genennet: Unweit dieſer Capellen wohnete ein altes Muͤtterle / wel⸗ 
ches gar einen frommen und Gottſeeligen Wandel gefuͤhret / dieſe hat ſich mehrmahl verlau⸗ 
ten faffen / daß / fo offt die Patres in dem Cloſter zur Abend Zeit / das Ave Maria laͤuten / 
fo höre fie auch eine Glocken unter der Erden; der Vorſteher beſagten Con vents hat endlich 
laſſen graben / und wie man nun r tief in die Erden kommen / da finden ſie eine uͤberaus 
ſchoͤne Glocken / auch unter derfelben ein 1 275 / jedoch vergoldetes Bild unſerer lieben 
Frauen / besagte Glocken ſamt dem Bild haben vor vielen Zeiten bey Einfall der Mohren / 
und andern barbariſchen Voͤlkern die fromme Chriſten dahin begraben; Weil dann erſt ge⸗ 
genannte Glocken alle Abend das Ave Maria auch unter der Erden geläutet / zweiffels ohne 
durch die Engel / alſo ift unſchwehr abzunehmen / wie angenehm der Mutter Gottes ſeye 
der Engliſche Gruß. Angelus Rocca de Campanis. c. 7. Erfahren hat es der H. Joſſius / 
weil dieſer eine ganze Zeit nichts anders im Mund gehabt / als Ave Maria, nichts anders 
im Herzen gehabt als Ave Maria, nichts anders geſchrieben / als Ave Maria, ja zu Ehren 
dieſes heiligſten Nahmen / taͤglich J. Pſalmen / dero erfte Buchſtab im Nahmen begriffen / 
eyffrigſt abzuleſen / benanntlich: Magnificat ; Ad Dominum ; Retribue fervo tuo: In 
convertendo: Ad te levavi: Wie nun dieſer Joſſius den 20. November geſtorben / da 
find ihme alfobald zwey ſchoͤnſte Purpur farbe Roſen aus den Augen: zwey aus den Ohren / 
und eine aus dem Mund gewachſen / und auf einer jeden iſt ein guldener Buchſtab aus dem 
Nahmen Maria geſehen worden. Molanus in Vita. Jener verruchte Iſcarioth hat durch 
feinen falſchen Gruß: Ave Rabbi, mit deme er den Heiland bewillkommet / tauſend Hoͤll 
verdienet / entgegen glückfeelig derjenige welcher die Himmels - Königin öffter mit den Eng⸗ 
liſchen Gruß verehret: Nichts iſt das Honig / welches Samſon gefunden hat in dem of 
nen Rachen des toden Loͤwens / gegen der Suͤſſe / welche ein Marianiſcher Liebhaber in ſei⸗ 
nem Mund empfindet / wann er ſagt Ave Maria. 


Babel. een 


Peiner vornehmen Reichs- Stadt / als dazumahl die Meß / oder groffer Marck gehalten worden wol⸗ 

te ein ſchlaucher und durchgetriebener Ertz Vogel ihme Geld ſchaffen / naͤhete derohalben allerley Metall / 
als Bley / Zinn / und dergleichen / in ein ſchwartzes Leder ein als wann es etwas koſtbahres waͤre / machte 
ſich darmit hin / allwo das meiſte Volk gegangen / alda ließ er es heimlich fallen / hub es aber bald vor etlichen 
reichen Kauffleuten auf / als haͤtte ers gefunden / 17 5 auch anbey / wer das Ding verlohren habe? Da ſag⸗ 
te einer ſehr reicher aber 1 ter Kauffmann / es gehoͤre ihme zu / dieſer Finder aber begehrete ein 
Trinckgeld / deme dann der Kauffmann etliche Ducaten geſpendieret / nachdem er aber gefunden / daß 15 
als lauter Bleybatzen / und dergleichen geringe Metall - Brocken in dem Leder / und alſo geſehen / daß er fi 
ſelbſt betrogen / alſo iſt er dem Haan Geſellen nachgeloffen / und hat feine Ducaten widerum begehret / dieſer 
aber ergrieff ihn bey der Hand und ſagte: Warum haſt du dann zuvor geſaget / es ſeye dein ſo 5 dann mit 
mir zum Richter / und laß hören welcher der groͤſſte Schelm aus uns beyden / der Kauffmann ſchaͤmte ſich 
deſſen / und hat dem Betrüger des Geld gelaſſen. 

Obſchon dieſer Handelsmann bey groſſen Mittlen geweſen / fo hat ihn doch der verdammte Geitz dahin be⸗ 
wogen daß er ſich noch mehr wolte bereichen“ ſo gar auch mit fremden Gut; Dergleihen Mammons Bell 
der / Batzen - Jager / Geldegel / Muͤntz: Kefer Beutel Fiſcher kommen mir vor / wie das Meer welches 
von Anbeginn eee ſtets und immerfort Baͤch und Fluͤß an ſich ee und hat gleichwohl nicht 
genug: Aber fagt her / ihr verblendete Maulwurf / was werdet ihr mit euch nehmen? Nichts / nichts; Son⸗ 
dern das Geld / welches ihr mit fo groſſer Mühe und Arbeit zuſammenlgeſcharcet / wird ein anderer ders 

wenden. 8 
5 Bromiardus in ſumma Præd. erzehlet faſt eine laͤcherliche Geſchicht / daß nehmlich einer geweſen ſeye / der eis 
nen groſſen Hafen mit Geld in die Erd vergraben / und Monatlich viel Ducaten darzu geleget / auch den all⸗ 
mächtigen G Ott gebetten / er möchte ihn doch fo lang leben laſſen / big der Hafen angefüllet werde: Nach dem 
nun dieſer Geitzhals mit Tod abgegangen / da iſt feine hinterlaſſene Wittib bald zur anderen Ehe geſchritten / 
und hat folche Thorheit ihres vorigen Manns dem neuen Liebſten angezeiget / welcher dann daſſelbe Geld zu aller 
erdenklichen Luſtbarkeit angewendet / auch täglich G Ott den HErren bittlich erfuchet / er möchte ihme doch 
das Leben ſo lang friſten / biß der Hafen ausgelaͤhret werde. O wie recht fagt der Eeeleſſaſticus: c. 14. Qui 
acervat ex animo fuo injuſtè, alis congtęgat, & in bonis illius alius luxuriabitur. Wer fein Gut mit Un⸗ 
0 zuſammen bringet / der ſammlet es für andere / und es wird ein Fremder ſolches Gut in Wollust ver 

wenden. 


Die 


Gemme. 
Ne decipiare, cave. 
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O Quoties digito, quem nobilis inſerit Hymen, 
Examen rigidum ſplendida gemma ſubit. 
Lynceus hanc mango partem convertit in omnem, 
Quis color, aut lux fit, rimula ſiqua probat! 
His opus eſt curis: e vitris fingere gemmas 
Plena dolis etenim ſecula noſtra ſciunt. 
Noſcere fed forſan cupies, ubi plurima fraus fit, 
Et quæ præ reliquis fallere gemma queat! 
In vero, reor, eſt Adamante potiſſimus error, 
Gemma hac nil totus rarius orbis habet. 


Die Edle Steine. 


Nim̃ dich vor der Kunſt in acht / Weil man viel Verſtelltes macht. 
M ſorgſam pflegen wir die Edle Stein zu prüfen! 
Man traut dem Trau Ring nicht / eh man ihn feſt beſitzt. 
Da muß ein ſpitzigs Aug ihn überall durchſchliefen / 
Ob Licht und Farbe gut? Ob er nicht wo geritzt? 
So ſorglich weiſſt man ſich / ſeit dem der falſche Pracht 
Den ſchlauen Rauten Schnitt / und Fluͤß zu Steinen / macht. 
Lern / wo am meinſten Lift / Verfaͤlſchen / und Betruͤgen: 
Drey Steine ſind / dabey man viel zu forſcheln hat. 
Dein Schwager Jaſpis kan den Titel Ja Spies kriegen. 
Offt ſtellt ſich aͤuſſerlich dein Freund / als ein Achat. n 
Do h wird / wo man die Lieb im Werk ſucht / nicht im Schein / 
Kein Diamant ſo rar / als Die Amanten ſeyn. 
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Vie delgeſteine. 


Je Elementen prangen nicht ein wenig / daß ſie durch ihre Wuͤr⸗ 
kung fo koſtbare Steine koͤnnen ausbruͤten / welche von denen 

tenſchen in fo hohem Preiß gehalten werden: Solcher theu⸗ 
rer und herꝛlicher Steine iſt eine zimliche Anzahl / als da find: 
IJ Diamant / Achat / Amethiſt / Asbeſt / Rubin / Carfunkel / Sma⸗ 
Aragd / Topaſier / Chryſolit / Hyaeinth / Jaſpis / Sapphir / Car 

und andere mehr: Unter allen aber hat den Vorzug der Dias 


| 
d 


mant / dergleichen hat einen der Groß Herzog von Florenz / welcher auf 1304167 


Gulden geſchaͤtzt wird: Marcus Polus lib. 8. c. 19. erzehlt / daß der König in 
Ceilan in feinem Schatz einen Rubin zeige / welcher in der Länge eine Spanne 
hat / und wie ein Menfchen- Arm ſo dick / um ſolchen hat ihme der Tartar Cham 
ein groſſe Stadt zu geben anerbotten / ſo ihme dannoch abgeſchlagen worden. 
Inder Kaiſerl. Schatzkammer zu Wien iſt eine groſſe Schaalen zu ſehen / von 
puren Orientaliſchen Achat / in dero Mitte die Natur den Namen Chriſti durch 


ſichtbare Adern geſchrieben. Dahero dieſes fo koſtbare Geſchirꝛ nicht zufchägen. 


In Goͤttlicher Schrifft wird gar umſtaͤndig entworffen der ſtattliche Aufbutz 
der Judith / wie nemlich dieſelbige ihre Herzliche Kleider angezogen / ſich mit koſt⸗ 
baren Armbaͤndern / Spangen / Ohren-Ringen und anderem Geſchmuck gezie⸗ 
ret / und folgends ihren Weg genommen zu dem Kriegsfuͤrſten Holofernes / def 
fen Cammer diener mit Nahmen Vagao . ſie mit dieſen Worten angeredt: Non 
vereatur bona puella, &c. Mein gute junge Tochter foͤrchte ſich nicht / zu mei. 
nem Heron hineinzugehen / damit ſie geehrt werde / für feinem Angeſicht / auch 
mit ihm eſſe und Wein trinke / in Freuden / c. 12. Dieſer Cammerdiener hielte 
die Judith für ein unzuͤchtiges Weibs. Bild / nach Meinung Lyraniund ande⸗ 
rer / aber was Ulrſachen hat ſolcher Geſell die keuſcheſte Judith für eine ſolche Ma 
dam gehalten? der allzuſchoͤne Aufbutz und Kleider Pracht und Geſchmuck hat 
ihn zu einem ſolchen Argwohn gezogen. Dahero fie die H. Schrifft ſelbſt ent: 
ſchuldiget: Omnis iſta compoſitio non ex libidine, ſed ex virtute pende- 
bat. Dieſes gantze Werk / daß fie ſich alſo aufgeſchmuͤckt / kame nicht her aus 
fleiſchlicher Wollust / ſondern aus der Tugend: Dieſer / dieſer Aufbutz bey der 
Judith ware unſtraͤflich; aber ſonſt gemeiniglich der uͤberſtandmaͤſſige Kleider⸗ 
Pracht verrathet die Pfeil des blinden Buben Cupido. Weil die Thamar gar 
ſchoͤn aufgebutzter an dem Weg geſeſſen / unangeſehen fie eine keuſche Matron 
ware / ſo hat ſie dannoch der Judas fuͤr ein Et cætera gehalten: Suſpicatus eſt 
eſſe Meretricem. Gen. c. 38. Unſer Gebenedeyter Heiland hat auf eine Zeit 
dem Volk eine Lob- hl: gemacht von Joanne / unter anderen hat er dieſe 
Wort geredet: Quid exiſtis in deſertum videre ? Was ſeyet ihr hinaus ge⸗ 

angen zu ſehen? Einen Menſchen / der mit weichen Kleidern bekleidet iſt? Se⸗ 

et / die weiche Kleider tragen / die find in der Koͤnigen Haͤuſern. In do mibus 
Regum, Matth. c. g. Auf ſolche Weiſe hat man dazumahl nur in Koͤniglichen 
Palaͤſten ſchoͤne Kleider getragen / jetzt findet man dergleichen ſchon in gemeinen 
Haͤuſern; ein manches Stuben Menſch / dero Mutter eine Keſtenbraterin / flo⸗ 
dert ſchon in Daffet daher / die ſeidene Band fliegen ihr um den Kopf / wie ein 
weiſſer Bierzeiger / die Haar find wie die Schnegel gekruͤmmt / iſt ein Zeichen / 
daß fie ein rotziger Grindſchippel iſt; Romaniſche Handſchuh find über die Hand 
(Brazen doͤrff es niemand heiſſen) gezogen; die Schuͤchl find dergeſtalten zu⸗ 
a e daß man fie an ftatt eines Pfriems konnte brauchen sc. Glaubſtu aber / 

aß dieſe Juſtel / juſt ſeye? indeme ihre jaͤhrliche Beſoldung nur in 10. Gulden 
beſtehet? Tertuilianus ſchreibt dißfalls gar gut: Veſtium cultus aut ambi- 
tionem fapit, aut proſtitutionem. Wer iſt jenes Weib geweſen / welche Jo⸗ 
annes in ſeiner Offenbahrung geſehen / daß ſie bekleidet ware mit Purpur und 
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Scharlach / und bedeckt mit Gold und Edelgeſteinen und Perlen? Meretrix magna, eine 
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Ertz- Hur. c. 17. Ein allgemeine. Et cætera. Wann ſich eine herzlicher kleidet / als ihr Ein⸗ 
kommens austragt / fo ift kein Wunder / daß die Leute ein Urtheil ſchoͤpffen / fie treibe ein Ges 
werb / wie die Rhodopis, wie Alpafıa, wie Lamia, wie Phryne, wie Flora. wie Kylpata und 
mehrer anders wildes Gefluͤgelwerck. Einige find ſchon fo weit gelangt in ihrer bethörten 
Meinung / daß fie es für keine Sünde halten / wann fie wider ihren Stand daher prangen / 
und gedencken nicht / daß der reiche Praſſer im Evangelio dere en beſchuldiget wird / 
um weil er ſich mit Purpur und koſtbarer Leinwad bekleidet hat / 6. 

Gregorius Turonenſis de Gloria Mart. c. 13. beſchreibt folgende Geſchicht: Wie die 
Stadt Vaſal von den Chnuen mit einer Belagerung beaͤngſtiget worden / da hat ein Prie⸗ 
ſter vor dem gantzen Volk den Gottes dienſt gehalten um Erloͤſung der Stadt / in waͤhren⸗ 
dem allerheiligſten Meß ⸗ Opfer find drey wie Cryſtall fo klare Kuͤgerl von der Hoͤche auf 
den Altar gefallen / und daſelbſt hier und her geloffen /biß endlich ein Gottſeliger Prieſter / 
mit Nahmen Petrus / eine verguͤldete Paten auf den Altar gelegt / worauf ſich dieſe dren 
Kuͤgerl gewaltzet und, fich daſelbſt a vereiniget / daß ein Edelgeſtein daraus worden / zur 
augenſcheinlicher Bekraͤfftigung der Goͤttlichen unzertheilten Dreyfaltigkeit / welches höchfte 
Geheimnuß dazumahl von den Arianiſchen Ketzern fo fehr beſchimpfft worden; hernach hat 
die gantze Stadt / mit ſonderem Unkoſten ein guſdenes Creutz verfertigen laſſen / in dero Mitte 
dieſes ee e um und um / aber mit andern koſtbarenEdelgeſteinen verſetzt. Man 
hat aber geſehen mit groſſer Veꝛwunderung / daß alle andere Edelgeſteine von freyen Stucken 
herunter gefallen / als wolle dieſes Himmliſche Kleinod nichts irꝛdiſch um ſich leiden; unter 
anderen iſt auch dieſes ſehr denckwuͤrdig / daß beſagter Stein den jenigen / ſo in der Gnade 
Gottesſtehen / vorkom̃t wie der allerherꝛlichſte Diamant / anderen aber / die mit einer Tod⸗ 
fünd behafft / wie ein tumperes Glas ſcheinet; weil dann die obgedachte Stadt die Aller⸗ 
i ee eifferigſt verehrt hat / alſo hat ſie GOT für dem Feind wunder⸗ 

arlich erhalten. i 

Es iſt die Andacht zu dieſem Goͤttlichen Drey ſehr nutzlich den Menſchen; fo gar / daß 
auch ein Schatten dieſes hoͤchſten Geheimnuß alles bel abwendet: Dann wie die drey 
Knaben in dem angezuͤndeten Babyloniſchen Ofen geworffen worden / um weil ſie die Bild⸗ 
nuß des Koͤnigs Nabuchodonoſors verachtet / da hat das freßgierige Element des Feuers / 
alle feine Macht und Wuͤrckung verlohren / daß alſo denen drehen Knaben nicht ein Haͤrlein 
verletzt worden / aus Urſach / weil Numero 3. ein Entwurff iſt geweſen der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit; alſo Zeno Serm, 4, Sacramento Trinitatis, tam potentis Elementi ſub- 
acta natura eſt. So haben auch die dreyerley Ruthen / welche der Jacob halb geſchaͤhlter 
in Brunn geſteckt / ihne uͤber alle maſſen bereicht / daß ihm hierdurch feine Schaaf ⸗ Heerde 
vermehrt worden / weil nehmlich die Zahl 3 darbey geweſen. 
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Muddet Kamerin kame einsmahls zum Herzog von Andegan ins Lager / ihn 55 beſuchen / 
dieſer nun wieſe ihme viel herꝛliche Edelgeſteine von Diamant / Sapphir und Carfunkel ꝛc. 
welche er eines ſehr hohen Werths gehalten: Rudolph fragt / worzu ſolche Steine nutz waͤ⸗ 
ren / und als der Herzog antwortete: Zu Nichts: da ſprach jener / ich habe nur 2. Steine / die 
zwar viel groͤſſer als dieſe / und weit geringer an Geld / dan ſie beede mich nur gehen Gulden 
geſtehen / fie bringen mir aber gleichwohl groſſen Nutzen; der Herzog begehrte ſie in allwege 
zu ſehen / da führte Rudolph ihn in feine Maͤhl / zu den 2. Muͤhlſteinen / und ſagte: Dieſe 2. 
Steine übertreffen alle die eurige an Krafft und Tugend. 5 

Der Menſchen Vorwitz hat ſchon ſolche Thorheiten ausgebruͤtet / daß man dergleichen 
Stein mehrmahl um groſſe Summa Geld einhandlet / indeme fie doch in ſich ſelbſt nichts an⸗ 
ders find / als eine glaͤntzende Erde. Philippus dieſes Nahmens der andere König in 
Spanien hat einen Ring von Diamant feiner Hochzeiterin der Königin Mariaͤ in Engeland 
verehret / welcher hundert tauſend Ducaten geſchaͤtzet worden: Ich laſſe die Menſchen bey 
ihrer Meinung / entgegen follen fie ein Kleinod höher ſchaͤtzen / welches die ganze Welt uͤber⸗ 
trifft / benanntlich die unſterbliche Seel / habemus Thelaurum iſtum in vaſis fictilibus, 
ſpricht der H. Paulus 2. ad Corinth.c. 4. Wir tragen dieſen Schatz in irrdenen Gefäflen : 
Europa iſt ein Theil der Welt / hat in der Breite 2200. Meil: In der Länge 6600. iſt herr⸗ 
lich und über herrlich / doch nichts gegen einer einigen Seel. Aſia iſt der andere Theil der Welt / 
hat in der Breite 4580. Meilen / s 200. in der Laͤnge / iſt reich und über reich / iſt doch nichts ge⸗ 
gen einer einigen Seel. Africa iſt der dritte Theil der Welt / hat 4582. Meil in der Breite / 
460. in der Länge / iſt voller Macht und Glory dannoch nichts gegen einer einigen Seel. 
America iſt der vierte Theil der Welt / hat in der Breite 5200. Meil / in der Lange 9600. iſt mit 
Gold und Silber angefuͤllt / dannoch nichts gegen einer einigen Seel / und daßoch leider! ſchaͤ⸗ 
zen wir dieſes Kleinod offt ſo gering / und vertaͤndlen es / verſchwenden es / vertauſchen es um 
eine ſchmutzige Wolluſt: Verſchwenderiſch iſt geweſen der Eſau / weil er um ein £infen - Koch 
fein Erft- Geburt vergeben; weit verſchwenderiſch iſt der Menſch / welcher um das Zergaͤnali⸗ 
be / to gar das Ewige verſchertzt. Die 
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Edita cœlo Patre, inter turbida crevit. 


Dum cadit in Pelagus, Phoebo naſcente, ſoluta 
Vo lvitur interetem roſcida gutta globum. 
Excipit hand, quæ concha patet, gremioque receptam 
Oceani ſalſas educat inter aquas. 
His tegitur cunis, tali nutrice fovetur 
Vnio, candidius quo nihil orbis habet. 
Vnio quid? cœli fecundus Gratia ſuccus. 
Quid pelagus? mundus. Concha quid; illa cor eft, 
Magna fit, & fluctus inter quoque Gratia creſcit, 
Cordis in innocuo fi manet illa ſinu. 
Perle. 
Was der Himmel bringt zu Mark / Wird in Trübnus rein und ſtark. 
Men, kuͤhler Morgen ⸗Thau abſchmilzet / aus den Luͤfften / 
So waͤlzt ihn die Natur: Da wird er rund gezeugt. 
Die Muſchel fängt ihn auf mit offnen Schos und Klüfften: 
Da wird / im Wellen Salz / das edle Kind gefäugt. 
So wieget Gott die Perl / und fo ſaͤugt er das Kind / 
Dem auch die Flocken nicht an Farb zugleichen ſind. 
Wer iſt die Perle wohl / das ein' ge Gut der Erden / 
Das ewig rund verbleibt / ohn Flecken und ohn Schwaͤrz? 
Die Gnade Gottes iſts / die uns bekannt moͤgt werden. 
Wer iſt das Meer? Die Welt. Die Muſchel? unſer Herz; 
Die Gnade waͤchſt auch ſtark / im Salz der Truͤbſal an / a 
Wann fie im Unſchuld⸗Schos des Herzens liegen Fan; 
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S iſt kein gröfferer Waghals aus allen Edelgeſteinen / als die 
Perle / indem dieſelbe ſich mehrentheils waget um den Hals 
der Weiber / und glauben dieſe Creaturen / um weil die Perle 
aus dem Meer geſiſchet wird / als ſoll man ſie derenthalben 
fur Meer ⸗Fraͤulein halten: Es iſt zwar gewiß / daß eine Perle 
— ich beruͤhmen kan eines vornehmen Herkommens / zumahlen 
es von dem Himmel ſelbſt urſprünglich herruͤhret / dann nach Ausſag der meh⸗ 
riſten Naturkuͤndiger / eine Perl von einem Tropffen Thau / ſo vonoben herun⸗ 
ter faͤllet in die Muſchel / ſeinen Anfang nimmet / und alfo fort an in dem Meer 
feinen Wachsthum hat: Jedoch von deſſen Waſſer nie benetzet wird. Die vor⸗ 
nehmſte Perlen find die Orientaliſthe / weil ſie dit andere alle an der Weiſſe und 
Runde weit uͤbertreffen: Ao. 103 3, hat der Konig in Perſien eine Margarit 
oder Perlen wegen ungemeiner Groͤſſe und Schönheit um ooo. Reichsthaler 
eingehandlet / wie es bezeuget Jo. Tavernier in ſuo Itin. Orient. I. 2. Un⸗ 
fer wehrtes Teutſchland beſitzet eine groſſe went ſchoͤnen Perlen / wie dann 
zu alten Oetting in Bayern zu einem Kyrchen Ornat ein gantzer abgeſtriche⸗ 
ner Metzen / folle gebraucht ſeyn worden / ſo find auch an der herrlichen Mon- 
ſtranzen zu Maria Einſidel. 115. ſehr ſtattliche Margariten zu ſehen. Matth. 
am ;. c. iſt dieſe Parabel oder Gleichnus zu leſen / welche der Heiland zu dem 
Volk geredet: Simile eſt kegnum C olorum &. Das Himmelreich iſt gleich 
einem Kauffmann / der gute Perlen fand / dann er gieng hin / und verkauffte alles / 
was er hatte und kauffte dieſelbe. In cat. aur. wird durch die koſtbahre Mar⸗ 
garit oder Perle verſtanden das Himmelreich / per Margaritam pretioſam 
intelligitur cœleſtis Vitæ dulcedb &c. Weſſenthalben der Menſch alles 
und alles ſolle daran wagen / damit er nur dieſes zu beſitzen bekomme: O was 
hat Jacob nicht ausgeſtanden im alten Teſtament / als er ſo viel Jahr gedienet 
bey dem Laban! an deme doch die Höflichkeit zimlich ſparſam geweſen: Im 
Winter war Jacob nie ohne Froſt / im Sommer nie ohne Hitz: Bey der Nacht 
nie ohne Wachtſamkeit beym Tag nie ohne Sorg / zu Hauß nie ohne Arbeit / 
auf dem Feld nie ohne Emſigkeit: Er iſt geweſen wie eine Uhr / wo allzeit eine 
Unruhe: Er iſt geweſen wie die Sonne / ſo allzeit im lauffen: Er iſt geweſen wie 
ein Low / der auch im Schlaff offne Augen hat: Er iſt geweſen wie eine Kerzen / 
ſo ſich um des andern willen ſelbſt verzehret: Sag mir eine Arbeit / die er nicht 
verrichtet hat: Nenne mir eine Trangſal / die er nicht hat ausgeſtanden; erzeh⸗ 
le mir eine Sorgfalt / die er nicht gehabt hat; lobe mir eine Gedult / die bey ihm 
nicht gefunden worden / ſetze mir eine Treue / die man bey ihm nicht geſpuͤret hat; 
die Felder / wo er die Schafe geweidet; die Bruͤnne / wo er die Schafe getraͤnket; 
die Staͤll / wo er die Schafe gehuͤtet / die Woͤlffe / ſo er von den Schafen ver⸗ 
trieben; die Wolle ſo er von den Schafen geſchoren / wann alle dieſe koͤnnten re⸗ 
den / ſo wuͤrden ſie alle nennen und bekennen die groſſe Arbeit des Jacobs: Wa⸗ 
rum aber alles dieſes mein Jacob? Darum / ſagt er / damit ich nur die ſchoͤne Ra⸗ 
chel zum Weib bekomme. ö er 

O mein Allmächtiger G Ott / wann ſich Jacob alſo bemühet hat unn 
wie ſoll ſich erſt der Menſch befleiffen um die ewige Seligkeit! allwo ein 
Licht ohne Schatten / wo eine Freud ohne Verbruß / wo eine Lieb oh⸗ 
Krieg / wo ein Reichthum ohne Abgang / wo eine Glory ohne N 
Grauſen / wo eine Weißheit ohne Fehler ꝛc. wo alles in GOtt 
Gott / durch Gott / aus Gott / alles alles: Der boͤſe Fe 
ner beſeſſenen Perſon bekennet / daß er biß aut den Juͤngſt 
der Verdammten ausſtehen wann er nur auf einen Augenb 
wir Menſchen wollen ſo wenig oder gar nichts leiden um d 
König Ezechias geheulet und geweinet / als ihme a“ P- 
a 2 
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ben / . Reg. c. 20. Was Jammer und Klagen hat nicht verfuͤhret der Mardochaͤus fame 
allen Juden / wie er vernommen / daß ſie durch den Befehl des Königs Affueri ſollen ſterben; 
wie innftändig hat das Koͤnigl zu Capharnaum gebetten den Heiland / er moͤchte doch ſeinen 
Sohn / der bereits in Todes - Noͤthen lieget / geſund machen / wann wir dann alſo um das 
zeitliche Leben zu erhalten keinen Fleiß noch Unkoſten ſparen / wie vielmehr ſollen wir erſt ſor⸗ 
gen / damit wir das ewige Leben erwerben. Wie Phlppus Koͤnig in Macedonien berichtet 
worden / daß Athen eine jo herrliche Stadt ſeye / wegen Menge des Volks / Pracht der Ge⸗ 
baͤue / Fruchtbarkeit des Erdbodens / und Pflanzung der Kuͤnſten ꝛc. Alſo hat er uͤberlaut auf⸗ 
geſchrien: Ut Urbs hæc mea ſit, vel ferro vel auro faciam : Damit ich dieſe Stadt bekom̃e / 
will ich weder Schwerd noch Unkoſten ſpahren: Mit weit befferen Fug fol der Menſch ſagen / 
damit ich die obere Stadt Jeruſalem / welche alles Zeitliche weit übertrifft möge erhalten / fo 
will ich nicht unterlaſſen / alles leiden / alles ausſtehen / alles thun / und foll mir keine Buß / keine 
Marter / kein Werk zu hart ſeyn. Geiſtliche Geſchichten von den Perlen findet man gar wenig⸗ 
ja faſt keine / gleichwohl aber das H. Hauß zu Loreto zeiget uns etwas: Was rech Schatz 
an dieſem weltberuͤhmten Ort zu ſehen / wird es niemand koͤnnen ſattſam ausſprechen / dorz 
wird man zeigen den von lauter groſſen Diamant verfaſten Adler / welchen die Kaiferin Anna 
Leopoldi Primi des Römifchen Kaiſers Frau Mutter dahin geſchicket hat: Dort wird man 
weiſen eine Weltkugel von einem gantzen Calc edonio, den die Natur von ſich ſelbſt alſo ge« 
bildet: Dort iſt zu ſehen / das fo herrliche Kleinod / welches der Herzog Emanuel aus Savoja 
verehret hat: Dort zeiget man ein Opffer von der Groß. Canzlerin in Pohlen Catharina Za- 
moſchi, welches zweymahl hundert und ſechzig taufend Gulden geſchaͤtzet wird. Will der⸗ 
mahlen nicht melden die ſo koſtbahre Lampen / deren allein von purem Gold 12. vor der H. 
Bildnus brennen : In dem ganzen Schatz aber zu Loreto wird nichs Hoͤhers geachtet / als 
eine Perle / auf welchen von Natur die Bildnus der ſeeligſten Mutter Gottes ſamt dem Chriſt⸗ 
Kindlein zu ſehen / und dieſes Perl iſt gefunden worden in dem Opferſtock des heiligen Hauſ⸗ 
ſes / iſt demnach unbekannt durch was Hand es dahin geleget worden. Auf ſolche Wei 
will faſt die Natur ſelbſt / daß man die Mutter Gottes Maria ſoll verehren / welche gar wohl 
der H. Bernardus nennet Margaritam Cœleſtem. Ein Himmliſches Perl: Alle Set 
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Medici und Artzeney· Erfahrne ſprechen / daß die Perlen ein treffliches Mittel ſind / das Hertz zu 
ſtaͤtken: weil das Menſchliche Leben nichts anders iſt als ein Streit auf Erden / und derMenfch 
immerfort zu Fampffen hat wider drey Haubtfeind / benanntlich wider die Welt / wider das 
Fleiſch / und wider den Teufel / alſo nehme er feine einige Zuflucht bey der Mutter Gottes 
Maria / dieſe wird ihn allerſeits zum beiten ſtaͤrken; ein Ordensmann hat in feinen Tod. Beta 
tel die hoͤlliſche Geſpenſter gefehen in ſehr abſcheulicher Geſtalt / dahero in dieſe Worte ausge⸗ 
brochen / vermaledeyet die Stunde / in dero ich bin in den Orden eingetreten; als aber bald 
hierauf die Himmels- Königin dieſe verdamte org verjaget / da hat er mit frölchem 
Angeſicht geſaget: Gebenedeyet die Stund / da ich bin Geiſtlich worden / und gebenedeyet 
die Mutter Gottes / welche ich allezeit verehret habe / und zu der ich meine Zuflucht genom⸗ 
men. S. Antonin, p. 3. tit. 23. C. 10, 


* 
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ut. hat ſich gegen ſelnen Nechſten ſehr beklaget / daß er die vorlge Vertraͤulichkeit und Freundſchafft nicht 
mehr gegen ihme trage / indeme doch die Sreundfchafit ſolle beſchaffen ſeyn / wie der Donau Sup dann 
je langer dieſer gehet / je mehrer waͤchſet er / er gabe ihme derentwegen keine Antwort / weder mund ich noch 
pen ehe ſondern ſchickte ihme durch feinen Bedienten eine Perle und einen zerbrochenen Braut-Ring / aus 
iefem ſolle er abnehmen / warum er das gehabte Vertrauen nicht ferners habe: Bey denen Italienern heiſſet 
ein Perl Perla, der Braut- Ring bedeutet die Treue / Fede, und weil ſolcher zerbrochen / fo hat es gelautet / 
Perla fede rotta; welcher ſo viel wolte ſagen / daß er derentwegen die Freundſchafft habe aufgehebet / weil ſein 
gegen - Freund die Treue nicht gehalten: Bey denen Teutſchen laſſet ſich auch zuweilen alſo fpielen / als wie je 
ner / welcher feinem allzuharten Herren nicht mehr wolte dienen / und deſtwegen feine Fortun anderwerts bes 
gehrte zu ſuchen / Der hat dem Herrn eine Uhr auf dem Tifch geleget / und darzu ein Laub von einem Baum⸗ 
wordurch er Urlaub begehret. Was das obere anbelanget / iſt gewiß / daß die Seen af dieſer Welt nichts 
dauerhaftes an ſich habe; Der Job hat es genugſam erfahren / ſo lang er in Keichthum und groſſen Mittler 
geſtanden / ſo lang der Si voller Fiſch / ſo lang der Keller voller Mufcateller/ fo lang die Kuchel voller Schmauß 
* da ware eine Menge der guten Freunde; wie aber der Job um all das ſeiuige kommen / und als ein 
Rettler "dem Miſthauffen geſeſſen / ja nicht ein Tuͤchlein gehabt / wormit er hatte koͤnnen feine Geſchwaͤhr 
lan em 1 er hat mit einem Scherben von einem zerbrochenen Kuchel - Top 

zen / bey ſolcher Beſchaffenheit hat ſich nicht ein einiger Freund eingefunden / alle haben fi 
aus einer alten Kuchel / ptæterierunt me ſicut tottens, Job. c. 6. Der gebenedeyte Heilgnd 
Wurnmſtichig die Freuudſchafft dieſer Welt ſeye / dann wie er von den gottloſen Ju⸗ 
n / tunc U iſeſpuli omnes relicto eo fugerunt. Matth. c. 26. Da verlieſſen ihn als 
Solche und dergleichen Glas Freund und Fraß-Freund kommen mir vor 
| 00 Koͤpffe aus dem Waſſer heraus heben / wann man ihns v Xrocken hing 

ehen. 


Die 


Jempus Matutinum. 
Cum Phoebo , parturit Ingenium, 


PAnde fores, valvas refera. Sol advenit hoſpes, 

Te pudeat plumis, Sole vidente, tegi. 

Ille quiete caret, totoque laborat in orbe: 
Segnitiem exemplo dedocet ergo ſuo. 

Junge, Menalca, boves, pecus educ, Tityre, caulis, 
Incudem ftrepitu tunde fonante, faber. 

Vos etiam docti jam cudite carmina vates: 
Ingeniis Phoebi lumina prima favent. 

Clarius illuftrat mentem lux illa Senatus. 
Omnibus eſt felix, quæ bene cœpta, dies. 


Die frühe Deorgen- Seit. 
Die gebiehrt ſchon / was begeiftet / Wann fie noch zur Sonne Freiftet, 
IJperr Thuͤr und Läden auf: Die Sonn will zu dir kommen. 
Deck dich mit Federn nicht / wann ſie es ſiehet / zu! 
Wie ſie unmuͤſſig ſelbſt zur Arbeit iſt entglommen: 
So will ihr Beyſpiel uns entwoͤhnen von der Ruh. 
Sie ſticht / im erſten Strahl / dir / Jude / Tuͤrk und Mohr / 
auch uns / Steht munter auf zur Arbeit! in das Ohr. 
Hohl Melibe das Joch! Treib / Schäfer / aus die Herden! 
Schuͤr / Schmid / die Eſſe ſtark! Stoß / Jaͤger / in das Hifft! 
Und du / Poẽte, glaub / dein Werk werd beſſer werden / 
Wo Phobens erſter Strahl dich antrifft ob der Schrifft. 
Der Sonnen friſches Licht erleuchtet auch den Rath. 
Wol jedem / der den Tag fruͤh wol begonnen hat. 
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Die Morgenroͤth / oder 
Morgenſtund. | 
Je Morgenroͤth wird von denen Lateinern genennet Aurora; 
welches ſo viel will ſagen als aurea Hora, die guͤldene Stund / 
zumahlen ihr Aufgang faſt alles auf Erden verguͤldet; Sie 
pranget ſchier / wie Johannes der Tauffer / indeme dieſer ein 
I Vorlauffer Chriſti genennt worden / ſie aber eine Vorlaufferin 
der Sonnen benamſet wird: Die ſchoͤne Aurora oder Mor. 
genroͤth machet der finſteren Nacht den Kehraus / und kuͤndet dem ganzen Er d⸗ 
boden den Tag an / dahero fie alle Vögel und Gefieder von dem ſanfften Schlaff 
aufwecket / und ſelbe zu einer dem allgemeinen Schöpffer gebuͤhrender Danck⸗ 
Muſic anfriſchet. Bey Aufgang der Morgenroth eroͤfnen ſich auch die Blumen / 
welche die Nacht hindurch ihr Angeſicht verhuͤllter gehabt: So bald die Aurora 
hervor blicket / und ihre guldene Strahlen von ſich wirfft / ſo dañ machen ſich die 
Machteulen und andere Nacht. Dieb aus dem Staub / damit fie durch dieſe Him⸗ 
mels- Latern nicht verrathen werden; fo gar der Menſch ſelbſt bey Aufgang der 
Morgenroth befindet ſich gantz munter und friſch an ſeiner Leibs complexion. 
In den Geſchichten der Apoſtlen iſt umſtaͤndlich 1 ſehen / c. 5. was dieſe von de⸗ 
nen Juden für Verfolgung ausgeſtanden / fo find fie gar derentwegen / weil fie 
den Glauben und Nahmen JEſu allenthalben geprediget / in die finſtere Kerker 
geworffen worden / aus denen ihnen aber ein Engel wunderbarlich geholffen; 
dahero fie bey anbrechendem Tag / als die ſchone Morgenroth ſich blicken laſſen / 
in den Tempel geeilt: Venerunt diluculo in templum &c, und daſelbſt ihr 
Gebet verꝛichtet / und das Volk gelehrt / woraus dan klar und ganz wahr ſcheinet 
daß die Juden mit anbrechendem Tag ihr Gebet ſchon im Tempel verrichtet ha⸗ 
ben. In dem Fall ſollten wir ſeyn wie die Lerchen / ſobald die ſchoͤne Morgen⸗ 
röth die Erden beſcheinet / da find die Voͤgelein alſobald auf / ſchwingen ſich em⸗ 
por / und legen dem Allmaͤchtigen GOtt ab ihr gewoͤhnliches Lobgeſang; wann 
uns Menſchen die edle Aurora den Schlaff von den Augen wiſcht / da Ki unfer 
erſter Gang ſeyn in die Kyrchen / oder wenigſt zu Haus das Gebet verrichten. 
Der Allmaͤchtige S Ott wollte in allweg / daß man ihme in dem Alten Teſtament 
den Erſtling muſte aufopfferen / zum Erempel / das erſte Laͤmmlein / das erſte 
Kalb / das erſte von allen anderen reinen Thieren / taͤglich auch die erſten Fruͤch⸗ 
ten ꝛc. So gar haben die Juden noch im Brauch / wann der erſte Sohn den 30. 
Tag erreicht / ſo gehet ein Juͤdiſcher Prieſter in das Hauß der Elteren / und be⸗ 
fragt ſie / ob dieſes ihr erſter Sohn ſeye? nachdem ſie es bekennen / ſo nimt er das 
Kind auf ſeine Arm / und ſagt / dieſes ſeye nunmehr ſein / nach dem Geſatz / wann 
fie aber wollen / fo koͤnnen fie es auslöfen/ woruͤber der Vatter ein gewiſſes Geld 
darreicht / und das Kind wieder zu ſich nimt. Gleichwie nun der Allerhoͤchſte hat 
forthin wollen / daß man Ihme den Erſtling ſolle widmen und opfferen / alſo will 
er bereits noch / daß man Ihme den Erſtling des Tags ſolle ſchencken / welches 
nichts anders iſt / als das Fruͤhe : Gebet bey anbrechendem Tag / wann man den 
erſten Theil des Tags Gott anwendet / ſo iſt man ſchon verſichert / daß der ganze 
Tag werde geſegnet bleiben. Bey jetziger Zeit weiß man unter einigen von Adel 
nichts von ſolchem Erſtling / und ſind die Dameſſen ſonſt aus Antrieb der Natur 
ſehr geneigt zum Vorwitz / alfo zwar / daß ſie alles / was rar und fehön iſt / wollen 
ſehen. Gleichwohl ſind etliche / welche niemahln die ſchoͤne Aurora oder Mor⸗ 
enroͤth haben angeſchaut / aus Urſachen / weil ſie big auf Mittag im Bett ligen 
ſchlafen dieſe Leute geduncken mich zu ſeyn / wie jenes Volck / fo mit den Fuͤſſen 
gegen uns gehen / und werden genennet Antipodes, dann wann bey ihnen die 
Nacht iſt / da iſt es bey uns Tag / und wann beg uns der Tag / ſo iſt bey 4 5 = 
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Nacht. Der weiſe Seneca haͤlt ſolche gar fürtodte Leute / weil man bey denſelben faſt nichts 
ſiehet / als Facklen und Wachskerzen / wie bey den Todten Leichen. Der König David lobet 


derowegen den Allmaͤchtigen Gott / daß er alles ſo weißlich gemacht und angeordnet / omnia 


— 


in Sapientia feciſti, er hat die Nacht gene ze Menſchen zu einer Ruhe: Ortus eſt fol, 
exibit homo ad operationem ſuam &c, Wañ die Sonn aufgehet / fo gehet nachmahls der 


Menſch zu feiner Arbeit / Pf. 03. Bey David Zeiten hat man noch menſchlich gelebt / es waren ö 


dazumahl gleichwohl auch Adeliche Leute / aber anjetzo iſt faſt dae man gehet erſt 
ſchlaffen / wann die Nacht in Zuͤgen liegt / und ſtehet man erſt vom Bett auf / wann andere 
gemeine Leute ſchon von der Tafel gehen. Wor von dann komt / daß man Gott den erſten 
Theil des Tags gar nicht gibt: die drey fromme Matronen / Maria Magdalena / Maria 
Jacobi / Maria Salome haben in aller Fruͤhe das Grab Chriſti beſucht / wann mehrer ders 
gleichen gute Gemuͤther waͤren / ſo doͤrffte man die H. Meß nichtmehr nach 12, Uhr halten. 
Von der ſeeligen Jungfrauen Oringa / die ſonſt auch Chriſtina genennt worden / ſchreibet 
Bollandus in 10. Janu. eine ſelzame Geſchicht: Als einſtens au der Vigil oder Vor Abend 
Unſer Lieben Frauen Himmelfahrt die Cloſter. Frauen ſehr li) in die Nacht im Aufbutz des 
Altars für die folgende Feſtivitaͤt ſich bemuͤhet / da find fie endlich in ein folchen ſtarcken Schlaf 
gerathen / daß ſie alleſamt die Metten verſchlaffen / und zwar erſt dazumahl erwacht / als die 
liebe Morgenroͤth hervor gangen / indem ſie nun derenthalben ſehr beſtuͤrtzt geweſen / und fich 
alle von Herzen geſchaͤmt / da hat fie die Heil, Oringa in allweg getroͤſtet / ſie ſelegemes guten 
Muths ſeyn / und nur die Metten ſingen / wie es ſolcher hoher Feſttag erfordert; Sihe Wun⸗ 
der! Gleichwie Joſue die Sonnen arreſtiret / und ſelbige von dem Untergang aufgehalten / 
alſo hat GoOtt durch das Gebet und Verdienſten der H. Oringaͤ / der Morgenroͤth einen 
Zaum eingelegt / daß fie fo lang hat muͤſſen ſtill ſtehen / biß die H. Metten vollendet worden. 
Dieſes iſt theils zuzuſchreiben den Verdienſten der Heil. Jungfrauen Oringaͤ/ theils aber auch 
dem andaͤchtigen Chor. Geſang der Clofter- Frauen / uͤber welches doch einige Gewiſſenloſe 
Zuligen vermeſſentlich ſchmaͤhlen / mit dem Vorwand / daß ſie natürlich ſingen / wie die Papa⸗ 
gehe ſchwaͤtzen / weil es beede nicht verſtehen. Der H. Jordanus iſt befragt worden / ob der⸗ 
gleichen Geſang G Ott dem Allmächtigen wohlgefaͤllig ſeye? Woruͤber der H. Mann dieſe 
Antwort gabe: Gleichwie ein Edelgeſtein in der Hand eines Bauern / der es nicht verſtehet / 
eben den Werth hat / den es hat in der Hand eines Goldſchmids oder Jubiliers / welcher es 
verſtehet; alſo das Gebet / ſo da komt aus dem Mund eines Ungelehrten / hat eben den Preiß / 
als daſſelbige / fo da komt von einem der es verſtehet. Wañ ein gemeiner Mann / der fein Leb⸗ 
tag keine Schul geſehen / ein Lateiniſches Memorial oder Bittſchrifft überreicht / ungeacht er es 
nicht verſtehet / wird es eine ſo gute Wuͤrckung haben / als wann es ein Doctor oder Gelehr⸗ 
ter haͤtte übergeben. Wie angenehm dem hoͤchſten GOtt ſeye das Geſang der Ihme gewjd⸗ 
meten Jungfrauen / iſt aus dem abzunehmen / weil mehrmahl mit der ſeeligen Veronica aus 
dem Orden meines heiligen Vatters Auguſtinß der Schutz Engel in ſichtbarer Geſtalt die 
Pfalmen Vers weis geſungen: Id, de Pl. in Vit. Dahero gar wohl ſchreibt der H. Vat⸗ 
ter: Etſi non intelligant, quæ cantantur, intelligunt tamen propter quid cantatur, ſei- 
licet ad laudem Dei, & hoc ſufficit ad Devotionem excitandam. lib. 10. Conf. c. 23. 
Dannobſchon ſolche fromme Dienerinnen GOttes nicht verſtehen / was fie ſingen / ſo wiſſen 
fie doch / warum fie ſingen / nemlich zu groͤſſerer Ehr und Lob GOttes / und it ſchon eine Preiß⸗ 


wuͤrdige Andacht. j 
Babel. 


Jel dergleichen Leute gibt es in der Welt / welche fo naſenwitzig find / daß fie einen jeden Menſchen ausho» 
dien / deme etwan / Geſtalt halber / die Natur eine Stiefmutter 7 07 Einer ware / der einen groſſen Bu 
ckel gehabt / als trage er immerfort einen Ranzen auf dem Rücken; als ſolcher in aller Frühe / da die liebe Mor⸗ 
geurbth aufgangen / über die Gaſſen getretten / hat einer aus feinem Zimmer herunter geſchryen / wie komts / daß 
du in aller Fruͤhe fo ſtarck haſt aufgeladen? Dieſer ſchaute in die Höhe / und fahe / daß dieſer Schimpfer nur ein 
Aug habe / gabe alſo geſchwind zur Antwort: Ja Herz / es muß wohl fruͤhe ſeyn / weil ihr nur be offen 
habt / wurde alſo dieſer Einaͤugige gar wohl von dem Buckleten bezahlt. Gar ſchoͤn redet hierinfalls der Ec- 
clehafticus C. 11. Non fpernas hominenı in vifu ſuo. Verachte einen Menſchen nicht nach feinem del Sig 
Anſehen; dann die Biene iſt klein unter den fliegenden Thieren / und ihre Frucht hat den Vorzug in der Suͤſſig⸗ 
keit. Unverſtaͤndig handlen alle die jenige / welche den Menſchen urthlen nach feiner aͤuſſerlichen Geſtalt / zumah⸗ 
len gar offt in einer ſchoͤnen Statur und Leibs - Gröfe ein ungeformtes Gemuͤth verborgen / entgegen in einer 
kleinen Perſon ein groſſe Dapferkeit und Wiſſenſchafft gar offt gefunden wird. Wann es an der Groͤſſe wäre ger 
legen / ſo thaͤte ein Mühlſtein mehrer gelten / als ein Edelgeſtein. Wann es an der Groͤſſe wäre gelegen / fo wuͤrde 
oder ſolte ein Raab weit lieblicher fingen als eine Nachtigall. Wann es auch an der ne are gelegene nußte 
ein Pfau weit mehrer als ein Cameel: Ælopus neben anderen Ungeſtalten / hatte auch einen groſſen Buckel; un⸗ 
ter deſſen hatte er einen Welt. kundigen Verſtand: Die Nachel iſt uber alle maſſen ſchoͤn geweſen / entgegen ihre 
Schweſter Lea triff aͤugig und ungeſtalt; dieſe aber war früchthar / und die andere nicht: Es hat mancher ein 
wildes Larven-Geſicht / anbey aber voller Witz und guten Gebaͤrden: Es ſchmecket beſſer ein Herrlicher Wein 
aus einem Glas / als ein ſauerer Plempel in einem De Pocal. Es hat Samuel der Prophet ſchon wollen 
den Eliah / des Iſat Sohn / zum König ſalben / ſo hat ihme aber faft deſſenthalben G Ott einen Verweiß gegeben / 
er ſoll nicht fein Angeſicht anſchauen / noch die Höhe feiner Perſon / ſondern GOtt hat hier zu erkieſen den David / 
welcher klein war von Perſon. ze. 
Der 


Prandium. 
Sub medium, modicus multos parit. 


Ki, | 
VMbra modo minor eſt. Aledium Sol ſcandit Olympum. 
f Quæ ſonat, ad poſitas jam vocat hora dapes. 
Hæc qui dona dedit, Deus eſt pater omnibus unus, 
Tam bonus, impaſtas ut quoque nolit aves. 
Ne prius accumbas menſæ, ne fercula libes, 
Quam precibus laudes, ob data dona, Deum. 
Laudaſti? jam ſume novis pro viribus eſcam. 
Hic pecus eſt, ſolam qui fovet inde gulam. 
Id quoque te moneo: znodico qui veſcitur, annos 
Prorogat, & znulto veſcitur ille cibo. 


Das Mittagmahl. 
Um Mittag das Mittel halten / Schenkt viel Jahre Jung- und Alten. 


S Schatten werden klein. Die Sonn ſteigt an die Mitte. 
Die Zeit kommt / die zu Tiſch / durch Glock und Teller / rufft / 

Dran Gott / vom Anfang her / die Speißen gab und ſchnitte / 

Der auch die Voͤgel nehrt / im leeren Haus der Lufft. 

Nah dich zur Tafel nicht / koſt weder Speiß / noch Trank / 

Du habſt dann Gott geſpeiſt mit Bethen / Lob und Dank. 
Iſt das von dir vollbracht? So nimm auch Trank und Speißen: 
Auf daß dein matter Leib die alte Krafft erneu. 
Der wird wol minder Witz / als Sau und Ochs' / erweiſen / 

Der meint / daß keine Maas dabey zu halten ſey. 

Und dann iſt Merkens werth die treu⸗ und wahre Lehr: 

Wor wenig ſpeiſt / der ſpeiſt fein lang / und deſto mehr. 
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Der Mittag. 


Er Mittag wird darum alſo genennet / weil die Sonne dazu. 
% 6 n | mahlin der Mitteiftzwifchen dem Auf- und iedergang / weſ⸗ 


2 wird: folgſam auch wegen groſſer Sonnen Hitz die Blumen 
„ ]imlch in Mattigkeit ſteyen; entgegen aber die Erdfruͤchte 
ur befuͤrderlicher Zeitigung gebracht werden. In übrigen 
thut der Menſch / bey dieſer Mittagzeit / ſeinen durch Arbeit abgekraͤfften Leib mit 
Eſſen wiederum 1 ſtaͤrken / damit er nachmahls biß auf dem Abend ſeine vorha⸗ 
bende Arbeit deſto beſſer koͤnne vollziehen: Die Medici haben vor dieſem in 
ſolcher Sach einen Wort. Wechſel gefuͤhret / ob man ſolle zu Mittag eſſen / oder 
erſt auf die Nacht? Es iſt aber ſchon der gewohnliche Gebrauch / daß man zur 
Mittags - Zeit die Nahrung genieſſet / wie es dann aus Heiliger Schrifft zim⸗ 
lich kundbar iſt / daß Abraham ſeine drey Gaͤſt / welche Engel waren / in Geſtalt 
der Fremdling / bey Mittags Zeit tractiret habe. Es hat der König Nabu- 
chodonofor von Jeruſalem ſehr viel Hebraͤſche Knaben mit ſich nacher Ba⸗ 
bylon gefuͤhret / worunter auch der Daniel geweſen / weil aber dieſer daſelbſt ei⸗ 
nen groſſen Drachen umgebracht / welchen dieſe Heiden für einen GOtt ange⸗ 
bettet / alſo iſt er derenthalben in die Löwen - Gruben geworffen worden: All⸗ 
wo er doch von ſolchen Thieren gantz unverletzter geblieben / ja es hat Gott ei⸗ 
nen Engel geſchicket / welcher den Propheten Habacue beym Haren genommen / 
als er dazumahl das Eſſen für feine Schnitter wolte hinaus tragen / und ihn 
biß nacher Babylon gefuͤhret / alda hat er die Speiß dem Daniel aufgeſetzet / mit 
dieſen Worten: Tolleprandium &c. Daniel du Diener Gottes / nimm hin 
das Mittagmahl / welches dir der Allerhoͤchſte geſchicket / Dan. c. 14. Aus die⸗ 


ſenthalben um ſolche Zeit der kleineſte Schatten vermerket 


ſem iſt unſchwehr ee / wie der guͤtigſte GOtt als ein Vatter feine | 


Kinder ernaͤhre: Dahero gar heilig der Pſalmiſt David ſagt: Nihil delt ti- 
mentibus eum. Denen Gottesfoͤrchtigen wird nie etwas abgehen. Elias der 
groſſe Mann Gottes begiebet ſich in die Wuͤſten / ſetzet ſich alda nieder bey dem 
Bach Carich, und ſihe / was ihme Gott für eine wunderbahrliche Kuchel 
aufgeſchlagen; indem ihme die Raben allezeit zweymahl Fleiſch und Brod ge⸗ 
bracht. 3. Reg. c. 17. Raben / Galgenvoͤgel / Raben / Diebsvoͤgel / Raben / 
Schindervoͤgel / Raben / Teufels voͤgel / dann ſie oͤffter in ſolcher Geſtalt erſchei⸗ 


nen / muͤſſen dem Elia / ſo gar Tafeldecker abgeben; auf ſolche Weiß laͤſſet Gott 


den ſeinigen nichts abgehen. 
Wie der H. Rochus / nachdem er vorhero viel mit dem H. Ereuß- Zeichen / curieret / auch 


die Peſt bekommen / da hat er ſich in dem nechſten Wald oder Forſt begeben / damit er andere 
2 


nicht möchte anzuͤnden / weil er nun alda von Maͤnniglich verlaſſen geweſen / alfo hat ſich for⸗ 
derſt GOtt feiner angenommen / und einem Windſpiel befohlen / es ſolle ihm Rocho alle 
Tag zweymahl Brod bringen / welchem auch der Hund nachgekommen: Hund / die nach 
dem Fraß trachten; Hund / die allenthalben ſtehlen / Hund / die viel lieber nehmen als geben / 
muͤſſen dem Rocho gar Truckſeſſen abgeben: O wie guͤtig iſt unſer Vatter im Himmel! 
Wohl recht hat der gebenedeyte den i geſprochen: Refpicite volatilia Cœli &c. Sehet 
an die Voͤgel der Lufft / dann ſie ſaͤen nicht / fie ernden auch nicht / und ſammlen nicht in die 
Scheuren / und euer Himmliſcher Vatter ernaͤhret fie: Send ihr dann nicht mehr / als dieſe? 


Nicht bald iſt von einem zu leſen / der ſich alſo auf die Goͤttliche Vorſichtigkeit verlaſſen / 


als der H. Petrus de Alcantara gethan: Dann nicht nur einmahl ſondern oͤffters iſt zu Mit⸗ 
tags - Zeit nicht ein Biſſen Brod im Cloſter / oder Convent geweſen / fo bald er aber fein 


Vertrauen auf G Ott geſetzet / und feine arme hungerige Brüder getroͤſtet / da hat gleich einer 


oder der andere bey der Porten angeleutet / einen Sack oder Korb voll Brod gebracht / und 
Darüber verſchwunden / dahero fo wohl der Roͤmiſche Pabſt als König in Spanien es für 
eine ſondere Gnade gehalten daß ſie zuweilen von ſolchem Brod haben koͤnnen ein Stuͤcklein 
enieſſen. Die Cronick der PP. Capucinern iſt voll mit dergleichen Geſchichten: Als auf eine 
eit ein ſolcher dicker Schnee gefallen / daß in dem Convent zu Bevolon die Patres nicht 
nten aus dem Cloſter 1 . und ihr tägliches Allmoſen ſuchen / unterdeſſen war 8 in 
iſſen 
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Biſſen Brod vorhanden / dahero die Geiſtliche ihre Zuflucht bey GOtt genommen / und 
00 zu dem Gebeth begeben / nach vollendeter Andacht / wie ſie aus der Sacriſtey gegangen / 
aben alle einen Geruch vermerket eines neugebackenen Brods / als nun der Porkner die 
Thuͤr eröffnet / da findet er einen groſſen Sack voll des gantz weiſſen Brodes / entgegen konte 
man in dem Schnee nicht eine einige Fußpfaden wahrnehmen eines Menſchen. Boverius Ao, 
1539. in Annal. Eine Frau in Franckreich hatte die Patres Dominicaner / wegen ihres from⸗ 
men Wandels / ſehr lieb und werth / weſſenthalben ſie den feeligen Jordan berühmten Mann 
ſelbigen Ordens zu Gaſt geladen / und ihme ein gutes Mittagmahl zugerichtet / kaum daß ſie 
zur Tafel geſeſſen / da kommet auch ihr Mann nach Hauß / welcher ein ſehr zorniges Geſicht 
hieruͤber gewieſen / dann er war einer ſo den Geiſtlichen gar uͤbel geneiget geweſen / gleich⸗ 
wohl hat er fich zur Tafel geſetzet / nach dem er aber aus dem erſten Trunck vermerket / daß der 
Wein fehr gut! alſo hat er dem Diener befohlen / er ſolle einen aus dem Vaß bringen / ſag⸗ 
te ihme in die Ohren aus dem Vaß / worinnen der Wein voͤllig verdorben / dann die Pfaf⸗ 
fen (waren feine Wort /) find nicht werth / daß fie einen fo guten Wein ſollen ſauffen / 
mein Weib will ich derenthalben ſchon abſtraffen: Der Diener bringet alſobald aus dem be⸗ 
nannten Vaß einen Wein / welcher aber noch beſſer als der erſte / weſſenthalben der Herr in 
die Furia gerathen / dem Diener viel tauſend Teufel auf dem Rucken geladen / und er ſelbſt in 
den Keller gegangen / den Eſſig . Wein herauf zu holen / als er aber wahrgenommen / daß 
es der beſte Wein worden zweiffels ohne durch die Verbienſt des frommen Jordan / wie 
auch in Anſehung der gutthaͤtigen Frauen / alſo hat er folgſam dieſen Orden in hoͤchſten Ehren 
gehalten / und feiner Gemahlin alle Vollmacht gegeben / demſelben alles Gutes zu erweiſen. 
Leander Albert. in Vita B. Jordan. Freylich gibt es ſolche Schnaderzungen / welche viel 
Ubels wider die Weiber reden / indeme man doch das Widerſpiel erfaͤhret / daß dieſe weit 
barmhertziger find als die Männer / und findet man ſo haͤuffige Tugenden bey dieſem / ob 
ſchon ſchwachen Geſchlecht / daß gar einige der Meinung und Ausfag ſind es werden mehr 
Weiber in Himmel kommen als Maͤnner: Wie Moyſes eine ſo ernſthaffte Predig gemachet 
dem Iſraelitiſchen Volk / es moͤchte doch etwas ſpendiren zur Zier des Tabernackels / des Hei⸗ 
ligthums der Archen und Prieſterlichen Kleidungen / fo Find zwar alle gutwillig und uhrbietig 
hierzu geweſen / die Weiber aber / wie Oleaſter ausgiebet / waren die allererſten / welche 
ihre Behaͤng von den Ohren / die Ring von den Fingern / und die Band von den Armen 
herunter genommen / auch derentwegen ihre Männer nicht einmahl begruͤſſet / und freymuͤtig 
alles zu der Ehre Gottes dargereichet / Exod. c. 35, Promtiores fœminæ ſunt ad opera 
pietatis & Keligionis, quam viri, &c. 


Sabel. 


SH Schmarozer ware einem Herren faſt uͤberlaͤſtig / und lieſſe ſich auch durch ſauere Ga⸗ 


ichter nicht vertreiben / ja als ihme der Herr einsmahl gemeldet / Jonſton, es ſind 
heunt unſer zu viel / da gabe der unverſchaͤmte Geſell zur Antwort: Herr / fanget von 
mir an zu zehlen / ſo werdet ihr ſehen / daß unfer nicht zu viel ſind: Auf eine Zeit / ſagte ihm 
der Herr / liebſter Jonfton , wann du morgen kanſt / fo komme zum Mittagmahl / es lieſſe 
aber der Herr die Haußthuͤr fehr verſperren und verrieglen / und als dieſer Schmarozer über 
alle maſſen angeklopfet mit Ungeſtuͤmme um die Mittagzeit / da fragte der Herr zumßenſter hin⸗ 
aus / was er wolle? Indem er nun die Antwort erhalten / daß er ſeye zum Mittagmahl einge⸗ 
laden / da widerſetzte der Herr / ich hab dich eingeladen / wann du kanſt / weilen du aber der⸗ 
mahlen nicht kanſt / ſo nimm deinen Weg weiter / muffte alfo mit langer Naſen abweichen. 
Solcher Geſellen gibt es gar viel in der Welt / welche ſich in allweg befleiffen / wie fie ihre 
unmaͤſſige Gurgel und Wampen mögen verſorgen: Wie Chriſtus der HErr in der Wuͤſten 
von dem Satan verſuchet worden / dic ut lapides &c. Er ſolle aus Steinen Brod machen / 
da hat er den boͤſen Feind von ſich gejaget / und meinſtens darum / weil er den Überfluß des 
Brodes eingerathen / dann er nicht begehret / daß er einen Stein in Brod ſolle verwandlen / 
ſondern mehrer. Lapides &c. Wann dann Gott nicht will leiden den Uberfluß des Brods / 
wie viel weniger wird er gut heiſſen den Uberfluß von allerley Speiſen; wie dermahl die Welt 
nach denſelben ſo gierig trachtet: Unter anderen Urſachen / warum der reiche Praſſer in der 
Hoͤlle begraben worden / iſt auch dieſe / weil er alle Tag uͤbermaͤſſig getrunken und geſſen: 
Epulabatur quotidie ſplendide. Eſſen und vermeſſen iſt gemeiniglich beyeinander / Tafel 
und Teufel gemeiniglich beyeinander / teinken und ſtinken / gemeiniglich beyeinander / dahe⸗ 
ro der Uberfluß des Eſſens die Sodomiter in alle Laſter geſtuͤrzet / auch durch das ſtete Praſſen 
haben ſich die Menſchen in ſolche Schandthaten eingelaſſen / daß derentwegen die Welt mit 
Den Suͤndfluß geſtraffet / erant in diebus ante diluvium comedentes & bibentes, 
xod. c. 32. 5 


Ver 


Vefper. 


Rea mens nequit effe quieta. 


Migrat ad oppofitas prono fol lumine gentes, 
Hic modo Stella redux, mox ibi Stella micat. 
am quoque vicinis mage nox extenditur umbris, 
Auraque plus fpirat frigida, Veſper adeſt. 
Vefper adelt, feſtis concedit is otia membris. 
Grata quies curas, colloquiumque levet. 
Et bene præteriti tum quis notat acta diei, 
Ante preces mollem nec ſubit ipfe thorum. 
Mors ſomni eſt frater. Moriens vult nomen amicum. 
Offenfo quisnam dormiet ergo Deo? 


Der bend. 
Ohne die Gewiſſens-Ruh Schlaͤgt das Schlafen niemand zu. 
S* Sonne ſenket ſich / zu unſern Gegen- Laͤndern. 
Dort blinkt ein friſcher Stern; Hier liſcht ein müder aus. 
Der ſchwarze Schatten -Flor dehnt ſich in feinen Baͤndern / 
Auch tringt die kuͤhle Lufft / aus Sols dunklem Haus. 
Der Abend bricht herein / die Glieder kriegen Ruh. 
Nun ſpricht / für lange Weil / ein Freund dem andern zu. 
Wer klug iſt / wird bey ſich des Tages Werk bedenken; 
Was uͤbel oder wol / zu fruͤh / zu ſpat / gethan? 
Kein Menſch ſoll in das Bett die Glieder niederſenken / 
Er ruff dann Gott / um Schutz und um Verzeihung / an. 
Sind Brüder Tod und Schlaf? braucht man SOFT in dem Tod? 
So iſt / ohn GOttes Gnad / im Schlaf / die groͤſſte Noth. 
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Jae Abend. Zeit iſt dazumahl / wann die liebe Sonne von unſe⸗ 
f 1 i rem Weit- Theil Urlaub nimt / und gleichwie die Morgenroͤth 
„eine Vortretterin des Tags / alſo iſt ebenfalls der Abend ein 
= Ankuͤnder der Nacht: Bey heiſſer Sommer. Zeit / iſt der A 
Il bend ein annehmliche Abkuͤhlung / und wo der Mittag durch 
ullzugroſſe Hitz die Menſchen in etwas Krafftloß gemacht / das 

erfeget vielfäitig der Schatten. reiche Abend / wie dann in den hitzigen Laͤndern 
die mehriſte Leute zu Mittag faſt unſichtbar ſeyn / entgegen thun ſie ſich / wie zu 
Rom gar gewoͤhnlich auf den Abend mit einem kuͤhlen Lufft wieder erfriſchen: 
So gar iſt die Abend- Zeit dem Vernunfftloſen Vieh uͤber alle maſſen günftig/ 
indem daſſelbe von hitzigen Felderen mit ſonderer Begierd nach Haus ellet / und 
ſich mit einem vergnuͤgten Schatten ergoͤtzet. Bey uns Teutſchen iſt zur Abend⸗ 
Zeit der bekannte Willkomm: Bonus Vefper, weil nemlich dazumal dieſer 
Stern elperus genannt / ſich ſehen laſſet und immerfort die Finſternuß be: 
gleitet. Die H. Schrifft macht eine Meldung von einem ſehr guten Abend / und 
zwar dazumahl / als Chriſtus der HErꝛ nach ſeiner glorreichen Urſtaͤnd / in Ge⸗ 
ſtalt eines Fremdlings den zweyen Juͤngern / ſo ihren Weg nacher Emaus ge⸗ 
nommen / erſchienen / und weil ſie unterſchiedliche Reden gefuhrt von dem bit. 
teren Leyden und Tod / fo dieſer Tagen zu Jeruſalem mit Jelu Nazareno vor. 
bey gegangen / alſo hat Er ihnen die Schrifft ausgelegt / wie nehmlich alles hat 
muͤſſen vollzogen werden / was die Propheten von Ehrifto dem wahren Meſſia 
vor⸗ und angedeutet: O wie ſchon und nützlich iſt es / wann man auf der Reiß ei⸗ 
nen geiſtlichen Diſcurs und Anſprach haltet: Die Lehr dieſesFremdlings hat dem 
Lucas und Cleophas uͤber alle maſſen das Herz berührt / wie dann auch Gottes 
Wort durch den Mund eines Predigers ſehr viel nutzen kan. Wie nun dieſe 
zwey Juͤnger nacher Emaus gelangt / da wolte der Fremdling von ihnen Ab⸗ 
ſchied nehmen und noch weiter gehen / ſie wolten aber ſolches auf keine Weiſe zu⸗ 
laſſen ſondern er ſoll bey ihnen bleiben / quoniam advelperaſcit: dann es 
wird ſchon Abend / ſagten ſie / und der Tag hat ſich ſchon geneigt ꝛc. wie er nun 
mit ihnen zu Tiſch geſeſſen / da nahm er das Brod / ſegnet es / und brachs / und gab 
es ihnen / woruͤber ſie ihn erkennt / er aber verſchwande aus ihren Augen / Luc. 
c. 24. Aus was Urſachen frageſt du / hat der Gebenedeyte Heiland dieſen zwey⸗ 
en Juͤngern die groſſe Gnad erwieſen / daß Er ihnen ſo gar unter der Geſtalt 
des Brods /feinen allerheiligſten Leib dargereicht / wie es die mehrifte Heilige 
Lehrer ausſagen / was hat Ihn hierzu bewogen? daß Er ſich ihnen alſo geof⸗ 
fenbahret mit dero groͤſtem Herzen Troſt? Indeme Er unterwegs ſich ſehr 
hart gegen ihnen verhalten / denſelben nicht einen geringen Verweiß geben / auch 
fo gar ſie Stultos und Thoren genennt. Dieſe Frag beantwortet der Heil. Ertz⸗ 
Vatter Augu ſtinus derm. 4. de Tempore, ſprechend: Es habe dem HErꝛn 
ſo wohl gefallen / daß ſie Ihn wollten beherbergen / und das wenige Eſſen ver⸗ 
gönnen, Quod tulerat infidelitas, reddidit Hofpitalitas. Weil der Loth 
fo gutthaͤtig iſt geweſen gegen den Fremden / uñ ſelbige ſo gern in die Herberg auf⸗ 
genomen/ alſo hat ihn GOtt und die Seinige vom Sodomitiſchen Untergang 
errettet. Weil die Sunamitin den Elifzum gantz gutwillig beherberget / alſo 
hat er ihr bey Gott einen Sohn erhalten / und nachdeme ſelbiger mit Tod ab⸗ 
gangen / ihne wiederum zum Leben erweckt. In Hetruria ſtehet noch auf den 
heuntigen Tag ein Geſchloß / mit Nahmen Montanti: welches fo viel als Mon- 
tis acuti, worin ein ſehr Adeliche Familia reſidiret / ſo offt aber jemand aus die; 
ſer Adelichen Verwandſchafft mit Todt abgehet / da erſcheinet etliche Tag zu⸗ 
vor eine feurige Flam̃en ober dem Geſchloß / Dun fie alle aus dieſem e 
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ſich mögen zum Sterben wohl bereiten; wann die Flamme groß iſt / ſo bedeutet es ein erwach⸗ 


ſene Perſon / iſt ſie aber klein / ſo dann wird ein Kind ſterben: Dieſe ſonderbare Gnad hat 
Gott der HErꝛ ſolcher Adelichen Freundſchafft darum ertheilt / weil ſie den H. Franciſcum 
von Aſſis mehrmahl beherbergt haben. Petra Sandt. de perpet. Mirac. c. 27. 

Viel hat es der Rachab genutzt an Leib und Seel / an Gut und Blut; weil fie die Außſpaͤ⸗ 
her des Joſue in ihre Herberg hat aufgenommen. So waͤre auch der Laban im Alten Teſta⸗ 
ment nicht zu ſo groſſen Reichthum gelangt / wann er den Jacob in ſein Haus nicht haͤtte ein⸗ 
gefuͤhrt. In unſerem werthen Teutſchland iſt faſt kein Orden zu ſolcher Macht geſtiegen / als 
der Orden des H. Benedicti. und halt ich darvor / daß ſolchen darum der Allerhoͤchſte geſeg⸗ 
net / weil er im Werck erzeigt / was der H. Patriarch in der Regel vorgeſchrieben / benaftlich die 
Beherbeꝛgung der Fremden und Gutwilligkeit gegen den Gaͤſten. Von Mutio,der aus einem 
heidniſchen Straſſenrauber ein Eremit und Einfiedler worden / iſſtfolgendeGGeſchicht zu lefen : 
Als dieſer in der Wuͤſten hebaidis einen ſehr heiligen Wandel fuͤhrte / da iſt ihme von Gott 
geoffenbahret worden / daß einer aus feinen Claus. Brüdern in der innerſten Einöde tödtlich 
dahin liege: dahero er ſich gantz ſchleunig auf den Weg gemacht / damit er dem Sterbenden 
in feinem Todbettlein möge beyſpringen; weil aber der Weg ſehr weit / und der Abend wuͤrk⸗ 
lich vor der Thuͤr / alſo hat er in dem Namen IEſu der Sonnen befohlen: Sie ſolle in etwas 
ihren Lauff hemmen und aufhalten / damit der Abend ſo lang verbleibe / biß er ſein Chriſtli⸗ 
ches Werck vollzogen. Sihe Wunder! der Abend hat etliche Stund getauret / und die 
Nacht ſo lang muͤſſen zurück halten / biß der fromme Mutius den Einſiedler in die gluͤckſe⸗ 
lige Ewigkeit befördert, Majolus lib. 1 Meteor. 

Es iſt ein ſehr heiliges und heilſames Werck / wann man denen Sterbenden Beyhuͤlf lei⸗ 
ſtet / zumahlen der Menſch keinen groͤſſeren Anfall von denen böfen Feinden leidet / als in dem 
letzten Sterbſtuͤndel: Will nicht ſagen von denenſelbigen / die einen gottloſen Wandel ge⸗ 
fuͤhrt / bey welchen mehrer theils die hoͤlliſche Larven den Sieg darvon tragen; ſondern von 
den jenigen / die da fromm und ohntadelhafft gelebt haben: O wie heilig hat gelebt Martinus! 
O wie heilig der Abbt Odilo! O wie heilig die Catharina Senenſis! und Dannoch iſt dieſen 
der böfe Feind in abſcheulichſter Geſtalt erſchienen / uñ hat ſie in allweg geſucht zu feinem Raub 
zu bekommen. Der Kampf / welchen da gehabt hat David wider den ungeheurigen Rieſen 
Goliath / iſt nur ein Schatten gegen dem Streit / den ein jeder Menſch in feinem Sterbſtuͤnd⸗ 
lein muß ausſtehen. 5 

Der heilige Philippus Benicius, eine Zierd und heller Glantz des Serviten- Ordens / wie 
er kommen an ſein letztes End / da hebte er an zu betten die Litaney von allen Heiligen / und wie 
er kommt zu den Worten: Peccatores te rogamas, audi nos! (wir arme Suͤnder bitten 
dich erhoͤre uns) da wurde er plotzlich ſtumm / als ware er wuͤrcklich geſtorben / it aber nur ver⸗ 
zuckt geweſen; nach dreyen Stunden kam er wieder zu ſich / und ſchrye auf: O wehe! O wehe! 
O wehe! meine Bruͤder! wie erfchröcklich iſt der Kampf in unſerem Abſterben! Wiſſet / daß 
ich vor dem Richterſtuhl GOttes geſtanden / und einen ſtarcken Strauß hab muͤſſen ausſte⸗ 
hen; maſſen mir daſelbſt der leidige Sathan alle meine Suͤnden vorgelegt / wordurch er mich 
zur Verzweiflung bringen wollen. In Vita. Dahero die Geiſtliche und alle diejenige / ſo denen 
Sterbenden beyſtehen / inſonderheit ſollen dazumahl die Barmherzigkeit GOttes groß und 


grundlos machen. 
Fabel. 


S Pferd hat 1 einmahl biß auf den ſpaten Abend auf der Weide aufgehalten / welches in dem nechſten 
I Fort ein Wolf erblicket / dahero alſobald dahin geloffen / und dem Caball ein guten Abend gewun⸗ 
ſchen / aubey befraget / warum es nicht mit anderen Noſſen nach Hauß gegangen / das Pferd merkte die Boß⸗ 
heit des Wolffs / ſagte dem nach / daß es einen uͤblen Zuſtand im Fuß habe / indeme es unlaͤngſt in einen geſpiß⸗ 
ten Nagel getretten / es wiſſe aber auch beynebeus / daß er Herr Wolff ein guter und erſahrner Medicus oder 
Artzt ſeye / bitte derentwegen um Hilff / es ſolle in allweg vergolten werden / dem Wolff gedunkte dieſes ein gu⸗ 
ter Vortheil / bekannte zugleich / daß er ein guter Arzt ſeye / doch aa er vorhero den Schaden ſehen / 


. 


glaubte aber er möchte bey ſolcher Gelegenheit den Fuß ertappen / und folgſam einen guten Raub darvon tragen: 
Aber das Pferd war dißfalls ſchlaucher / und gabe dem Wolff mit dem Fuß / ſo mit einem ſtarken Eiſen bewaff⸗ 
net! geweſen / einen ſolchen Streich in die Goſchen / daß er zuruck gefallen / und faſt halb Dod dahin gelegen + 
Das Pferd aber ſagte / mein Wolff / weil du mir einen guten Abend gewunſchen / alſo wuͤnſche ich dir eine gute 
Nacht; galopierre hieruͤber nacher Hauß. Sic ars deiudırur arte, 

Es geſchicht mehrmahl / daß einer / welcher dem anderen eine Gruben graͤbet / ſelbſt darein faͤllet: Diejenige 
Henkers Knecht / ſo aus Befehl des Koͤnigs Jabuchodonoſor die drey Knaben Ananıam, Azariam und 
Mifacl wolten in dem Bahyloniſchen Ofen zu Aſchen verbrenuen / find ſelbſten vom Feuer verzehret worden. 
Alſo Pharao / weil er die Hebragche Knaͤbel im Fluß Ano ertrinken laſſen / iſt ſelbſt ſamt den jeinigen im ro⸗ 
then Meer erſoffen. Alfo Eurhymius ware des H. Ambrolu abgeſagter Feind / darum er aus Anhaͤzung der 
Kaiferin Justen ihme eine Hütten vor der Kyrchenthuͤr bauen / und einen Karren machen 2 damit er den 
frommen Biſchoff wann er in der Kyrchen aus und ein gehe / möchte aus der Hütten ergreiffen / und auf dem 
Karren ins Elend ſchicken: aber aus gerechter Straff Gottes iſt kuthynuus uͤbers Jahr eben an demſelben Tag / 
da er ſolche Boßheit in Vorhaben gehabt / eben auf denſelben Karren in das Elend verſchicket worden: Das 
heiſſet ja / gui altuın n ttit lapıdem,, super caput ejus cader; Wer einen Stein in die Hohe wirfft / dem 
wird er ſelbſt auf ſein Haubt fallen. Eccleſiaſtici, c. 27. V8. 

Nie, 


Media Nox. 


Somniat, in mundo qui fe putat efle beatum, 
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Ox media eſt, totumque tegit caligine mundum. 
Cuncta ſilent, ogulos claudit ubique ſopor. 

Phantaſus interea thalamos circumvolat omnes, 
Et lepido fingit ſomnia mira dolo. 

Hæc Irum quoties in Crœſum fomnia mutant! 
Evigilat? rurfum, qui fuit, Irus erit. 

Non fecus human fallunt nos gaudia vitæ, 
Quam fe felicem quis putat inter opes. 

Judicis ex mortis jubet hunc tuba furgere ſomno? 
Eft mifer, in vacua nil videt efle manu. 


1 „ 
Mitternacht. 
Wer liebt / was die Welt hergibt / Iſt in ſeine Traͤum verliebt. 


S ſchwimmt / um Mitternacht / die Erd' im dickſten Schatten / 
Die Lufft in ſuͤſſer Still / das Aug im tiefſten Schlaf. 
Der Traum ⸗Geiſt flattert um / durch Schlaͤfe / Scheitel / Platten / 
Und treibt ſein Poſſenſpiel kuͤhn / artig / toll und brav. 
Er macht den Aermſten reich / an Thalern / fern und nah; 
Doch / wann er wieder wacht / ſo iſt kein Heller da. 
So macht es auch die Welt / mit ihren eitlen Luͤſten. 
Wie mancher bildet ſich viel bey den Gütern ein! 
Wie darf ſich mancher nicht auf Ehren Stelzen brüften! 
Allein / man harre nur / daß jener Tag erſchein / 
An dem die Weck- Poſaun des Richters hallt herab; 
Und ſchau / wieviel er Ehr und Gut in Haͤnden hab. 
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Die Nacht. 


Ey denen Lateinern wird dieNacht Nox genennt / welches her 
ruͤhret von dem Wort Noces, fo nichts anderſt heiſt / als ſcha⸗ 
den; dann obſchon die Nachtzeit viel Nutzen mit ſich bringt / 
und von Gott dem Allmaͤchtigen uns Menſchen zu einer Ru⸗ 
be gewidmet worden, ſo verurſachet ſie doch ſehr viel Ubels:zu⸗ 
aahlen die mehriſte Laſter Thaten bey ſolcher Zeit begangen 
werden / und wie Paulus ſelbſt zu denen Theſſaloniern ſchreibt / daß der Tag des 
HErꝛn werde kommen / wie ein Dieb bey der Nacht; aus welchen Worten leicht 
abzunehmen / daß die Nacht ein ſolche Zeit ſeye / wo die Rauber und Dieb ihr 
meiſtens Gewerb treiben ; fo pflegt auch dem Krancken die Nacht feine Schmer⸗ 
zen um ein merckliches vergroͤſſeren / dann in Abweſenheit der Sonnen die kühle 
und feuchte Lufft einen Breſthafften viel mehrer Wehetagen verurſacht: der 
Teufel / als ein Furt der Finſternus / braucht meinſtens die Nacht zu ſeinem 
Vortheil / plaget die Menſchen / und beunruhiget die Wohnungen mit allerley 
erſchroͤcklichen Geſpenſtern und Abendtheuer: In Nordwegen / wo der Zenith 
bey dem Polo Arctico anſtehet / iſt ein halbes Jahr aneinander Tag / entgegen 
tauret auch durch ſechs ganzer Monat die Nacht / zu welcher Zeit ſie die Arbeit 
bey Laternen mit Fiſchſchmalz verrichten. Laut H. Schrifft / ſind bald mehrere 
Geheimnuͤſſen vorbey gangen zur naͤchtlicher Weil / als beym Tag: Das vor⸗ 
nehmſte aber iſt die Geburt unſers Heilandes FEfu Chriſti; von ſolcher aber 
iſt ſchon anderwaͤrts viel Meldung geſchehen: dermahl fallt der Feder ein / wie 
Petrus bey der Nacht das Waſſer getretten; nachdeme unſer HErꝛ und Hei⸗ 
land mit ſo wenig Brod ſo viel tauſend Perſonen geſaͤttiget / und noch 12. Koͤrbe 
voll Brocken über geblieben: wo G Ott bey der Wirthſchafft / da iſt niemahl 
kein Abgang. Endlich hat der HErꝛ die Apoſtlen noch ſelben ſpaten Abend ge; 
zwungen / daß ſie haben muͤſſen in einem Schiffel uͤber das Meer fahren. Er 
unterdeſſen hat ſich auf einen Berg begeben / allwo er ſein Gebet / abgeſondert 
von allen Leuten / verricht hat: Um Mitternacht erhebt ſich ein Sturm Wind 
auf dem Meer / weſſenthalben das Schiffel der Apoſtlen in die aͤuſſerſte Gefahr 
gerathen / und gleich dazumahl wanderte der HErꝛ auf dem Meer / welcher ſich 
geſtellt / als wolte er vorben gehen; dahero ſie ihn fuͤr ein Geſpenſt gehalten / dañ 
fie glaubten / wann er ein Menſch waͤre / fo hatte er mit ihnen in ſolcher Noth ein 
hertzliches Mitleiden / und thaͤte ihnen beyſpringen: O wie viel gibts Geſpen⸗ 
ſter in der Welt! ſie fahren gar in Wagen herum: Endlich gibt ſich der Heiland 
zu erkennen / worauf Petrus alſobald aufgeſchryen: HEr:ꝛ / biſt du es / ſo heiß mich 
zu dir kommen / auf dem Waſſer: Er aber ſprach / Veni, komme! Petrus tratte 
demnach aus dem Schiff und gieng auf dem Waſſer / wie auf einem Eryſtalle⸗ 
nen Boden / als aber ein neu entſtandener Wind ihme eine Forcht eingejagt / 
da fieng er an zu ſinken / und ware gantz nahend bey Chriſto / als welcher ihm 
die Hand dargereicht / Matth. c. 4. v. 30. Was dem Petro bey der Nacht be: 
gegnet / das geſchicht gar vielen beym Tag; Petrus nechſt bey dem Herm faͤngt 
an zu ſinken: wer iſt naͤhender bey unſerem Heiland / als die jenige / ſo ſich in den 
Kyrchen einfinden? allwo unſer Erloͤſer unter der Geſtalt des Brods ganz ge⸗ 
genwaͤrtig iſt / und dañoch in dieſer hoͤchſten Gegenwart fangen wir an zu fin 
ken / ja wohl gar zu ſuͤndigen. Viel gehen in die Kyrchen / nicht die Tag-Zeiten zu 
betten / ſondern neue Zeitung zu hoͤren; und tretten in den Tempel / nicht den Eng⸗ 
liſchen Gruß zu betten / ſondern bekannte Geſichter zu gruͤſſen: Viel beſuchen ein 
Gottshauß / nicht darinn dem Allmaͤchtigen Gott die Knye zu biegen / ſonder an⸗ 
deren ſtinkenden Larfen Complimenten zu ſchneiden: Viel kommen in die Kyr⸗ 
chen / nicht daß ſie wollen die Augen wenden 05 den Heiland / ſondern auf nr 
2 oſe 
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loſe deut: Viel ſieht man in der Kirchen / welche nicht daſelbſt die Heilige Beiner verehren / 
ſondern nach dem Muffenden Fleiſch trachten: Was enkfiehet aber aus ſolcher Entunehrung 
des Gottes⸗ Haus? Foͤrderiſt / wann Geiſt⸗ und Weltliche Obrigkeit kein Einſehen thut? 
Frag nicht / warum fo haͤuffige Trangſalen / als da iſt / Peſt / Krieg und Hunger über uns kom⸗ 
men? Gleichwie vor dieſem der Welt⸗ Heiland 118 1 mit der Geiſſel aus dem Tempel 
gepeitſcht / und weil fie denſelben entunehret / alſo ſchicket G Ott fo 1 Geiſſel und Ru⸗ 
then uͤber uns / weil man denen Kirchen und Gottshaͤuſern die geziemende Ehr nimmer erwei⸗ 
ſet. Dahero ſchreibt unverholen Didacus Nyſſenus: Hic Sacrorum Locorum contem- 
ptus &c. die Entunehrung und Verachtung der Gottshaͤuſer und Heiligen Oerter iſt / mei⸗ 
nes Erachtens eine Mutter oder Brunnquell aller Betruͤbnuſſen / die wir leiden / alles Elen⸗ 
des / mit welchem wir geplagt werden. So gar Flavius Jofephus ſchreibt den erbaͤrmlichen 
Untergang der Stadt Jeruſalem keiner anderen Urſach zu / als weil die verruchte Juden den 
Tempel Gottes mit allerhand Schand⸗Thaten beſchmitzet. ? 

Der Nacht- Gefchichten iſt ein ſolche Menge / daß man felbe in vielen Taͤgen nicht koͤnnt 
erzehlen. Folgende aber iſt ſehr denckwuͤrdig zu leſen: welche beſchreibt P. Carolus Caſa- 
licchius Soc. Jef. Cent. 2. arg. 6. Es waren drey gute Freunde / welche in einem Wirths⸗ 
haus mit einander gezecht / endlich auch zum Spielen gerathen / welches bey dergleichen 
Gelegenheiten gemeiniglich nicht ausbleibt. Einer aus dieſen war fo ungluͤckſelig / daß er all 
fein Geld verſpielt / und derenhalben in erſchröckliche Läfter- Wort wider GOtt und die Hei⸗ 
ligen ausgebrochen endlich aus lauter Verdruß ſich ſchlaffen gelegt; den andern Zweyen 
bag ſie doch moͤchten dieſem Geſellen hinfuͤro das Spielen erlaiden / damit 


olgſam ſolche Gottslaͤſterung vermeidet werde; find demnach da / Löfchen auf ihrem Tiſch 
das Licht aus / und ſtellen ſich / als thaͤten fie immerfort ſpielen mit einem zimlichen Ges 

ſchreye und Getoͤß / bald hats geheiſſen / ein Fluß / bald vier Koͤnig / bald Primera &c. 
biß endlich der andere erwacht / die Augen eröffnet / und endlich dieſe ausgeſcholten Ihr 
Narren / wie koͤnnt ihr ohne Licht ſpielen? Was „ fagten dieſe / ohne Licht ? du Narr 
muſt blind ſeyn / wann du das Licht nicht auf dem Tiſch ſiheſt; ſie ruckten nochmahls den 
Tiſch naͤhender zu dieſes feinem Beth / und ſpielten allzeit fort / da es doch ftock- finftere 
Nacht ware der andere wiſchet Die Augen mit beeden Haͤnden / und ſchauet gar genau / 
konte aber gaͤntzlich nichts ſehen / ſchreyet demnach wiederum auf: Bruder / der Teufel 
hohl mich / ich ſihe nichts: Nichts? antworten ſie / auf ſolche weiß hat dich GOtt geſtrafft 
mit der Blindheit / weil du grobe Laſter Wort haft ausgoſſen; dem Kerl geht ſolches zu 
Hertzen / und beweinet fein vermeintes Elend bitterlich / in Betrachtung / daß er einſt kuͤnff⸗ 
tig muͤſſe fein Stuͤckel Brod / wie ein blind er Bettler / ſuchen; dieſe zwey ſuchen alſo gleich 
den dritten / ſo ebenfalls in ſolcher Sach unterrichtet / welcher fich für, einen guten Artzten 
ausgabe / verſprach anbey etwas uber die Augen zu legen / fo auch geſchehen; dann er ihme 
mit einem naſſen Fetzen die Augen verbunden: Er glaube aber / ſagt der Artzt / ſolche Blind⸗ 
heit ruͤhre her durch Verhaͤngnus GOttes / darum ſoll er ein Geluͤbd machen / die Zeit ſei⸗ 
nes Lebens nimmermehr zu ſpielen / vielleicht wird ihm der Himmel fuͤr dißmahl verzeihen: 
Wer ware andaͤchtiger als dieſer 2 wer ſeuffzte mehr / als dieſer? wer verlobte kraͤfftiger / 
als dieſer? Nach einer Stund ſind ſie mit dem Licht zum Bett gangen / den umgebundenen 
Hadern allgemach hinweg geloͤſt / da hat dieſer vor Freuden die Hand zuſammen geſchlagen / 
und G Ott gedanckt / daß er wiederum geſehend worden Mich duncket dieſes faſt ein heili⸗ 
ger Betrug / wenigiſt haben fie weißlich gehandlet / daß ſie ihn vom Spielen gebracht. 


Fabel. 


2Jner kommet bey naͤchtlicher Weil zu ſeinem Nachbarn / welcher bereits ſchon im Bett gelegen / und er; 
zehlet ihme / wie daß er eine ſtattliche Gelegenheit habe / einen guten Gewinn zu bekommen dann der 
Paul Oberdorſſer habe ihme feine 1 Pferd zu verkauffen anerbotten / weil er dermahl in einer Noth ſtecke / 
und er traute ſolche um so. Thaler zu bekommen, ich aber vor wenig Tagen habe mein Geld wegen gewiſſen 
Wahren ausgegeben / möchte alſo unter die Pferd zukommen / ſolche gute Gelegenheit nicht verſaumen; Mein 
Bruder / du weiſt wohl / daß einer bey der Zeit muß wirthſchafften abſonderlich wo viel Kinder verhanden / 
und ein und andere Tochter ſchon zum Heuraten erwachſen ꝛc. Nachdem er viel dergleichen geplaudert / und 
der andere im Bett keine Antwort gabe / ſo fragte er / mein Bruder ſchlaffeſt ſchon? Was begehreſt dann? 
agt der im Bett / ich bitte dich / ſagt dieſer / leyhe mir dermahl go. Thaler / worauf der andere / ich ſchlaff / 
ich ſchlaff / geantwortet: Welches fo viel geheiſſen als abgeſchlagen: Es iſt manchem ſchier nicht für übel zu 
alten / wann er im Geld. leyhen / gehn, und behutſam iſt / dann die Leute machen 1 5 der Zeit wenig Gewiſ⸗ 
en / die Schulden zu bezahlen. Der alte Tobias / als ein anderer Job in der Gedult / it von Hauß / Hof und Date 
terland vertrieben worden / auch endlich in fo groſſe Armuth gerathen daß / unangeſehen er aus einem Adeli⸗ 
chen Hauß / gleichwohl ſein Weib täglich ausgangen / und mit der Hand Arbeit etwas erworben / zur nothwen⸗ 
gen Nahrung Exibat ad opus textrinum quotidie, Tob. a. e. Wann mehrer dergleichen Weiber waren / ſo wuͤr⸗ 
de manche Laſter That nicht begangen; viel unter dem Vorwand der Armuth / beſcheinigen ihren euder-Wan⸗ 
del: Weil nun Tobias in ſo groſſe Noth ene als hat er feinem Sohn anbefohlen / er ſoll nacher Rages rei⸗ 
ſen / und von dem Gabel daſelbſt die Schuld einfordern / well er ihme auf eine Handſchrifft ein groſſes Stuck Geld 
geliehen / der Sohn ware in allem ſehr gehorſam / allein in diefer Sach hat er viel Beſchwaͤrnuſſen vorgewendet / 
und iſt endlich fo weit kommen / daß ſo gar der ErtzEngel Raphael hat muͤſſen die Schuld einbringen. 
Der 


Ver. 


Monſtrat, terras referando , fepulcrum. 


Er Charis eſt anni, florentis gloria terræ, 
Deliciis Cornu- Copia plena ſuis. 
Ver renovat ſilvas, Ver prata virore coronat, 
Ille color florum veris ab arte venit. 
Et mage jam calido Ver implet ſanguine venas, 
Membra ſuum, ſuccum Cor bibit unde fuum. 
Ver cupiunt plantæ, volucresque, hominesque, feræque, 
Nam mundo vigor hinc, & nova vita redit. 
Cum tamen occluſas aperit Ver undique terras: 
Omnia ſic tumuli vult monuiſſe ſui. 


Der Fruͤhling. 
Wer die Erde / oͤffnet auch Jedem ſeines Grabes Bauch. 
Ver Fruͤhling iſt die Braut des Jahrs / die Zierd der Erden / 
Der die erfrorne Welt mit milder Wonn erquickt. 
Von ihm muß in Smaragd das Feld gekleidet werden. 
Er iſt es / der fo bunt der Floræ Kleider ſtickt. 
Er fuͤllt uns die Canal der Adern geiſtig an / 
Daraus ſo Glied als Herz ſein Leben trinken kan. 
Kein Menſch / kein Vogel iſt / kein Wild und keine Pflanze / 
Die auf den Fruͤhling nicht bey ſich begierig werd: 
Weil Leben / Pracht / und Staͤrk von ihm flieſt in das Ganze; 
Doch ſag; warum der Lenz eröffne Furch und Erd / 
Den ich die Zierd der Welt / der Zeiten Erſtling / nenn? 
Daß jedes an fein Grab fein fruͤh gedenken koͤnn. 
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ie morgen ſchon ein Aas / heunt noch huy / morgen ſchon pfuy. Bonartus erzehlet in 
cclef, c. 10. daß ein Adelicher Juͤngling ſeye geweſen / den man zur felben Zeit wegen der 
Geſtalt nur den ſchoͤnen Abſalon hat genennet; dieſer aber war eine Blum / die gantz unver⸗ 
hoffter verwelcket: Maſſen er in ſeiner bluͤhenden Jugend erkranket / und als man wahrge⸗ 
nommen / daß feines Aufkommens keine Hoffnung mehr ſeye / alſo haben feine Anverwandte 
ihn bittlich erſuchet / daß er zur ſonderer Gedaͤchtnus ſich möchte abmahlen laſſen / welches er 
als ein tugendſamer Juͤngling in allweg geweigert / doch endlich mit dieſem Geding eingewilli⸗ 
get / daß ſie ihn auch nachdem er etliche Tag unter der Erden gelegen / ab- contrafeyen laſſen / 
damit man unter den beeden einen Unterſchied machen koͤnne: Nachdem er endlich mit Tod 
abgegangen / da wolten die Befreunden ihren Verſprechen nachkommen / und wie ſie die To⸗ 
den Sark eroͤffnet / da wurden ſie alle erſtummet / und mit ihnen die geſamte Anweſenden: 
Indem ſie geſehen / wie die Wuͤrm das halbe Angeſicht ſchon verzehret / der Ruckgrad von 
einer Schlangen ausgeholet / und einen ſolchen abſcheulichen Geſtanck von ſich geben / daß 
viel in Ohnmacht gefallen; gleichwohl muſte der Mahler mit dem Pemſel dieſe abſcheuliche 
Toden ⸗Larffen entwerffen / weſche noch zu Coͤlln in der vornehmſten Kyrchen zu ſehen. 

Eine Geſchicht vo myrruͤhling iſt in dem Leben des H. Patritii zu leſen: Weilen deſſen Hei⸗ 


ligkeit und vollkommener Wandel viel in die Augen geſtochen / alſo haben ihn einige Gottloſe 


Leute ſehr ſtark verfolget / unter anderen find etliche Boͤßwicht geweſen / welche bey der Fruͤh⸗ 
lings Zeit auf dem Weg wo der H. Mann allzeit pflegte zu reifen / einige tieffe Gruben aus⸗ 
gegraben / und ſolche obenher mit zarten Zweigel und Gras in etwas zugedecket / damit alſo 
der fromme Biſchoff ſamt den ſeinigen moͤchte den Hals brechen. Solches freventliches Stuck 


hat ein gewiſſenhafftes Weibsbild dem H Mann angedeutet; er aber voll des Vertrauens 


auf Gott / ſteiget auf das Pferd / und gibt allen den ſeinigen / fo mit ihme muſſten reiſen den 


Seegen / dahero fie auch unverletzter davon kommen / zumahlen das uͤberdeckte Graͤſel ſo feſt 


gehalten / als die Erden ſelbſt / damit aber dieſe gottlofe Geſellen ein ewiges Gedenken haͤtten / 
alſo hat er ihnen vor⸗ und angedeutet / daß ſie und alle ihre Kinds Kinder und Nachkoͤmmling / 
das Stuͤckel Brod nicht anderſt werden gewinnen / als durch Erd graben / und folgſam in 
ſteter Armut leben / welches auch alles der Ausgang beſtaͤttiget. In vit. Der Allmaͤchtige 
Gott iſt ein ſo gerechter Zahler / daß er meiſtens einem der ihm oder die ſeinigen bekleidet / mit 
gleicher Muͤntz begegnet Weil des Loths Weib denen zweyen Englen als vermeinten Gaͤſten 
kein Saltz auf dem Tiſch geſetzet / alſo iſt ſie nachmahls in eine Salt - Säulen verkehret wor⸗ 
den: Ita Oleaſter: Indem der reiche Praſſer nichts anders als Tag und Nacht gefchleme 
und banquetiert / alſo hat er auch nachgehends nichts mehres in der Hoͤllen gelitten / als an 
der Zung: Einige vermeſſene Ketzer haben heimlich die Canzel mit der Saͤg in etwas abge⸗ 
ſchnitten / damit der Prediger / fo da geweſen der ſeelige Jacobus Prienus, ſolle die Fuͤß bre⸗ 
chen / Gott hat fie derentwegen alſo bezahlet / daß fie und alle ihre Nachkoͤmmling find 
krumm gangen / und haben an Fuͤſſen gelitten. 


0 Fabel. 


get guter von Adel fragte einem Bauern / zu welcher Zeit im Jahr die Bauern am luſtigſten waͤren? Der 
„Bauer antwortet: Daß fie ihre beſte Freud und Kurtzweil im Winter haben / dann nach dem Abendeſſen 
ſetzen ſie ae Feuer uud braten Koͤſten / ſo dann thaͤtten fie einen guten Trunck darauf / darnach legten fie ſich 
schlaffen: Der Edelmann wolte ihm hierüber eines verſetzen und ſprach: Ihr Bauren habt eine rechte Sau Arth / 
welche ebenfalls wann ſie ihre Wampen voll haben / ſich niederlegen und ſchlaffen: Auf dieſes fragte der Bauer 
auch den gnaͤdigen Herrn / zu welcher Zeit er zum froͤhligſten wäre? Wir von Adel / jagt er / haben unſeren 
gröſſten Luft im Fruͤhling / und ſonderlich in Majo. Hol mich der Gugu / ſagte der Bauer fo muͤſſt ihr meines 
Fels Vetter ſeyn / dann eben in demſelben Monat / iſter viel luſtiger / als ſonſten / und ſchreyet nichts ans 
ers / als Tha, Iha, ha, Man will zuweilen gemeine Leute desgleichen die Bauern find verachten“ und 
für allzuſchlecht halten / indem man oͤfſters findet / daß ihnen GOtt und einen ſonderen Verſtand und 
Witz mittheilet: Wer iſt der Gedeon anderſt geweſen / als ein Bauer / und gleichwohl hat GOtt ihn als er da⸗ 
mahls das Traid ausgetroſchen (durch einen Engel zum Kriegsfuͤrſten erkleſen / und hat dieſer nachmahls mit 
roſſen Verſtand wieder die Madianiter geſtritten / und ſelbe gantz ſiegreich überwunden. Judic, e 7. Bey des 
nen erſten an iſt gar nichts Adelichs geweſen / mit Ruder / und Fiſcher Netz muſſten ſie ihr Brod gewinnen / 
ſie Heckınder ich mehr auf die Sälbling / als auf den Salomon / und dannoch hat fie G Ott alſo erleuchtet / 
daß ſie die e e Weltweiſen uͤberwieſen. i N 
Eine Meer Muſchel iſt Geſtalt halber ein geringes Weſen / und dem aͤuſſerlichen Schein nach eines gar leich. 
ten Werths / und dannoch verbirget es inwendig ein koſtbahres Perl: Deßgleichen find auch viele Leute beſchaf; 
ſen // welche da wegen allzuſchlechten Aufzug für einfaͤltige a zuweilen für albere Menſchen gehalten werden / 
unterdeſſen verhuͤllet ſich gar offt mit dergleichen armen Kuͤttlen eine groſſe Weißheit: Dahero ſagt der H. 
Ambroſius: Bona paupertas, quæ fi theſautum non habet pecunir ‚, habet tamen thelauros Sapientiæ, InApoc, 
c. 11. Eine gute und löbliche Armuth iſt dieſe / welche da / ob fie ſchon keinen Schatz beſitzet des Gelds ſo hat 
fie doch Schaͤtz genug der Weißheit. Elieus hat ſich auf dem Acker aufgehalten / und mit feinen Ochſen den 
Drug gefuͤhret / unverſehens kommet Elias zu ihm mit dem Göttlichen Beſehl / er folle ihme nachfolgen / mel, 
hes auch geſchehen / nach ſolchem hat G Ott die gröffte Wunder gewuͤrket durch dieſen Heiligen Mann! alſo 
ſchauet Got nicht an / das Adeliche herkommens / ſondern wuͤrket mehrmahl durch gemeine / und den seen 
nach veraͤchtliche Leute groſſe Ding. 
Der 


Aſtas. 


Eſtum mors frigida tollit amoris. 


INcaluit tellus, & fervida ſolibus Æſtas, 
Plus etiam tonſos Sirius urit agros. 
Mirantur profugis minui fe flumina rivis. 
A 015 quod ſicco ſint modo victa, pudet. 
Ipfe abit in tenues aer, tremulosque vapores, 
Et tegit hos denſus nube ſtrepente culex. 
Laſſat, & humanos etiam calor occupat artus: 
Quæritur a nemorum, frigus & umbra, finu. 
Frangere vis æſtum, qua virtus languet, amoris, 
Vmbram mortis adi. Suppeditabit opem. 


Der Fommer. 
Unſers Todes Schatten-Sitz Schuͤtzet wider Liebes- Hitz. 
S* Erde / ſamt der Lufft / iſt von der Sonn erhitzet. 
Es ſenget Sirius im glatt -geſchornen Feld. 

Der Fluß ſtutzt: weil fein Bauch fo gar tief niederſitzet / 

Daß auch der Fleinfte Knab hier trucknes Paſſah halt. 

Die Lufft wird duͤnn' und hoch / es fippert Dunſt und Dampf. 

Und ach! wie plagt uns nicht des Schnaken-Heeres Kampf! 
Die Hitz entkraͤfftet gar die vor ſchon matte Glieder. 

Man ſucht ein Oberdach und einen finſtern Sitz. 
Setzt ſich in Fühle Schos des Baume - Schattens nieder: 

Daß man ſich vor der Lieb der Sonnen Strahlen ſchuͤtz. 

Willſtu dem Liebes Brand / dem Tugend Feind / entgehn? 

Geh hin / und lern / beym Tod / im Schatten unterſtehn. 
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Vers Fommer. 


Er Sommer nimmet feinen Anfang / wann die Sonne in das 
N Zeichen des Krebſen eintritt / und folgſam durch den Löwen 
und Jungfrau paſſiret / dazumahl iſt auf dem Erdboden die 
f gröffte Hitz / weilen die Sonnen uns am nechſten zurucket; 
JJeroſo mächtige Strahlen dem Menſchen die Schweißloͤcher 
eröffnen / die Feuchtigkeit verzehren / und darum den Leib 
zimlich abmatten / und krafftlos machen. Entzwiſchen aber lachen die Bauern 
bey ſolcher Zeit nicht ein wenig / wann ſie die zeitigen Fruͤchte auf ihren Feldern 
ſehen 7 welche fie bald in die Scheuern mit Freuden konnen einbringen. Menda⸗ 
villa ſchreibet / c. 160. daß in der groͤſſten Inſul Probana in einem Jahr all: 
zeit zwey Fruͤhling und zwey Sommer ſind / dahero ſie auch zweymahl ſaͤen / 
und zweymahl einſchneiden: Wann das Gluͤck unſere Bauern haͤtten / ſo 
möchten fie wohl ſtoltze Hahnen- Federn auf den Hut ſtecken. Anno, 1573. 
iſt ein ſolcher hitziger Sommer in Teutſchland geweſen / daß der Boͤhmer- Wald 
18 Wochen gebrunnen / und iſt der Donau Strom alſo ausgetrucknet / daß 
man an vielen Orten hat koͤnnen durchgehen / darum wegen Abgang des Vak 
ſers in denen Brunnen ſehr viele Leute und Vieh verſchmachtet. Jonſtonus in 
Thaum, &c. Der Evangeliſt Matthaͤus am 13. cap. regiſtrirt / was geſtal⸗ 
ten einer geweſen / der gar einen guten Samen ausgeſaͤet / als aber die Leute im 
tieffen Schlaff begriffen / da hat der Feind Unkraut darunter gemiſchet / nach⸗ 
deme ſolches hervor geſchoſſen / und es feine Knechte wahrgenommen / da wol 
ten fie ohne Verweilung hinaus gehen / und das Unkraut ausrotten: Der Here 
aber hat es nicht zugelaſſen / dann er ſorgte / ſie moͤchten das Unkraut ſamt dem 
Weitzen ausrupfen / ſondern fie. ſollen beede wachſen laſſen biß zu der Ernde / 
alsdann werde er den Schnittern ſagen / daß fie das Unkraut ſollen ſamlen / 
daſſelbe in Buͤndelein zuſammen binden und verbrennen / alligate es in falci- 
culos ad comburendum: Der Heilige VincentiusFerrerius verſtehet durch 
das Unkraut die Suͤnder / dahero am Juͤngſten Tag GOtt der HErr feinen 
Englen befehlen wird / ſie ſollen dieſe in Buͤndelein zuſammen binden / und in das 
ewige Feuer werffen / dieſer Buͤndelein aber werden 10. ſeyn: Und zwar erſt⸗ 
lich werden zuſammen gebunden / Kaiſer / Koͤnig / Lands - Fürften und hohe 
Regenten / welche einen gottloſen Wandel gefuͤhret. Zum anderten: Hohe 
Geiſtliche und Praͤlaten der Kyrchen / ſo da nicht durch Verdienſten / ſondern 
durch Geld zu ſolcher hohen Wurde gelanget: Drittens: Alle Ordens-Maͤn⸗ 
ner / welche nicht nach ihrer Regel und Satzung gelebet. Viertens alle Clo⸗ 
ſter· 18 welche ihren Beruff nach nicht gewandlet: Fuͤnfftens: Alle 
Prieſter / fo ihre Tagzeiten vernachlaͤſſiget / mit Spielen die Zeit verzehret / 
und anbey einen unzuͤchtigen Wandel gefuͤhret. Sechſtens: Alle Ungerechte 
Richter / Advocaten / Notarii: Welche die Arme Wittiben und Waiſen 
um das ihrige gebracht: Siebendeus: Alle Wucher / Geitzhaͤls / Dieb / Rau⸗ 
ber und betrogene Kauffleute: Achtens: Alle Straſſenrauber / Mörder und 
Todſchlaͤger ꝛc. Neuntens: Alle Geile / Unzuͤchtige / welche des Fleiſches Be⸗ 
gierlichkeit den Zaum gelaſſen: Und dann zum zehenten: Alle Hoffaͤrtige / Ehr⸗ 
geitzige / und Stoltze / fo da den eitlen Kleider Pracht geliebet / alle dieſe wer⸗ 
den zur Zeit des Schnittes / das iſt am Juͤngſten Tag / zuſammen gebunden und 
in das ewige Feuer geworffen werden ad comburendum. &c. Ä 
O wie erſchroͤcklich wird dieſer Tag ſeyn! an dem ſich GHLE nicht mehr wird zeigen einen 
Erloͤſer / ſondern einen Richter / an deme Gottes Barmhertzigkeit ſich wird verbergen / und nur 
die Gerechtigkeit ſich ſehen laſſen; an deme man nicht mehr das Lamm Gottes / ſondern daſ⸗ 
ſelbe in einen brüllenden Löwen verkehrter wird anſchauen. Ferrerius ſchreibet von einem 
laſterhafften Juͤngling / welchem bey naͤchtlicher Weil getraumet / daß er vor dem 1 
u ſtuhl 
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ſtuhl Gottes geſtanden / und daſelbſt feinen letzten Sentenz angehoͤret: Woruͤber er alſo er⸗ 
ſchrocken / daß er alſobald erwachet / und am gantzen Kopf eißgrau worden / dahero fruͤh 
Morgens in Mitte der Stadt einen offentlichen Buß: Wandel angetreten / und aus einem 
ſchwartzen Raben eine weiſſe Tauben worden. Ia Cent. Kurtz zuvor als der gebenedeyte 
Heiland gefangen worden von denen gottloſen Juden und dero Lottergeſind / hat er in dem 
Garten Gethlemani das Gebeth verrichtet zu feinen Himmliſchen Vatter / und zur Letzt ſolche 
Aengſten ausgeſtanden / daß er haͤuffiges Blut geſchwitzet / und ſagt der H. Ifidorus in 
Matth. c. 26. daß ſolches daher gekommen feye / weil der Heiland yon den Garten hinunter 
geſchauet in das Thal Joſaphat / allwo er einmahl alle Menſchen richten werde: Dieſes hat 
ihme einen ſolchen Schrecken verurſachet / daß ihme aus allen Schweißloͤchern das Blut ge⸗ 
ronnen: Der H. Arlenius / nachdem er hundert und wann Jahr gelebet / hat in ſeinem 
Sterbſtuͤndl haͤuffige Zaͤher vergoſſen / aus lauter Forcht / weil er vor dem gerechten Goͤttli⸗ 
chen Richter muß erſcheinen. Von dem Sommer find mannichfaltige Geſchichten / aus des 
nen aber nur folgende dermahl beliebet hat: Ælianus ſchreibet von einem Adler / der von eis 
ner Schlangen bey einen Brunnen umwunden / und gefangen gehalten / durch einen Schnit⸗ 
ter aber bey Sommers Zeit (der ungefähr Waſſer zu ſchoͤpffen / zu dieſem Kampf gekom⸗ 
men ) ſeye errettet und ledig gemachet worden: Dann eben dieſer Schnitter ein andersmahl 
feinen Geſellen und Mitſchnittern ein Waſſer gebracht / auch er / nachdem andere getrunken / 
den Krug anſetzen und trinken wolte / da iſt der Adler hinzugeflogen und hat ihme mit den Fluͤ⸗ 
geln den Krug aus den Händen geſchlagen / daß er zertruͤmmert / und das Waſſer ausgeronnen 
ift: Der Augenſchein gab es hernach / daß das Waſſer vergifftet / und alle fo darvon getrun⸗ 
ken plöglich dahin gefallen und geſtorben find: Wer fol ſich nit verwundern uͤber die Dankbar⸗ 
keit dieſes Vogels / welcher die empfangene Gutthat ſo ſtattlich wieder vergolten. Dergleichen 
vernunfftloſe Thier machen uns Menſchen billich ſchamroth / weil wir ſo undanckbahr ſind ge⸗ 
gen Gott / als unferen Erſchaffer und Erlöfer/fo gar brauchen wir das jenige / was er uns aus 
grundloſer Guͤte mitgetheilet / noch zu ſeiner Beleidigung: Gut und Reichthum / die ſeine Goͤttli⸗ 
che Freygebigkeit uns ſpendirt / die verzehren wir in lauter Hoffart und Übermuth. Dergleichen 
Undankbarkeit iſt der Goͤttl Mapeſtaͤt hoͤchſt mißfaͤllig: Als Chriſtus der Herr durch Sidon zu 
dem Galllaͤiſchen Meer komen / da bꝛachten fie zu ihm einen tauben und ſtummen Menſchen / auf 
welchen er die Hand geleget / alsdann mit groſſen Seuffzen gegen Himmel geſchauet / wor⸗ 
auf der Stumme gantz vollkommend angefangen zu reden; Suspiciens in Cœlum ingemuit. 
Marc. c. 7. Warum der HErr dißmahl mit groſſen Seuffzern ihme die Rede mitgetheilet / gibt 
die Urſach der H. Gregorius hom. 10. in Ezech. Dieweil er hat vorgeſehen / daß dieſer 
Menſch zu feiner Zeit werde ſamt anderen Juden aufſchreyen / crucifige, crucifige, creu⸗ 
tzige ihn / creutzige ihn: Kan dann eine groͤſſere Undanckbarkeit ſeyn als dieſe? 


Fabel. | 


n Bauer bey heiſſer Sommers Zeit beſuchte ſeinen Acker / auf welchem der Weitz bereits gezeitiget / 
9 und hat nicht ohne Verwunderung wahrgenommen / daß zwey Korn⸗Aehr mit einander geredet ha⸗ 
ben / eine / welche gantz aufrecht über ſich geſtanden / hat die andere derenthalben ausgeſpöͤttlet / daß ſie alſo 
dem Kopf haͤnget / wie ein altes Spital Weib; Meine Schweſter / ſagte fie / es ſcheinet / daß du 
nicht recht redlich biſt / weil du alleweil 12 1 8 du zuͤgleſt dir mit der Weil einen rechten Buckel / 
betrachte / wie ich ſo ſche in die Höhe fehane: Ein Feld Spatz / fo dazumahl gegenwärtig / ſagt dem Bauern / 
er wolle die Sach zwiſchen dieſen beeden recht erlaͤuteren / flieget Anfangs auf die volle und niedere geneigte Aehr / 
becket ein Koͤrnl herauß / und zeiget mit feinen Gebärden / als thue er dieſe Aehr loben / alsdann begiebet er 
ſich auf die andere aufgerichtete / ſchutzt hin und her / findet aber alles laͤhr / iſt demnach da / und thut ihr auf 
dem Kopff / ſagte anbey dem Bauern / dieſes gehoͤret für die ſtinkende Hoffart. 15 Fabel moͤchte etwan eie I 
nen Rafenwigıgen mißfallen / ein ſolcher aber ſoll leſen / was der weiſe Salomon in feinen Sprüchen meldet: 
e. 11. Ubi ſuerit ſuperbia, ibi & erit covtumelia. Wo Hoffart iſt / da wird auch Schmach ſeyn. Einer / der 
viel Verſtand und Weißheit im Kopff hat / der wird ſich weit ehender demütigen / als ein anderer / der Amen 
Stramen im Hirn; entgegen wird ein ſolcher meinſtens von GOtt zu ſchanden gemachet. 0 

Jene Geſellen / welche aus lauter Hoffart den Babyloniſchen Thurn aufgefuͤhret / ihnen hierdurch einen 
ewigen Nahmen zu machen / m zur Straff lauter dalkete Limmel worden; alſo / daß einer dem anderen nicht 
mehr konnte verſtehen. Weil jich der folge König Nabuchodonofor gar um die Gottheit hat angemaffet / alſo 
muſte er in ein Vieh verändert werden / und das Gras freffen / wie ein Ochs. Ware learus, deme fein Vatter 
waͤchſene Flügel angehefitet / nicht gar zu hoch geflogen + fo hätte er ſolche bey der Sonnen Hitze nicht zer⸗ 
ſchmelzet / wordurch er ſolgends in das tieffe Meer gefallen und erfoffen ꝛe. Dem Lucifer bleibet die ewige 
Ha daß man ins gemein pfleget zu ſagen; es ſtinket wie der Teufel / folches aber hat verurſachet feine 

0 2 


Autumnus. 


Sunt temporis omnia prada. 


Alltumnus, video, pira dulcia, mitia poma, 

Abſtulit in cellas economia tuas. 

Jam quoque pendentes reſecavit vitibus uvas, 
Implevitque ſuos vinitor inde cados. 

Sol humilis denſos non detinet amplius imbres, 
Flat Boreas, foliis filva ſtat orba ſuis. 

Ergo aliquis vacuos dum cernit in arbore ramos: 
Quam cito tot rapuit gaudia tempus, ait! 

Sic eſt, nil durat. Mors & rapit omnia Tempus, 


Illa ſuis telis; falcibus iſtud agit. 


Der Merbſt. 
Menſchen / Thiere / Frucht und Laub / Alles dient der Zeit zum Raub— 
ie ich ſehe / ſind die Aepfel / Birn' und Pflaumen / 
Im Keller / wie man ſoll / recht Mauken- weiß verſteckt. 

Es iſt kein Beerlein mehr vom Rebenſtock zu raumen. 

Der Moſt macht Winzer ſtolz: weil keine Kufe kleckt. 

Der Regen ſtuͤrzt herab / bey ſchwachem Sonnen Strahl. 

Der Nord- Wind ſauſt und brauſt. Die Baͤume werden kahl 
Da ſpricht ein guter Freund / der alles leer erblicket; 

(Kein Obſt war auf dem Baum / der Stock ſtund ohne Beer) 

Wie hat uns doch die Zeit ſo manche Luft beruͤcket! 

Ja freylich iſt dem ſo drum merke dieſe Lehr: 

Die Welt und alles fallt / durch Tod und Zeit / ins Grab: 

Er maͤht es mit dem Pfeil; Sie mit der Sichel / ab. 
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Der Ferbſt. 8 


u ft Zeit iſt eine aus den annehmlichſten des Jahrs / weil da⸗ 
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65 UNS zumahl die uͤherläͤſtige Sonnen Hitz weit milder und minder 
tt: dann dieſes ſtrahlende Himmels Licht durch die Waag / 


Scorpion und Schuͤtzen marchieret; Im Herbſt prangen die 
I] Baͤume mit zeitigen Fruͤchten / der Weinſtock mit ſuͤſſen Trau. 
Al ben / der Lufft mit allerlen Feder. Wildpraͤt / alles zu Luſt und 

Guſt des Menſchen: Weilen aber meinſtens dieſe Zeit ſehr veraͤnderlich / und 
bald warmes / bald kaltes Wetter einfallet / alſo werden hierdurch die menſch⸗ 
lichen Leiber von unterſchiedlichen Unpaßlichkeiten angetaſtet / und folgſam 
ſolche gar offt in gefährliche Fieber ausbrechen / weſſenthalben zu ſolcher Zeit 
die Medici und Aertzte gar ſeltene Feyertag genieſen: a0. 1483. Hat man zu 


Herbſt-Jeit durch gantz Teutſchlandeeine ſolche Menge des Wenns geſammlet / 


daß eine Maß Wein um ein Ey verkauffet worden / an vielen Orten hat man 
die Trauben am Stock verderben laſſen / aus Mangel der Faͤſſer und Geſchirr: 
die Bauern find wegen ſolches Uberfluſſes alſo ergrimmet / daß fie allerlen 
gottslaͤſterige Worte ausgegoſſen; aber in dem darauf folgenden Jahr hat 
Gott ſolche Vermeſſenheit ſattſam gerochen. Anbelangend die H. Schrifft / 
iſt von dem Herbſt nicht gar viel zu leſen / auſſer daß der Prophet Micheas c. 
17. ſich beklaget / daß er wenig fromme Leute zu ſeiner Zeit habe angetroffen / 
ja er ſetzte noch hinzu dieſe Gleichnus: Es geſchehe ihme / wie einem / der bey 
Herbſt-Zeit nach dem Leſen / Weintrauben ſuchet / nun iſt allbekannt / daß 
nach dem Weinleſen / in denen Weingebürgen wenig oder gar keine Trauben zu 
finden: Gewiß iſt es / daß die Anzahl der Frommen und Gerechten weit gerin« 
ger iſt / als der Gottloſen / zumahlen die menſchliche Natur zum Boͤſem ſehr ges 
neiget iſt: Der Koͤnigl. Harpfeniſt David vergleichet den gerechten und gewiſ⸗ 
ſenhafften Menſchen einem Palmbaum: Jultus ut palma florebit; Dieſer 
Baͤume ſind gar wenig zu finden / die darneben erſt in hunderten Jahr Frucht 
bringen: Die Suͤnder aber vergleichet erſtgedachter Pſalmiſt dem Heue / 
cum exorti fuerint peccatores, ſicut fœnum: Wann die Suͤnder aufge⸗ 
hen / wie das Gras / oder Heu / Plal. 91. Weil dann dieſes in groſſer Menge / 
der Palmbaum ſehr laͤr und ſelzam / alſo folget daß weit mehr Gottloſe gefun. 
den werden auf Erden / als Fromme. Nachdem des Adams unſchuldiger 
Sohn der Abel durch ſeinen Bruder Cain ermordet worden / da hat ihme Vat⸗ 
ter der Allmaͤchtige Gott ſolchen Trauer und Schaden mit einem anderen from. 
men Sohn erſetzet / und dieſer ware der Seth / aber wann iſt ſolches geſchehen? 
Hundert und dreiſſig Jahr nach dem Tod des Abels / dazumahl iſt erſt der from⸗ 
me Seth gebohren / unter ſolcher Zeit hat ſich der Cain durch feine gottlofe 
Kinder- Brut alſo vermehret / daß ſie eine ganze Stadt Hur erbauet / wie alles 
gar klar in dem Buch Genes. c. 4. zu leſen: Woraus Rupertus Abbas billich 
ſchlieſſen thut. Lib. 2. de Vict. Verb. c. 22. daß die Zahl der Böſen fich leicht 
vermehre / entgegen mit der Zahl der Gerechten es gar langſam hergehe: 
Hoc non ſolum in quolibet homine, verum etiam in univerſitatę hominum certis cla- 
ret experimentis, quia videlicet Generatio Cain, id eſt, Semen Serpentis, cum feſti- 
natione venit, & cum feſtinatione civitates condidit; Generatio autem Abel, five 
Seth Semen Dei, quod poſuit Deus pro Abel, tardius venit. Man wird gleicher geſtalten 
in dem Buch Gen. c. r. finden / bevor der Allmaͤchtige G Ott das Liecht erſchaffen / daß vor⸗ 
hero die Finfternuß geweſen uber den gangenErdboden. Tenebræ erant ſuper taciem abyſſi: 
Deßgleichen wird man auch leſen / daß der Rab zu allererſten aus der Archen geflogen / weil 
dann die Finſternuß vor dem Liecht / der Rab vor der weiſſen Tauben den Vorgang gehabt / 
alſo vermuthet der Sinnreiche Didacus Nyflenus, Dom, 3. poſt Paſch. daß die Gottloſen / 
Zahl / lber / denen Gerechten weit werden vorgehen; dann wir elende Adams - Kinder zu 
hen L- ern in voͤlligem Lauff begriffen / entgegen an Tugenden faſt langſamer gehen / 5 
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die Schildkrotten: Auf dem Weg Gottes werden wir leichtilch müde und abgemattet / auf 
dem Weg aber des Verderbens ſind wir hurtig genug / wann es auch Schwitzens ſolle gelten: 
Der Leib dieſer wilden Trampel wird in feiner Pitt faſt allemahl erhoͤret; die Seel aber wird 
meinſtens abgewieſen: Hundert Gedanken ſchoͤpffen wir ehender auf das Zeitliche / als nur 
einen auf das Ewige: Zu denen zergaͤnglichen Wolluͤſten manglet uns nie keine Zeit / aber 
Gott zu dienen unterlauffen tauſend Verhindernuſſen: Dahero kein Wunder / daß meh⸗ 
rer Schlimme als Fromme in der Welt anzutreffen. In der Stadt Baſel wohnten auf eine 
Zeit zwey Eheleute / dem Stand nach ſehr gemein und einfaͤltig / anbey aber fromm und Gotts⸗ 
förchtig / dahero fie auch in allen Tugenden ihre drey Kinder erzogen / benanntlich zwey Toͤch⸗ 
terl/ Adelheit und Catharina / dann auch ein Soͤnhl Joannes. Wie nun beſagte Leute im 
Herbſt nach Michael in ein anders Quartier gezogen / da find die 3. Kinder / dero Aeltiſtes 
acht Jahr / alſobald im Garten geloffen / und ein jedes ihme einen Baum auserwoͤhlet / auch 
denſelben wohl gepflogen: Wie nun der Frühling herzukommen. da hat fich dieſes Wunder 
ereignet / daß der zwehen Toͤchtern ihre Baͤumer ſchneeweiſſe Blühe hervorgebracht / des Jo⸗ 
annis aber fein Baͤuml eine Bluͤhe / wie die rothe Roſen / und iſt folches eine wunderliche 
rophezeyhung geweſen ihres kuͤnfftigen Beruffs / zumahlen die 2. Schweſtern ihre unver⸗ 
ehrte Jungfrauſchafft erhalten biß in den Tod / der Bruder aber in den Orden des H. Do- 
minicı eingetreten und einen Gottſeeligen Wandel geführet. Nyder. informicax. I. 2. c. 1. 
Aus dieſem kan man leichtlich fehlieffen / was Nutzen denen Kindern bringe das gute Exempel 
der Elteren: weil der alte Tobias ein vollkommener und heiliger Mann geweſen / alſo hat 
ſich auch ſein Sohn in allen Tugenden geuͤbet: Weil Joſaphat recht gehandlet vor den Au⸗ 
gen Gottes / das hat er gelernet von ſeinem frommen Vatter Ala. eil Azartas wohlge⸗ 
fällig geweſen dem Allmaͤchtigen GOtt / das iſt zuzuſchreiben dem tugendſamen Wandel 
feines Vatters Amaſias: Indeme Zacharias und Eliſabeth fo heilig gelebet / da iſt daraus 
erfolget / daß auch ihr Sohn Joannes ein gewiſſer Heiliger worden: Die Eſelin worauf 
nachmahls Chriſtus der HErr nacher Jeruſalem geritten / iſt nicht gar allein in dem Stall 
zu Bethlehem geſtanden / ſondern auch bey ihr das Fuͤllel; wann die Eltern in den Kyrchen 
und Gottes- Haͤuſern ſich andaͤchtig einfinden / da werden ihre Kinder nicht ausbleiben. 
Maria und Joſeph giengen hinauf gegen Jeruſalem nach Gewohnheit des Feſt Tags / 
und der 12. Jaͤhrige Jeſus mit ihnen. Dieſen follen billich alle Eltern nachfolgen / fo dann 
werden fie mit geöfften Troſt erfahren / daß dero Kinder aus der guten Art nicht werde 


ſchlagen. f 
Fabel. 


POm plonius Schnautzer / ein Bauer von Schnerkingen in Schwaben / ſtiege zur Herbſt⸗ 
Zeit auf einen Birnbaum / damit er die Früchte möge abbrocken / und felbige den folgen⸗ 
den Tag auf dem Marck verkauffen / weil er aber allzuweit auf einen Aſt ſich hinaus getrauet / 
alſo konnte ſocher den ſchwehren Bauern TLaſt nicht ertragen / ſondern iſt entzwey gebrochen / 
und der arme Pomploni gaͤh herunter gefallen / auch ihme eine Rippen im Leib zerſpalten: 
Ungefehr gienge ein Reiſender vorbey / welcher mit dem Bauern ein ſonderes Mitleiden ger 
tragen / er ließ fich beynebens verlauten / daß er ein leichtes Mittel wiſſe / daß er nimmermehr 
folle von einem Baum fallen: Pomplonius gabe zur Antwort: er möchte ſolches vorhero ge 
wuſſt haben / gleichwohl aber / ſagte er / mein guter Freund / offenbahre mir zu einer Gnad 
dieſes Mittel oder Geheimnuß! gar gern / antwortet dieſer / Pomploni ſteig du ins kuͤnfftig 
nicht mehr auf einen Baum / ſo wirſtu gewiß nicht mehr herunterfallen. Das Steigen iſt 
ſchon vielen ein Untergang geweſen weilen es mehrertheils aus Ehrſucht geſchihet. In den 
Schulen iſt das Aufſteigen eine Ehre / aber in Ehren ſteigen bringet es gemeiniglich eine Ge⸗ 
fahr: der Gipfel des Baums wird ehender von dem Sturmwind geſtutzet / als der untere 
Aſt: Die Fiſch fo in der Höhe ſchwimmen / find nicht ſo ſicher als dieſelbe / welche fich in der 
Tieffe auffhalten: Der Altiſt wird viel geſchwinder heiffer als der Baſſiſt: Hohe Gebaue 
werden ehender vom Donner getroffen / als eine niedere Huͤtten: Chriſtus der HErr ſelbſten 
hat die Lehre gegeben / wann jemand zu einer Mahlzeit geladen wird / daß er nicht gleich ſolle 
das erſte Ort nehmen / damit er nicht nachmahls mit Spott werde hinunter gefchaffet; Balla- 
ba nus iſt aus einem Bauern von Mahomet dem anderen Tuͤrkiſchen Kaiſer zum General uͤber 
feine ganze Armee geſetzet worden / welcher Hohheit halber er ſich alſo übernommen / daß er 
den IBelt- berühmten Helden Georgium Caſtrigtum nur ausgehoͤnet / ja fo gar wider 
denſelben die Waffen ergriffen / aber allemahl das Kuͤrzere gezogen: Weil er dan mit Gewalt 
den tapfferen Helden nicht konte auf ſeine Seiten ziehen / alſo hat er ſolches durch koſthahre 
Geſchankungen verſuchet / welche zwar Caltriotus angenommen / ihme aber entgegen etliche 
Wagen mit lauter Schaufflen / Hacken / Krampen / Huffeiſen / Miſt- und Heu- Gabeln bes 
ladener zugeſchicket / und ihme hierdurch fein geringes Herkommen gleichſam vorg ' worffen; 
auch anben ermah et er ſolle ferners feinen Hochmuth ſinken laſſen / wofern er nicht will ihme 
ſelbſt die Straffe Gottes auf den Rucken laden. 6 — — 


U 
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Hiems. 


FBruma Studiofus in ipſa 


Et flores fructusque legit. 


Enit Hiems, totos operit nix frigida campos, 

Pendet & ex alta ſtiria longa domo. 
Pro patriis pugnare focis jam fæpe neceſſe eſt. 

am quoque ſub vulpis pelle latere licet. 

Cum deſint alibi; in libris vos quærite flores, 

Si quos Phœbus amat, quosque Suãda docet. 
Iſtud enim ſtudiis, tempus favet artibus iftud, 

Quo mens delicias quærere ſola poteſt. 
An operam ac oleum vis ſegnis perdere? quippe 

np paucas nox modo longa petit. 

* Der Winter. 
In dem Winter gibt ein Buch Fruͤchte / nechft dem Blum-Geruch. 
Mer Winter bricht herein. Der Schnee bedeckt die Wieſen. 
Wie mancher langer Zapf haͤngt an den Daͤchern ſchwer! 

Man wird um Feur und Heerd jezt oͤffters kaͤmpfen muͤſſen. 

Die Einfalt ſelbſten ſchleicht in einem Fuchsbalg her. 

Sucht / ihr Studenten / nun fuͤr Euer Red-Gebind / 

Die Biumen / in dem Buch / weil ſie im Feld nicht ſind. 
So rauh der Winter ſonſt / ſo mild iſt er den Kuͤnſten. 

Er iſt / ſo tod er ſcheint / ſo geiſtig fuͤr den Kopf. 
Die Muſen flüchten ſich zu deines Ofens Dienſten: 

Sie laͤſen gerne was / beym Lampen-Oeles-Topf. 

Gib Acht: weil Oel und Nuͤh leicht liederlich verraucht / 

Da man / bey langer Nacht / nicht wenig Lampen braucht. 
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| Ser Pinter. 


R Er kuͤhle / kahle kalte Winter iſt denen Menſchen ſehr verdrieß⸗ 


lich / weil er uns alle Ergetzlichkeiten des Erdbodens hinweg 
raubt / und denen Leuten einen fo langen Zimmer; Arreft auf: 
buͤrdet: wider den Winter führen nicht eine geringe Klag die 
Jobe / Otter / Mader / Fuͤchs und dergleichen Thier / weil fie 
wegen ſeiner Tyranney und Grobheit muͤſſen den Balg her 
geben: dieſer weißkopfende Geſell macht ebenfalls kurze Taͤg und lange Nacht: 
weſſenthalben er die meiſten Menſchen in ihren Gewerb verhindert / und ihnen 
nachtheilig iſt: A. 168 1. iſt ein ſolcher rauher Winter geweſen / daß auch die be, 
ſte Wein im Keller gefrohren: Ja in Preuſſen hat es ſich zugetragen / daß der 
Ren. oder Scharfrichter hat muͤſſen über Land reiſen mit einem feiner 
iener / weil aber / wegen Tieffe des Schnees / die Woͤlffung keine Nahrung koͤn⸗ 
ten haben / alſo iſt dieſer und fein Diener von ſolchen hungerigen Thieren ange⸗ 
griffen und beede ſamt den Pferden aufgezehret worden. I heatr. Europ, 
Boggius ſchreibt de Miſ. hum. daß zu ſeiner Zeit wegen Schaͤrfe des Winters 
ſehr viel Leute zu Grund gangen / ja einer ſeye zu Coblenz ſchon tod und gantz er⸗ 
ſtarret auf feinem Pferd in die offentliche lavern oder Wirthshaus eingerit⸗ 
ten. In H. Schrifft iſt bey dem Evangeliſten Joanne am 0. cap. zu leſen / was 
maſſen Chriſtus der HErꝛ bey der Kyrchweih zu Jerusalem ſich eingefunden / Se 
hyems erat, und ſolches iſt geſchehen zu Winters Zeit / dazumahl hat er ſich auf 
gehalten in dem Vor oder Umgang des Salomoniſchen Tempels / allroo Ihn 
die Gottloſen Juden wolten verſteinigen: Mein Heiliger Vatter Auguſt mes 
bey Cornel. A Lapide in Ha. gibt vor / daß zu ſelbiger Zeit ein doppelter Win: 
ter ſeye geweſen / und zwar der groͤſte in dem Seitzen der Juden; frigebant 
qiligendi charitate, weil ſie Fein einige Liebe gegen dem HErꝛn haben getra. 
gen / der ihnen doch nichts als lautere Gutt haten erwieſen: O wie viel derglei⸗ 
chen kalte Herzen find in der Welt anzuffreffen / in welchem keine Funken der 
Goͤttlichen Liebe gefunden werden / dann wer Gott liebet / der haͤlt ſeine Gebot / 
wenig aber find die GOttes Gebot haltern / alſo folgſam wenig / welche GOtt 
recht lieben. Wir pflegen freylich wohl? is gemein allzeit zufügen; Unſer lieber 
Her: dulieber GOtt / aber im Werck! often zeigen wir das Widerppiel. Wir 
ſollen Gott lieben aus gantzem unſeren Herzen / aus ganzer unſerer Seelen / ꝛc. 
Wer it aber / der ſich nicht auch in einen Jaitlches vergaffet / und daſſelbige lie⸗ 
bet? das heiſt ſchon nicht / aus ganzem. erzen. Der H. Athanaſius ſtellet dieſe 
Frag: Warum Gott der Himmlische atter habe angeordnet / daß die Erloͤ⸗ 
fung des Menſchlichen Geſchlechts ſo je gefchehen durch feinen einigen Sohn? 
und warum hat er ſolches Werck nicht! ungeſtellt durch einen Engel? Er gibt hier 
auf die Urſach ſelbſt / es ſeye deſſenthal Jen geſchehen / damit GOtt allein geliebt 
werde; dann wann wir durch einen ( engel wären erlöft worden / ſo haͤtten wir 
die Liebe zertheilt / und ein Theil SOtt / den anderen dem Erlöfer gewidmet. 
Serm. 3. ia Arian. Der ſeelige ES idius Franciſcaner Ordens / wolte einenꝑE. 
delmann / der auch den Winter im Eerzen gehabt / zu der wahren Liebe Gottes 
antreiben / brauchte alſo dieſe Para bel: Es ware ein elender und muͤheſeliger 
Menſch / der weder Augen / weder Hand und Fuͤß gehabt / dieſem hat einer vorge; 
tragen wann ihme jemand ſollte da i @Geficht erſtatten / und zum Hand und Fu, 
fen helffen / ob er denſelben wolte lieb den / undihme danckbar ſeyn: Hierauf gabe 
der arme Kruͤppel dieſe Antwort: Ede wolte denſelben nicht allein von Herzen lie ⸗ 
ben / ſondern ihme die Zeit feines bens einen leibeignen Knecht abgeben: Nach f 
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als GOtt; Manus tua. 777 5 7 fecerunt me &c. Warum ſolleſtu dañ Gott 
nicht uͤber alles lieben / indeme du doch von ihme ſo Mat Gnaden empfangen. 
Jener ſchlimme Knecht / von deme der Evangeliſt Matth. 1 8. c. ſchreibt / hat 
mit groſſer Ungeſtuͤmme von feinem Mitknecht die Schuld gefordert / redde 
quod debes, bezahl mir was du ſchuldig biſt. Gott hat die allerbillichſte 
Schuldforderung an uns Menſchen / daß wir ihne ſollen bezahlen / alle erwieſene 
Gnaden / weil er uns erſchaffen / uns mit ſeinem theuren Blut und bitteren Tod 
erlöſt; uns aus vaͤtterlicher Güte bißhero erhalten / ꝛe. Indeme wir aber nicht 
faͤhig ſind / alles dieſes zu bezahlen / fo iſt er doch zufrieden mit der einigen Lieb: 
Wie kan es dann möglich ſeyn / daß der Menſch ein fo undankbahres Geſchoͤpff 
thut abgeben / und ſeinen Gott nicht lieben und loben / indeme doch alle Creatu⸗ 
ren / welche uns taͤglich unter die Augen kommen / uns nichts anders ſagen und er⸗ 
mahnen / als daß wir GOtt ſollen lieben. . 

Folgende Geſchicht iſt ohne das bekannt / weil ſie ſich aber im Winter zugetragen / alſo iſt ſie 
füglich anhero zu ſetzen: Als im Monat Januario der Erdboden mit haͤufigem Schnee bedeckt 
ware / und gar ein rauhe Kaͤlten eingefallen / da hat Franciſcus der Seraphiſche in ſeinem 
Gaͤrtl die friſcheſte weiß und rothe Roſen wahrgenommen / fo iſt auch ihme eine groſſe Anzahl 
der Engel erſchienen / mit dem Befehl / er folle ſich ohne Verzug in fein Kyrchl begeben / daſelbſt 
werde er den Heiland JEſum ſamt feiner Gebenedeyten Mutter antreffen; welche ihme wer⸗ 
den andeuten den Tag / an deme er ſeine Indulgenz und Ablaß folfe halten / wie dann ſolches 
auch geſchehen / und hat ihme der Heiland auferlegt / daß er ſolche Roſen folle dem Stadthal⸗ 
ter und Kyrchen⸗Oberhaupt nacher Rom bringen / und daſelbſt den ertheilten Ablaß von ihm 
laſſen beſtaͤttigen; der Pabſt / nachdem er die friſche Roſen bey geöfter Winters. Zeit erblickt / 
hat alſobald in das Begehren Franciſci eingewilliget. Annal. Minorit. Anno 1223. f 

Der H. Ablaß ſcheinet gar gleich und ahnlich zu ſeyn einer Roſen / zumahlen die Herren 
Medici tend Aertte ſelbſt und einhellig bekennen / daß die Roſen / fo wohl Stauden als Blaͤt⸗ 
ter und Saameen halber / zu allerley Artzeney ſehr dienlich ſeyn / dahero die Natur dieſer Pur⸗ 
pur Blumen in Mitte ihrer Schoos ein Gold geſpendirt / etwan hierdurch zu weiſen / was 
für ein Schatzreiches Gewaͤchs fie ſeye: Forderiſt aber nach Auſſag der Artzneykuͤndigen / 
dienet die Roſen wider die Hitz. Nun iſt gar bekannt / forderiſt bey denen Catholiſchen / daß 
der Menſch wegen noch nicht ſattſam abgebuͤſten Suͤnden / in jener Welt durch die Hitz des 
Fegfeuers muͤſſe leiden: Der H. Ablaß aber / ſoſern er mit gehörigen Umſtaͤnden und An⸗ 
dacht empfangen wird / ſolche zeitliche Hitz voflege zu wenden; alſo hat Chriſtus der HERR 
der H. Brigidaͤ ſelbſt geoffenbahret / l. 6. C. 102. Die jenige / welche den H. Ablaß gewin⸗ 
nen / und hierüber mit wahrer Reu und Leid von dieſer Welt abſcheiden / find nicht allein frey 
geſprochen von allen Suͤnden / ſondern auch von aller Pein und Straff. 


SD puer beklagte ſich / daß ihme zur harten Wirkt eit au zuviel Holtz aufgehe / weſſenthalben ihme die Aus⸗ 
gaben gar zu hoch wachſen / dieſem gab ein and = inen Rath / wie er mit einem Fuder Holtz den gantzen 
Winter koͤnne auskommen / und doch dabey keine K eiden ſoll / als derſelbe nun dieſes zu wiſſen begehrte / da 
ſprach er: Wann ihr ein Fuder Holt habt / fo laſſt ed ten in dem Hof ablegen / waun euch anfangt zu frieren / 
ſo tragt ein Scheid nach dem anderen auf den Boden N uf / fo lang biß euch warm wird: wann euch darnach 
wieder anſangt zn frieren / ſo tragt wiederum ein ScheM ach dem anderen in Hoff hinunter / biß euch wiederum 
warm wird / alſo koͤnnt ihr euch mit einem Fuder Holtz & ganzen Winter hindurch waͤrmen: Das Holtz tragen 
iſt uns Chriſten allen nicht allein zu Winters / ſondern auc ur Somers Zeit ſehr anſtaͤndig und nuͤtzlich / zumahlen 
der Heiland ſelbſten gefprochen : Qui non accipit erucem\ &e Wer fein Creutz nicht auf ſich nimmt / und folget 
mir nach / der iſt meiner nicht werth: Matth. c. 1o. Es iſſt kein andere Brucken in Himmel / als das Creutz / es 
laͤſſt ſich die Himmels Porten nicht anderſt auſſperren / als durch den Creutz Schlüffel: Die Himmliſche Glory 
wird nicht anders eingehandlet als durch Creußer: Elias iſt durch einen Sturm in Himmel gefahren / alſo ſagt 
die Heil. Schrifft 4. Reg. c. 2. Wer die ewige Freud will halten der muß einen Sturm ausſtehen. Es iſt ein 
gewiſſer Zeuch bey denen Kauffleuten / der heiſt und wird ganennet puff welcher da begehrt der Himmliſchen 
Mahlzeit beyzuwohnen / der muß ein hoch zeitliches Kleid anhaben / dieſes aber iſt von Puffi / Puff muß jemand 


leiden und ausſtehen; Wer dorthin will kommen: Die Wirth haben im Brauch / wie zu Cana in Galilaa geſagt 


worden / daß fie Anfangs einen guten Wein den Gaͤſten aufgetragen / zur etzt aber einen ſchlechten. Das ganze 
Wiederſpiel iſt bey GOtt / dann er auf der Welt einen Sauerampfer einſchenkt / alsdann erſpin der Ewigkeit eis 
nen ar Trunk ſpendiret. Der gute Jacob muſſte Anfan gs mit der garſtigen Lea vorlied nehmen / nachmahls 

rſt hat er die ſchöne Rachel erhalten: wie er auch die Leitel geſehen / da iſt er nicht auf einem Federbett gelegen / 
ondern fein Haupt. Polſter beſtunde in harten Steinen / das Patior vor dem Potiot, allemahl kommt Leiden vor 
Freuden / und wer das Creutz tragen weigert / der relgnirt / fren willig den Himmel. 
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| Glacies. 
Et fors, & glacies res utraque lubrica fallit. 


COgit hiems rapidum vaga flumina ſiſtere curſum 
Frigore, ceu captas compede, Nringit aquas. 
Cruſta ſuper duros cry ſtallina cernitur amnes, 
Provocat illa tuos, læta juventa, pedes. 
Ergo aliquis plantas ferrata munit aluta, 
Currat in hac agili, quin volat ille pede. 
Dum plaudit populus, glacies en rupta dehiſcit, 
Et novus hic gelidas fit jocus inter aquas. 
Quem celeri ducit curſu fortuna, memento, 
Hæc vitrea eſt, caſum quem verearis habes. 


ö Das Vis. 

Eis und Gluͤcke / beeder Treu bricht / eh mans gedenkt / entzwey. 
Der Winter hemmt den Lauf der Pfeil geſchwinden Fluͤſſe / 

und legt der feuchten Flut gefr orne Feſſeln an. 
Der Spiegel von Eryſtall reizt unſrer Jugend Fuͤſſe / 

die ſo gar ſchwer die Luſt des Scene laſſen kan. 

i Ziſchelns 

Sie macht die Fuͤſſe gern mit eiſern Schuhen ſchwer / 

und rennt / auf falſchem Eis / als flüge Sie daher. 
Am Ufer ſteht das Volk und glatſchet mit den Haͤnden; 

Schnell bricht das harte Glas der ſchluͤpfrig glatten Bahn. 
Wer ſich im kalten Bad weiß hur tig umzuwenden / 

traͤgt / als die Tropfe. Maus / zu neuem Lachen an. I 

zit dir das Gluͤck den Weg und du fährst ſchnell dabey? 
enk nur / daß deſſen Eis Gleis / und nicht Eiſen / ſey. 
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Das Dis. 
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dieſe glaubwuͤrdige Geſchicht vernehmen. Als eineſt wegen groſſer Kaͤlte gedachter See mit 


einem dicken Eis uͤberzogen worden / auch die Reiſende wie oͤffters pfleget zu geſchehen / mit 
Schlitten darüber gefahren / da zeiget man alda einen Ort oder Huͤgel / allwo die Spiel-Leute 
geſtanden / auf dem gefrornen See aber hat die muthwillige junge Purſch einen Tantz gehal⸗ 
ten / ſo eine zimliche Zeit ben weil nun bey dergleichen Tantz die Leichtfertigkeiten nicht 
ausbleiben / und bey ſolchen Springen mehrmahl die Erbarkeit mit Fuͤſſen getreten wird / 
alſo hat es auch hierinnfalls dazumahl nicht gemanglet; weſſenthalben die Rach Gottes auch 
nicht ausgeblieben / ſondern ohne alles Vermuthen iſt in Mitte des Tanzes das Eis gebro⸗ 
ah — alle erbärmlich zu Grund gegangen / auſſer der Spiel Leute / welche auf dem 
Land in einer Hoͤhe ihren Sitz hatten / dieſe ob ſolchen Spectacul find mit hoͤchſter Forcht und 
Schrecken nacher Hauß gegangen / und haben ihnen ferners die Gottes forcht laſſen beſſer an⸗ 
gelegen ſeyn. Mein H. Vatter Auguſtinus in Pf, 69. zehlet unter die ſchaͤdliche Mißbraͤuch 
der Chriſten forderiſt das Tantzen / und ſcheinet es wahrhafftig / daß den Tantz niemand 
anders erfunden als der böfe Feind ſelbſt / alſo ſchreibet Magilter Hiſtoriæ Scholaſticæ fol- 
gender Weiß in Exod. In Egypten iſt der leidige Satan mehrmahl in Geſtalt eines Stiers 
aus einem Fluß hervor kommen / mit einem Zeichen auf dem Rucken wie ein halber Mond⸗ 
ſchein / ſo bald ſolchen die Egyptier erblicket / da haben fie alſobald ihre muſicaliſche Inftrumen- 
ta ergriffen und luſtig aufgeſpielet / und indeme dieſer teuflifche Stier ſich in die Höhe erhoben / 
und allerley wunderliche Spruͤng und Hupfer hinder ſich und fuͤr ſich gemachet / alſo haben 
ſich auch die Egyptier / fo unterhalb geſtanden / gleicher geſtalten beweget / worvvn dann 
das Tantzen feinen Urſprung genommen: Jofephus Hebrzus ſchreibet / wie die Dina des 
Jacobs Tochter im alten Teſtament aus Vorwitz die Sichemitiſche Weiber heimgeſuchet / 
und dieſe dazumahleinen Tank gehalten / allwo fie auch mitgehupffet / da habe fich der Fuͤrſt 
der Sichemiter in dieſe huͤbſche Tantzerin verliebet / ſelbige um ihre Ehre gebracht / woraus 
dann der Untergang deſſelben gantzen Geſchlechts erfolget : Gen. c. 34. Daß ein gewiſſes 
Land in Teutſchland in das aͤuſſerſte Verderben gerathen / iſt gu glauben / daß es durch ſonde⸗ 
re Verhaͤngnus Gottes geſchehen / weil das Tantzen daſelbſt allzugemein / und bey einem 
jeden kleinen Dorff ein Tantzboden zu ſehen iſt. 


Babel 


Olgendes iſt zwar keine Fabel / weil es aber auf die Letzte etwas luſtiges begreiffet / alſo 
Ziiſt es allhier beygerucket worden: Ein reicher Kauffmann diſputirte einsmahl mit eis 
nem Juden von Glaubens. Sachen / und abſonderlich von der 1 Dreyfaltig⸗ 
keit / nun wolte der Jud bewieſen haben / daß die heilige Dreyfaltigkeit Einig im Weſen / 
und Dreyfaltig in Perſonen wäre; welches er für unmoͤglich hielte / weil ja Eins nicht Drey / 
und Drey nicht Eins ſeyn koͤnten: Der Kauffmann zoge ihme die vornehmſte Spruͤch an / 
aus dem alten Teſtament / richtete aber nichts darmit aus; endlich weil es im Winter ware / 
gieng der Kauffmann hinaus / nahm ein Stuck Eis / ein paar Hand voll Schnee / und ein 
wenig Waſſer in ein Beck / bracht es in die Stuben / zeigt ein jedes dem Juden abſonderlich / 
und feagte / ob er dann dieſe drey Stuck nicht fuͤr drey unterſchiedene Sachen und Weſen 
hielte? Der Jud muſſte Ja darzu ſagen; der Kauffmann thaͤte ſie zuſammen ins Beck / ſtellte 
es auf den Ofen und ließ es alles zergehen / und wohl heiß werden / darnach brachte ers dem 
Juden abermahl und fragte; ob dann diß von Eis / Schnee und Waſſer zuſammen gefloſſe⸗ 
ne Waſſer nicht ein einzig Weſen wäre ? Welches der Jud wiederum nicht laugnen thaͤte / 
hierauf ſprach der Kauffmann zum Juden / da ſieheſt du ſchelmiſcher diebiſcher Jud in dieſer 
ſchlechten natuͤrlichen Gleichnus / daß es nicht unmoͤglich ſeye / daß GOtt nach ſeiner ewigen 
Allmacht Einig in feiner Weſenheit / und Dreyfaltig in Perſonen ſeye / ergrieffe darbey das 
Beck mit dem Waſſer / ſchuͤttets dem Juden ins Geſicht / und ſchluge ihm das Beck etlichmahl 
um den Kopff / daß der Jud eine lange Zeit an dieſe klare Lection zu dencken gehabt: Majo- 
lus in Canic. fol. 6 16. 

Daß man dieſe verruchte Boͤßwicht allerſeits verfolget / iſt gar nicht unrecht / zumahlen die 
Chriſten nach dem Satan keinegroͤſſere Feinde haben / als die Juden: Ihre taͤglicheottslaͤſte⸗ 
rungen verdienen / daß man dieſe Beſtien nicht ſoll anſchauen / noch weniger mit ihnen hand⸗ 
len: Sie nennen unfern Erlöfer und Seeligmacher nicht anderſt als Jelchay, Nozere, 
welches fo viel als ein Verfuͤhrer des Volks: Oeffters aber heiſſen fie ihn Mamſerben; Ha- 
nido, iſt unehrlich gebohren. Die ſeeligſte Mutter Gottes pflegen ſie zu ſchelten / Sono, 
ITblua, Thinoa, welche fo erſchroͤckliche Laͤſterwort / daß eine ehrbare Feder ſich nicht getrauet 
zu verdollmetſchen. Sie beten alle Tag mehrmahl / Gott wolle uns Chriſten vertilgen 
durch Peſt / Hunger und Krieg / ja alle Creaturen und Geſchoͤpffe ſollen denen Chriſten zu⸗ 
Be ſeyn: Können dann groͤſſere Schelmen in der gantzen Welt gefunden werden / als die 
Juden? e 


2 


Tempus ferenum. 
Innocuæ menti par nulla voluptas. 


Milte favet tempus; ſudo Sol fulget Olympo, 
Nullus adeſt venti, nullus ab imbre timor. 
Blandior & florum color eſt, & ab arbore venit 
Gratior, hic puro, qui natat amne viror. 
Ad villas, ad agros jam ſuavior evocat aura, 
Floris odor, rivi murmura, ſilva trahit. P 
Cui licet e clauſa difcedit moenibus urbe, 
Magnificamque caſæ poſthabet ille domum. 
Vis, quod vincat opes, commixtaque gaudia curis? 
Pura ſit ut tibi mens, & ſine labe, ſtude. 


Die Meiterheit. 
Eine Laſter freye Bruſt iſt / auf Erd / die reinſte Luſt. 
MJe iſt die Zeit ſo mild! Die Sonn lacht aus Sapphiren. 
Man denkt an keinen Sturm / auch an den Regen nicht. 
Der Blumen hoͤchſte Farb kan Aug und Herzen rühren. 
Schau! wie der Baum- Smaragd im Silber-Fluß abſticht. 
Iſts Wunder / wann ich jezt durch mein Spaziren ſuch 
den Liſpelbach / den Wald / der Blumen Würz- Geruch? 
Wer ſonſten nichts verſaumt / heiſt Mauren ſeinen Kerker. 
Die Stadt geht aus der Stadt. Das Dorf kriegt hoͤhern Werth. 
Die Bauer-Huͤtte gilt mehr als die hohen Erker / 
womit man die Palaͤſt von vornen -aus beſchwert. 
Willſt du das groͤſſte Gut und alle Luft dabey? 
Schaff / daß dein reines Herz / ohn Suͤnden / heiter ſey. 
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Ochoͤnes Mieter. 


As Schoͤne Wetter iſt dazumahl / wan die Lufft durch die viel 
vermoͤgende Sonnen Strahlen von allen irꝛdiſchen Daͤmpfen 
cgereiniget iſt / und dazumahl erquicken ſich faſt alle Geſchoͤpf 

auf Erden: der Vogel in der Lufft pfeiffet vor Freuden feine 
I Triller / der Fiſch im Waſſer hupft mit ganzem Luſt / das Vieh 
auf der grünen Waid gumpet nach Genuͤgen; die Menſchen 

en eine ſondere Ergoͤtzlichkeit: dahero wird man ſehen / daß bey 
dem ſchoͤnen Wetter die Leute meiſtens / wann es dero Geſchaͤfften zulaſſen / dem 


Hauß den Nucken kehren / und die Zeit in der Grüne etwas abkuͤtzen: Wie die 
keuſche Suſanna in den Garten fpagieren gangen / und einen friſchen Lufft / nach 
ihrer Gewonheit / geſchoͤpfft: da iſt / zweifels ohne / ein ſchoͤnes Wetter geweſen / 
Dan. c. 13. Es iſt nicht ohne / daß die Stern- Gucker / vermög ihrer Wiſſen⸗ 

ſchafft / zuweilen ein ſchoͤnes Wetter errathen / es treffen aber auch gar offt nicht 
zu / und wird mancher Reiſender hierdurch betrogen. Es iſt offt auch die Bau: 
ern- Regel zimlich mit Lügen gefüttett / wie ſie unter anderen auch vorgeben / 
wann am Pauli Bekehrung Tag ſchoͤnes Wetter iſt / ſo bedeute es ein fruchtba⸗ N 


res Jahr / ihnen thut auch der Poet mit feinem geſtutzten Carmen beyfallen: 
Clara dies Pauli, bona tempora denotat anni. 


Laut H. Schrifft Matth. c. 16. Als die Phariſeer und Sadduceer von Chri⸗ 
ſto dem HEran ein Zeichen vom Himmel begehrten zu ſehen / da ſprach er zu ih⸗ 
nen: Wann es Abend worden iſt / ſo ſaget ihr / es wird ein ſchoͤnes Wetter ſeyn / 
Serenum erit, dann der Himmel iſt roth; und des Morgends ſagt ihr: es wird I 
heunt ein Ungewitter ſeyn / dann der Himmel ſcheinet roth und iſt truͤb. Unter 
dem ſchoͤnen und ſchaͤndlichen Wetter verſtehet mein Heiliger Vatter Auguſti. 
nus die zwey Ankunfften GOttes in dieſe Welt: In primo adventu fuͤit Se- 


renitas Gratiæ, wie Gott das erſtemahl auf die Welt kommen / und aus der 


Reineſten Jungfrauen Maria gebohren worden / da ware eine ſchoͤne Gnaden. 
Zeit: dann wie um Mitternacht der wahre Meſſias gebohren / da haben die n. 
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gel in unzahlbarer Menge vor lauter Freuden geſungen: der ErtzEngel Gabriel 
hat denen benachbarten Hirten auch dieſe Freudenreiche Geburt angedeutet: 
Welche ſich dann unverzuͤglich nacher Bethlehem begeben / und weil die Erden 
dazumahl durch ein Wunderwerck / dann es in dem kalten December war / al. 


lerley Blumen und Gewaͤl, vorgeben / alfo haben diefe fromme Hirten 


Craͤnzlein und Buͤſchlein zuſaumen gebunden / und mit denſelben den Neuge⸗ 


bohrnen Meſſiam verehrt: Die Nacht iſt dazumahl geweſen / wie der helleſte 


Tag / dahero an etlichen Orten der Erdboden ſich geöffnet / alſo / daß durch dieſe 
Ritzen das Licht gar in die Vorhoͤll zu den Heiligen Vaͤttern gelangt / wordurch 


fie hoͤchſt getroͤſtet worden: Das Angeſicht des Einvermenſchten GOttes ware 
ſo annehmlich / daß auch Ochs und Eſel / welche dazumahl in dieſem armen Stall 


geſtanden / die Knye gebogen / und dieſen ihren Goͤttlichen Schoͤpfer erkannt; ſo 


gar iſt damahl ein herzlicher Tempel zu Rom ſamt allen Goͤtzen zu Boden gefal. 
len / dieſer ware fo ſtarck gebaut / daß die Roͤmer / wann ſie gefragt haben / wie lang 
dieſer Tempel werde ſtehen? zur Antwort bekommen / er werde ſolang ſtehen TL 


biß eine Jungfrau gebähren werde: weſſenthalben fie diß Gebaͤue für ewig ge: 


halten / und ihme den Nahmen geben: Templum Facis æternæ. Zur ſelben N 


Zeit / wie GOttes Sohn gebohren / iſt zu Rom ein haͤufiges Oel von der Erden 


hervor gequellt / welches Ort noch auf heuntigen Tag zu ſehen iſt: Alle derglei⸗ 
chen Wunderding zeigten nichts anders an / als lauter Freuden und Gnad / mit 
welchen der Eingebohrne ſeſulus die Engel und Menſchen uͤberſchuttet. Der 
H. Cajetanus hat einmahl zu Wey hnachten in der Kyrchen d. Maria Major ge. 

i nannt / 
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nannt / die Geburt Chriſti ſo hertzlich betracht / und die allgemeine Freud dazu⸗ 
mahl der ganzen Welt dergeſtalten zu Gemuͤth gefuͤhrt / daß er in eine Berzus 
kung gerathen / in welcher ihme die Seeligſte Mutter GOttes erſchienen / und ih⸗ 
me das holdſeligſte IEſus Kindl in ſeinedlꝛmen gelegt / weſſenthalben er vor lau 
ter Freuden zerſchmolzen: Aus welchen allen klar abzunehmen / wie Troſt⸗ 
N sales Freudenreich die erſte Ankunft Chriſti in dieſe Welt geweſen feye? 
ie andere Ankunft / welche da geſchicht am Juͤngſten Tag / wird dem Ungewit⸗ 
ter billich verglichen. In ſecundo adventu ad judicium erit tempeſtas vin- 
dictæ; dann zur ſelben Zeit wird Sonne und Mond ſich verfinſteren und alle 
Geſchoͤpf vor Schroͤcken zittern / dann der Goͤttliche Richter wird mit einer di⸗ 
cken Wolken kommen / aus welcher ganze feurige Donnerkeil werden hervor bre⸗ 
chen. Nubes & Caligo in circuitu ejus, ignis ante ipſum præcedet. Pfal, 
90. da wird denen Verdammten das zornige Angeſicht GOttes weit peinlicher 
ſeyn / als die Holl ſelbſten. O wohl ein erſchroͤcklicher Tag! Wann der Babylo⸗ 
niſche Koͤnig Balthaſar an Hand und Fuͤſſen gezittert / und ſchier aus Forcht ges 
ſtorben / als er an der Wand die dreyunbekante Wort geleſen: Was Schroͤcken 
wird es dann bey denen Verlohrnen abſetzen / wann ſie die kurze Wort verneh⸗ 
mente in ignem æternum, gehet hin in das ewige Feuer. O IEſu / erbar⸗ 
me dich unſer! Wie der H. Vincentius Ferrerius in einem Dorff in Catalo⸗ 
nien am Feſt der H. Apoſtels Petri und Pauli / das heilige Meß. Opfer vollen⸗ 
det / und bereits die Heilige Kleider wollte hinweg legen / da iſt alſobald ein 
ſolches e Wetter entſtanden / daß man geglaubt / der Himmel ſelbſt 
werde einfallen / und alles werde zu Grund gehen: da hat aber alſobald der hei⸗ 
lige Mañ das Creutz gegen den Himel gemacht / und das Weywaſſer gegen die 
Wolken geſprengt / wornach gleich / mit hoͤchſter Verwunderung / das ſchoͤnſte 
Wetter worden. Nach ſolchem ſtige er auf die Canzel / und truge dem Volk mit 
groͤſtem Eifer vor / daß / wann die zwey Heilige Apoſtel nicht hätten bey GOtt 
fuͤr ſie gebetten / ſo waͤre durch das Ungewitter nicht ein Laub auf den Baͤumen / 
nicht ein Gras auf der Erden uͤbergeblieben. In Vit. l. 3. Aus ſolchem erhellet / 
wie kraͤfftig da ſeye die Vorbitt der Heiligen. Gott der HErꝛ hat zu Eliphas 
dem Themaniter geſagt: Mein Zorn iſt wider dich und deine zwey Freund er⸗ 
grimmet / dann ihr habt für mich nicht geredt / was recht iſt / darum opffert ein 
Brandopffer / und mein Knecht Job ſoll fuͤr euch bitten / fo will ich fein Angeſicht 
aufnehmen / und ſoll euch dieſe Thorheit geſchenckt ſeyn. Job. c. 42. Wann dañ 
tt ſelbſt befohlen dem Eliphaz / er ſollden Job für einen Vorbitter nehmen / 
wer will nun laugnen / daß die Heilige konnen fuͤr uns bethen. 


Kabel. 


EN" Schulmeiſter und zugleich Meßner (anderwerts nennet mans Küſter) wolte e Stück Brod vermeh⸗ 
en oder verbeſſeren / hielte demnach ber einem reichen Dorff an um ein ſolchen Dienſt / damit er aber deſto 
leichter dorzu gelangen möchte / gabe er für / daß er koͤnne ſchoͤnes oder Negen: Wetter machen / wie mans von 
ihme verlange; die Bauren waren in der Sach gar wohl zu ſrieden / und ſchafften ihren Schulmeiſter ab / und thaͤ⸗ 
ten dieſen annehmen; wie aber nun eine geraume Zeit verfloſſen / und dieſer kein anders Wetter gemacht / alſo 
kommen die Bauern zu ihm / und beklagen ſich / daß er ſeinem Verſprechen nicht nachkomme; der gute Meßner ent⸗ 
ſchuldiget ſich höͤfflich / daß fie ſich derenthalben nie haben angemeldet / und ihn derenthalben hätten angeſprochen / 
je fie jollen ſich untereinander vergleichen / und ihme nur fagen / wie fie es haben wollen. Die Bauern end» 
ich erſcheinen ſammentlich / fie konten aber derentwegen fich gar nicht vereinigen / dann einer wollte wegen feines 
duͤrren Landes oder Erdreichs einen Regens / der andere aber / weil ſein Acker in einem Moſſigen Grund ligt / ver⸗ 
laugte fhönes Wetter; dieſer fo / der andere anderſt wolte das Wetter haben; der Meßner ſagte endlich / weil 
ihr euch nicht Font vergleichen / fo kan ich auch euch kein anders Wetter machen. 

In Menſchlichem Gewalt ſtehet es nicht / den Wolken oder der Lufft zu gebieten / wohl aber hat ſolches in feiz 
ner Macht der Jenige / dene der Wind und das Meer gehorſam iſt/ Matth. c. 8. Dahero wir durch das Gebet 
bey G Ott dem HErmleicht können ſchöues Wetter ausbringen: Wie dann die Apoftel und Junger des HEr m 
ſolches ſelbſt e l dann als fie eineſt auf dem Meer geweſen / und der HErr dazumahl in dem Schiffel ge⸗ 
ſchluffer da iſt ein ſolches ungeſtummes Wetter entſtanden / alſo / daß das Schifflein mit Wellen bedeckt ware s 
dabero fie unverweilt den HErꝛn aufgeweckt / und ihn gebetten / er wolle doch das Wetter ſtillen / Somine falva 
Bir 0 W 1 use nr und 1515 Gebethel if alſobald fhönes Wetter ah an 

die der groſſe Mann Gottes auf dem Berg Carmelo durch das Ge j ex /alfo koͤnnen 
wir gleicher geſtalten mit dem Gebet ein ſchoͤues Weller an, eee ee 


Unge⸗ 


Turbo. 


Cades ‚ni ceſſeris iræ. 


Tvrbo venit, rapidos convolvitur aer in orbes, 
Trux Boreas acuit ſibila, turbo venit. 

Turribus impofitus gyris cito vertitur ales, 
Pendula quin etiam turribus æra fonant. 

Tecta tremunt, trepidoque cadunt fragmenta camino, 
Raptaque de tedtis ſcandula multa volant. 

Fit fuga. Diſtracta rapitur, vir, femina veſte, 
Quæ patet in prima quæritur æde ſalus. 

Fortunæ nimium ne congrediare furenti: 


* — D — — 
Temporibus qui non ceſſerit, ille cadet. 


Der Wirbel-Wind. 


Setze dich nicht widers Gluͤck; Lieber weich dem Zorn zurück. 
SS ftürmt der Wirbel. Wind, die Lufft lernt Eircul drehen. 
Es brauſt der rauhe Nord mit beyden Backen drein. 
Es liebt der Wetterhahn das Wenden fuͤr das Kraͤhen; 
Doch keine Klocke will im Thurm verſchwiegen ſeyn. 
Es zittert Wand und Bach. Dort ſtuͤrzt ſich ein Camin. 
Die Schindeln ſchnurren hier wie Majen- Kefer hin. 
Der Reiß aus wird gemein. Der Maͤntel Segeln fliegen. 
Das Fuͤr-Tuch und der Schurz Fällt ob dem Kopf zuſamm. 
Wer klug iſt / ſucht ein Haus: Mit Winden nicht zu kriegen / 
aus Furcht / daß ihn der Sturm nicht jaͤh zum Sturz verdamm. 
Ein Kluger weicht auch fo des Gluͤcks erzuͤrnter Sprach. 
Wer nicht gern fallen will / der geb den Zeiten nach. 
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ngeſtuͤmmes Metter. 
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= 
19 und iſt dieſes denen Menſchen ſehr erſchroͤcklich / ja fo gar die 


2 EB 


J ben ihre Retirada in die hole Baͤume / auch wohl gar unter die 


Sturmwind abgetragen / und ſehr viel Thuͤrn in der Stadt umgeworffen wor⸗ 


den / welches / zweiffels ohne / ein Vorbott geweſen / der bald darauf erfolgten 
Niderlag und Verwuͤſtung der ſo beruͤhmten Stadt. In H. Schrifft iſt ab⸗ 
ſonderlich zu leſen / was geſtalten der Gerechte GOtt ein ungeſtuͤmmes Wet⸗ 
ter geſchickt hat / als der ungehorſame Prophet Jonas nacher T harſis geſeglet / 
facta eſt Jempeſtas magna: Jon. c. 1. Iheodoretus iſt der Auſſag / daß da⸗ 


mahl mehrer Schiff dahin gangen / ſo aber alle mit beſtem Wind darvon gefah⸗ 
ren / das Schiff entgegen / in welchem Jonas geweſen / iſt dergeſtalten von dem 
ungeſtuͤmmen Gewitter geplagt worden / daß ſie in augenſcheinlicher Gefahr des 


Untergangs geweſen / und nachdem fie auch alle Wahren und Sachen in Meer 
geworffen / ſo wolte ſich doch dieſes tobende Element nicht beſaͤnfftigen laſſen / 


big fie endlich den Propheten / nach eigener Bekantnus / auch hinaus geworffen / 
worauf alſobald die Ungeſtuͤmme ſich gelegt / und das Schiff den gewuͤnſchten 


Fortgang genommen: Aus welchem dann gantz klar zu ſchlieſſen / daß GOtt 
mehrmahl viel Unſchuldige pflege mit allerley Unheil heimzuſuchen. Wann nur 


ein einiger Gottloſer oder etlich wenige unter ihnen gefunden werden. Wie 


Chriſtus der HErꝛ gegen Bethſaida kommen / da brachten fie einen Blinden zu 


ihm / und bathen / daß er ihn moͤchte anruͤhren / Er nahm aber den Blinden bey 


der Hand / und fuͤhrte ihn aus dem Flecken / ſo hat er ihm nachmahls mit einem 


Dacher: ſonſt erheben ſich die Ungewitter öffter auff dem 
Meer / als auf der Erden; die Urſach deſſen iſt / weil groͤſſere und dickere Dampf 
aus dem Meer empor ſteigen / welche nachgehends durch die Winde in allerleng 
Verwirrung gerathen / und folgſam nichts anders als ein Ungewitter ausbru 
ten. An. 1631. bevor der tapfere General Tilly die Stadt Magdeburg erobert / 
iſt allda ein ſolches Ungewitter entſtanden / daß die mehriſte Daͤcher durch den 


inn das ſchwarze Gewoͤlk in Donner / Blitz Hagel undgregen 
ausbricht / ſo pflegen wir ſolches ein Ungewitter zu nennen / 


Voͤgel in der Lufft ſcheuhen ſich darob / und nehmen deſſenthal⸗ ö | 


Speichel feines Mundes das Geſicht erſtattet / Marc. c. 3. Warum daß der Ge⸗ 


benedeyte Heiland ihme nicht gleich damahl an demſelben Ort / wo ſie den ar⸗ 
men Tropfen vorgeſtellt / ſolche Gnad erwieſen? Aus was Urſachen hat er ihn 


weiter gefuͤhret? der H. Hieronymus gibt deſſen ein erheblichellrſach und ſagt / 
daß an demſelben Ort ſehr ſchlimme und Gottloſe Leute geweſen / alſo hat er ſeine 
Goͤttliche Gnaden unter fo leichtfeꝛtigen nicht wollen ſpendiren: Viel Leute / wel 
che da eigene Hauffer beſitzen / und ſonſt einen untadelhafften Wandel fuͤhren / 
verwunderen ſich / daß fie weder Gluͤck noch Segen haben / ja vielmehr mit la 
ter Unſtern uͤberhaͤufft werden; aber meine Leut ſuchet ein wenig nach / ob nit / 


unter eueren Inwohnern einer oder der andere Gottloſer gefunden wird / ob 
nicht ein wildes Venus Aas im Hauß ſtecke / und dieſes iſt die Urſach / warum der 
Himmel gegen euch mit ſeinem Seegen ſo geſparſam iſt. Cardinalis Baronius 


tom. 0. ſchreibt / daß anno 982 ein langwuͤhrige Peſt unter den Lacedaͤmonieꝛn 5 


geweſen / weſſentwegen fie einige Geſandten abgeordnet zu dem H. Nicon ſo ein 
Mann groſſer Heiligkeit / er moͤchte fie doch mit feiner Gegenwart begnaden / 
und mit feinem viel vermoͤgenden Gebeth die graſſirende Seuche abwenden; 
Nicon ſagt es ihnen zu / doch mit dem Geding / daß ſie vorhero ſollen aus ihrer 
e Stadt die Juden abſchaffen / als ein GOtt ſehr mißgefaͤlliges Ge⸗ 


find; jo bald die Lacedaͤmonier ſolchem Befehl nachkommen / und dieſe Schel⸗ 
men darvon gejagt / da hat alſobald die Peſt 8 ſudæi urbe puiſi ſunt, 


Lues 


nr —— — 
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& Luescellavir: Gęwiß iſt es / daß ein manche gange Gemein allerley Unſtern 
leidet / um / weilen etliche Gottloſe Leut unter ihnen geſtattet werden. Irenzus 
erzehlet L. 3. c. 3. daß der H. Evangeliſt Joannes mit anderen Chriſten ſich in 
einem Bad befunden / als er aber daſelbſt den kezeriſchen Cerinthum erblickt / da 
iſt er in aller Eil ſamt den ſeinigen darvon geloffen / und hat ſich verlauten laſſen / 
er forchte / es moͤchte das gantze Gebaͤu einfallen wegen dieſes Gottloſen Mens 
ſchen. Wann ihme dann der H. Apoſtel / der Geliebte des HErm / der Schuß: 
Her: Mariaͤalſo geforchten wegen eines laſterhafften Menſchen / wie vielgroͤſ⸗ 
ſere Furcht follen die jenige haben / welche da allen Gottloſen Leuten einen Unter⸗ 
ſchleiff geben. Joſue ſamt feinem Kriegsheer hat gelitten / um / weilen ein einiger 
Dieb / benantlich der Achan, bey Verheerung der Stadt Jericho gefunden wor⸗ 
den. A. 13 20. in dem Monat Junio / iſt um Mitternacht am H. Pfingſt. Feſt / 
ein ſolches Wetter entſtanden zu V iterb in Waͤlſchland / daß wegen des groſſen 
Sturmwinds / haͤufigen Doñer und Hagels / die Burger allda geglaubt / die ganze 
Stadt werde zu Grund gehen / die Furcht hat vermehret die groſſe Anzahl der 
boͤſen Geiſter / welche in unglaublicher Menge / wie die Raben und Fledermaͤus 
in der Lufft geſehen worden / und alle mit abſcheulichem Getoͤs dieſe Wort wie: 
derholt: Infernus, Infernus, vos exlpectat & Cives! der Holl zu / der Hoͤll 
zu / ihr Burger ins geſamt! die Stadt in ſolchen groſſen Aengſten nahm ihre Zu⸗ 
flucht bey derſeeligſten Mutter Gottes Maria / hierauf iſt dieſe vielen ſichtbaꝛlich 
erſchienen / und hat ihnen anbefohlen / ſie ſollen ſich ohn Verzug in die Auguſtiner⸗ 
Kyrchen daſelbſt verfuͤgen / und dort in St. Anna Capellen fuͤr ihrem Bild die 
Andacht verrichten; ſobald ſolches geſchehen / da hat ſich alſo gleich der Himmel 
ganzlich ausgehaitert / und hat man beynebenſt eine Stimm in der Höhe ver⸗ 
nommen / welche die verdam̃ten Geiſter hinweg und abgeſchafft / dahero zur ewi⸗ 
gen Gedaͤchtnuß die Stadt Viterbo alle Jahr eine Volckreiche procellion zur 
beſagten Kirchen angeſtellt / und allda um fo groſſe Gutthat den gebuͤhrenden 
Dank ableget. Chronic. Viterb. Unlaugbar iſt es / daß nicht mehrmahl die böfe 
Feinde / aEreæ poteſtates, deꝛgleichen ſchaͤdliche Wetter eꝛwecken / und duꝛch dero 
Hilf auch die Zauberer und Hexen zwie dann unweit Conſtanz eine geweſen / in⸗ 
deme die Leute ihres Dorfs unter dem freyen Himmel einen Tanz gehalten / und 
fie hierzu nicht eingeladen worden / alſo hat fie ſich von dem boͤſen Feind in den 
nechft- entlegenen Bühl beym hellen Tag hinaus tragen laſſen / welches die Hir⸗ 
ten auf dem Feld gar wohl beobachtet / alldort eine kleine Gruben ausgegraben / 
worein fie ein unflaͤtiges Waſſer gebracht / daſſelbige mit gewiſſen Worten be⸗ 
wegt / da hat ſich alſobald ein erſchroöͤckliches Wetter / mit Schauer und Schloſſen 
untermiſcht / ganz gaͤh erhebt / und die Tanzende mit allem Gewalt von ihrẽ Platz 
vertrieben; ſie hat aber bald hernach ihren verdienten Lohn empfangen, Bodin. 
L. 2. c. S. daß dergleichen Wetter der Gerechte GOtt verhaͤnget / geſchicht wegen 
der Suͤnden der Menſchen / wie es mit mehrern bezeugt der H. Vincent. Fer. 


Babel. 


gi iſt von Venedig ausgeſeglet nacher Ancona, er ware ſonſt ein Teutſcher / und hatte bey fich fein 
Weit / beede waren des Willens / bey Maria Loreto ihre Andacht zu verrichten / es entſtunde aber uns, 
terwegs auf dem Meer ein grauſames Ungewitter / alſo / daß fie alle in die aͤuſſerſte Gefahr gerathen / und fie 
faſt alle augenblicklich den Untergang vor Augen geſehen / der HErr aber / deme das Schiff zugehörig / gabe 
einen allgemeinen Befehl / es ſoll ein jeder / was er ſchwer bey ſich hat / daſſelbe ohne Verweilung ins Meer 
werffen / damit hierdurch das Schiff in etwas geringert werde; einige haben alſobald gantze Pallen Tuch hinaus 
geworffen / andere viel Faͤſſer Wein / der gute Teutſche wolte auch nicht der Letzte feyn / umfanget dero wegen 
ein Weib / wohl an / ſagt er / meine Urſel / verzeihe es mir / du muſſt heunt noch zu guter Letzt meine Geſund⸗ 
bel im geſaltzenen Waſſer trinken / wolt fie hierauf ins Meer hinaus werffen. Weil die arme Haut erfchröcklich 
geſchrien / und die andere ihn mit harten Worten angefahren / warum er ſolches thaͤte? So gab er zur Ant⸗ 
wort; der Schiff Patron habe ernſthafft gebotten es ſolle ein jeder das ſchweriſte / was er bey fich hat / ins 
Meer ſtürtzen / nun hat mich / ſagt er / die Zeit meines Lebens nicht mehrers beſchwehrt als mein Weib / darum 
habe ich ſolches wollen dem Neptunogar gern uͤberlaſſen. Ein boͤſes Weib iſt fuͤrwahr ein groſſer Laſt eines 
Mannes. Ein König ſchreibed Matth. c. 18. hielte Rechnung mit feinen, Knechten / unter dieſen ware einer / 
der bliebe ihm ro tanfend Pfund, * ig / als er aber nichts hatte davon ers mochte bezahlen / da befahl ſein 
Herr zu verkauffen ihn ſellſt / und e. Weib / und feine Kilder: Wann dieſes Weib wäre fromm geweſen / ich 
glanb / der, König hätte es ſelbſt behanten / war fie aber ein!“ weyfüſſiger Ketten-Hund / ſo wird er wohl wenig 
daraus geloͤſet haben / ja ein mancher gebe fine Haußglocke umſonſt / und vielleicht noch ein Feidkauff darzu. 


Nebulæ. 


Mendax facit omnia magna. 


H Vmidus a nebulis ceu peplo obducitur aer, 
Inque die media non Eh ille diem. 

Sæpius incautus ſubit inde pericla viator, 
In propriis etiam devius errat agris. 

lle novos montes, nec vilas ſurgere turres, 

Et ſibi jam fluvios credit adeſſe novos. 

Obvia ſic arbor creſcit, ſic concita ventis 
Objicitur, nebula decipiente, ſeges. 

Has etiam patimur nebulas, queis tanta videntur 
Quæ ſunt vana, nihil, gloria, luxus, opes. 


Der Mebel. 


Durch Betrug wird Ehr und Pracht / die doch nichts ſind / groß gemacht. 
Jer wird die feuchte Lufft mit braunem Flor durchzogen / 
die weiß im Mittag auch ſo viel als Nichts vom Tag. 
Der Wandrer wird dadurch zu viel Gefahr betrogen / 
da der / ſein eignes Feld zu finden / nicht vermag. 
Dem gehen Berg' und Thuͤrm' und neuer Fluͤſſe Lauf / 
durch Optiſchen Betrug / in ſchaͤrfſten Augen / auf. 
Und einem andern faͤhrt ein neuer Baum entgegen / 
der immer mehr und mehr erhoͤhet Stamm und Blat. 
Wann ſich dann auch dabey ſohin die Winde regen / 
fo wallt die falſche Lufft / als eine reiffe Saat. 
Ein gleicher Nebel faͤllt auf jedes Menſchen Mut / % 
wann Er ſucht / was doch Nichts / Pracht / Ehre / Macht und Gut. 


1 . 
eee a 


„ FA AR * 


ix SEN 1 i 
PR MIELE it Ip A vi ea 5 25 Hut 05 1 2, 
„Ie Su 0 75 77 IH FB: Fila M) 11 110 ‚ol Kin | 


„ e (al ee sl atm maike 5 ** 


' 1 i DRS IBERUR ev A ani Ei Kae m 1 Ya A 
A ser ne * 
or ah RT Bor er 1 1 . 
Be; Er ER r EI ar eee, 
8 N Pa ru Det 7 en. u iR R 0 
2 , 1 6035 0 3 
N Pe 101 ei: al 


* „1, 9 Dr ” 
hal te gi en wich BE chat ein a 0 A 1 b En, 


5 Nel ud zo Nr 2 92 710 
2 e aus cl Wee n ani n 


Ei LERNT en e ie 1 ee 
83 1 i e we e e 
a Wang aß an aun re an 
1 N n „2 un want 170 jr Hair FR 15 ai Kr 


ana r a de 
iel Er 7 in, Et . N 
2 e din und un * 
A Ismssır # 


ur: 1 AN nr n 0 


10 N Su Br u 1 97 AR 


1 7 
n A de 


4 


eie 
ee n ne 
2 n PN r 7 ! N 7 * 
rn n 18 1 
* N “ 
* * 
8 je III 1 


— — 


ie) 0 (89885 k con | 
BER m u Sr a Be | 
Ser Mebel. | 

; JPaeſer iſt ſo gar nicht viel unterſchieden / von einer Wolxen / au⸗ 
er / daß er der Erden naͤhender iſt / und wegen feiner groben 
Matery nicht kan ſo leicht in die Hoͤhe ſteigen: dann die Erd / 
vermoͤg ihrer natürlichen Hitz ſchiebet ſolche Duͤnſte von ſich / 


Unſer Leben wird fuͤruͤber fahren / wie die Fußſtapffen einer Wolcken und zer⸗ 
gehen wie der Nebel: Wie zergaͤnglich der Nebel / weiß ja jedermann / 
wie kurtz und fluͤchtig unſer Leben auf Erden / erfaͤhret es auch jederman: 
Viel Leut hat es ſchon gegeben / welche da wegen allerley Kranckheiten / mei⸗ 
ſtens wegen der ſchwarzen Gall / unterſchiedliche naͤrriſche Einbildung gehabt; 
Einer iſt geweſen / der ſich in Meth voll getrunken / worvon er in eine ſolche 
Phantaſeye gerathen / daß er Ihme eingebildet / er habe ſeinen Kopf verloh⸗ 
ren / dahero mit Heulen und Weinen durch alle Gaſſen der Stadt geloffen / und 
um Gottes willen gebetten / man wolle ihme doch ſeinen Kopf wiederum zuruck 0 
geben! das war ein Narꝛ! Ein anderer ware / der in den Studien ſehr wohl er⸗ 
fahren / der hat ihme eingebildet / fein Kopf ſeye voller Maus und Ratzen / die ih. 
me das Hirn verzehren / deßgleichen hat er auch glaubt / die Schwalben niſten in 
der Naſen / und die Ohren find angefuͤlt mit Huͤrneiſſen und allerley Kaͤffern; 
das war ein Narꝛ! Mehr iſt einer geweſen / welcher ver meint / er habe ein deen ⸗ 
Elen lange Naſen / dahero / fo offt ihme einer begegnet / da iſt er auf die Seite ge⸗ 
tretten / aus Forcht / er möchte ihme auf die Naſen tretten; das war ein Narꝛ ? 
Ein Weibsbild iſt geweſen / welche die kraͤfftige Meinung gehabt / daß ſie auf eb 
nem Finger die gantze Weltkugel trage / dahero denſelbigen Finger nie gebogen / | 
damit ſie nur die Weltkugel nicht fallen laſſe; daß war eine Naͤrrin. Ein ande 
rer beklagte ſich allerſeits / daß fein Leib von lauter Butter ſeye / deß wegen das 
Feuer wie den Teuffel geflohen / ſo konte ihn auch niemand in dem groͤſten Win⸗ 
ter in ein warme Stuben bringen; das war ein Nar:! Aber noch ein groͤſſerer 
Narꝛ / und zwar ein Mar: uͤber alle Narren iſt derſelbige / welcher ihme einbildet / | 
er werde lang leben / indeme das Menſchliche Leben gleichet einem Rebel / wel 
cher ſo bald vergehet / licur Nebula diſlolvetur: Ein ſolcher Marz iſt geroefen 
im Evangelio / deme Gott ſelbſt dieſen Nahmen geſchoͤpfft / Luc. c. 12. jener | 


Reiche Geſell / welcher mit ihme ſelbſt alſo geredt: Meine Seel / du haft viel Sie , | 
ter / fo hintergelegt find auf viel Jahr / nun gibe dich in Ruhe / iß und trinck / und 
lebe wohl; aber GOtt ſprach zu ihm: Stulte ; du Narꝛ / dieſe Nacht werden fie 
deine Seele von dir fordern / was du aber bereitet haſt / wer wird das haben? 
Nimand bilde ihm ein langes Leben ein / maſſen der Job ſagt: Brevesdies o. 
minis, c. 14. Des Menſchen Tag ſeynd kurtz: Biſt du ſchoͤn / als Abſalon / ſo biſt 
O2 du dochſf 
Hl } 
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du doch ein Menſch: biſt du fo ſtark als Samfon; fo biſt du doch ein Menfch biſt 
du fo weiſe als Salomon / biſt du doch ein Menſch; biſt du fo wohlgeſtalt als Ra⸗ 
chel; ſo biſt du doch ein Menſch: biſtu ſo reich als Croelus, fo biſt du doch ein 
Menſch / und darum nicht ſicher eines Augenblicks / daß dir nicht GOtt den Le⸗ 


bensfaden abſchneide. Dahero ſoll dir allzeit ein Nebel vor den Augen ſeyn. 
Sicut nebula diſſolvetur. 


Vor wenig Jahren iſt ein vermoͤglicher und ehrlicher Burger allhier zu Wien geweſen / bey 
feifcher und guter Geſundheit / als er bey Sommers. Zeit eine Fliegen an der Wand geſehen / 
alſo wolte er fie mit der umkehrten Hand zu todt ſchlage n / ſo auch geſchehen. Durch den 

Schlag aber einen Finger ganz geimmig verletzt / und gleichwohl deſſenthalben am dritten Tag 
geſtorben; man glaubte / daß die Fliegen vergifft geweſen: Was iſt dann das Menſchliche Le⸗ 
ben als ein Nebel. In dem 1705. Jahr find in obbemelter Reſidenz. Stadt Tauſend fuͤnff⸗ 
hundert und drey und neunzig alte Perſonen / desgleichen tauſend ſiebenhundert und zwey und 
funffzig Kinder geſtorben. O wie fluͤchtig / O wie nichtig iſt unſer Leben. Der H. Bergardus 
Abtt zu Clarevall aus Eifer des alleinſeeligmachenden Glaubens hat alle Chriſtliche Poten⸗ 
taten angefriſcht / ſo wohl durch Brief als Geſandſchafften / ſie moͤchten doch mit geſamter 
Macht das Heilige Land wiederum in unſerem Gewalt bringen; zu welchem dañ ſich die meh⸗ 
riſte gantz urbietig angebotten / unter denen forderiſt iſt geweſen der Kayſer Carolus dieſes 
Nahmens der dritte / welcher mit einer unglaublichen Armee / worunter allein Sechzigtau⸗ 
ſend Geharniſchte zu Pferd erſchienen / ſo gar auch eine groſſe Anzahl der bewaffneten Weiber / 
wie die andere Heldenmuͤtige Amazones: Es haben aber dieſe geſamte Waffen einen ungluͤck⸗ 
feeligen Ausgang genomen / welches vorhero durch wunderliche Zeichen iſt vorbedeutet wor⸗ 
der / dann als eineſt dieſe gantze Armee ihr Lager geſchlagen / da iſt zur Abend Zeit ein ſolcher dis 
cker Nebel entſtanden / daß man von einer Zelt zu der anderen nicht koͤnte ſehen / auch neben an⸗ 
deren Ungewitter und Waſſerguß die Dachungen der Kriegs. 9255 alſo roth erſchienen / als 
waͤren fie mit Blut uͤberfaͤrbt worden / welches leider! nachmahls der traurige Ausgang ſatt⸗ 
ſam erwieſen / indeme der mehriſte Theil dieſes Kriegsheers zu Grund gangen / und folgſam wer 
nig unverrichter Sachen nach Hauß kommen: die Urſach gibt man ins gemein / daß der Kai⸗ 
fer dazumahl zu Conſtantinopel für einen guten Freund ſich geftellt / und der Chriſtlichen Ar⸗ 
mee das Proviant ⸗Mehl in der Menge zwar zuführen laſſen / darunter aber durch groͤſte Bof⸗ 
heit geſtoſſener Gips gemiſcht worden / welches der mehriſten Armee den Garaus gemacht. 
ZEmilius lib. 5. i 
Solcher falſchen Geſellen iſt die Zahl fo groß / wann fie Baͤumer waͤren / fo haͤtte man 
hundert Meilen durch ſolchen Wald zu reiſen. Judas Iſchariot iſt der Fahnentrager bey 
dieſer ſaubern Bruͤderſchafft / nach ihme wurde Herodes nicht das letzte Ort haben / indeme 
er die drey fromme König aus Orient ſamt ihrem Stern wolte hinter das Licht führen. 


hr dem Staͤttel Lauffen im Salgburger- Land waren im nechſten Dorffſehr viel Bauern beym Bier 
geſeſſen / welche dan nach Gewonheit von ihrem Acker bau einige Reden fuͤhrten / unter anderen ſagte ein vers 
ſchmitzter Geſell / ſonſt nur ein Tagwerker / aus Ober 5 gebuͤrtig “ er halte davor / daß diefes Jahr 
ar nicht fruchtbar werde ausſchlagen / dann es find der Nebel gar zu viel / darauf ſagten die Banern / daß 
fe diß falls nicht dafür koͤnnen / ſondern der Himmel ſeye daran ſchuldig: Ja wohl widerſetzte der Ober Oeſter⸗ 
reicher / ich weiß und kan ein Mittel / denſelben zu vertreiben / jedoch he ohne Erkantnuß: Die Bauern wa⸗ 
ren hurtig in dem Verſprechen / weil aber eine geraume Zeit kein Nebel gefallen / und die Bauern ein anders 
mahl in eben ſelben Breuhauß zuſammen kamen und nachdem ſie den Plempel zimlich zu ſich genommen / auch 
alsdann durch das Toback trinken einen ſolchen Rauch in der Stuben gemachet / daß einer den anderen nicht 
konnte ſehen / da iſt ungefehr beſagter Tagwerker hinein getreten / des Willens eine halbe Maß Bier zu trins 
ken / wie ſie nun ihn an der Stimm / und Sprach erkennet / da ſchrien dieſe verſoffene Zapfen überlaut auf / 
er wolle feinem Verſprechen nachkommen / und dieſen Nebel vertreihen gar gern / ſagt diefer / ich muß um 
mein geweyhtes Holtz gehen / kommt aber bald wieder mit einem groſſen Bruͤgel / und ſchlagt mit demfelben 
creutzweis in der Stuben herum, daß manchen Bauern die Tobackpfeiffen im Maul zertruͤmmert weſſentwe⸗ 
gen auch einige nach der Thur gekraplet / indem nun dieſelbige offen worden / und er mit dem Bruͤgel auch die 
Fenſter eingeſchlagen / weſſenthalben der Rauch den Ausgang genommen / der Wirth aber klagte wegen der 
zerbrochenen Fenſter / er aber der arge Geſell entſchuldigte ſich / daß es gar gemein ſege / wann der Nebel in dis 
Höhe ſteige / daß gemeiniglich Schauer und Schloſſen darauf folgen / welche denen Fenſtern ſchaͤdlich fallen. 
Von dem Toback iſt anderwerts ſchon gehandlet worden / und will ich den Herren Medicis dißfalls nicht 
zuwider ſeyn ſondern auch glauben daß er mit eren Maß der menſchlichen Natur zur Geſundheit 
1 275 auch ſehr viel ſchaͤdliche Feuchtigkeit in dem Leib austruͤckne: Wer wird mir aber für gut und genehm 
alten / warın einer mit ſolchem ſtinkenden Toback Maul in die Kyrchen kommet / wo ihme och aus Maul und 
Naſen dieſes Teuffels Rauchfaß heraus dampfet / wordurch die Anweſende fromme Chriſten in ihrer Andacht 
verhindert werden indeme doch GOtt im alten Teſtament ſo ernſthafft beſohlen / man ſolle in feinem Tempel 
nichts anders als Weyrauch und andere wohl riechende Sachen anfopfferen, 8 


Der 


Vmbra. 


Nullum ſua deſerit umbra. 


VMbra quid eft? lucis nihilum: tamen utilis umbra eſt. 

Et quis ab hoc nihilo, quod doceatur, habet. 

Vtilis eſt. Feſſos hac nunquid recreat artus, 
Cum calidas fpargit Phoebus in arva faces. 

Rura colens, Paſtorque gregis, laſſusque Viator 
Nonne tuos quærit quilibet Vmbra finus? 

Vmbra diem juſtas nunquid partitur in horas, 

” “ Quove loco Sol fit nunquid & umbra docet? 

Eſt quoque quod diſcas. Corpus comitatur ut umbra: 
Sic nemo eſt, cui non nævus adhæret, homo. 


Der Schatten. 


Jedem geht des Schattens Schmach Schwarz / und auf der Ferſen / nach. 


Der Schatten iſt vom Licht ein Nichts / und doch viel nuͤtze. 
Wie? dient uns dann das Nichts auch etwas zu der Lehr? 
Ja freylich! wann wir matt von ſcharfer Sonnen Hitze / 
So gibt des Schattens Schild uns Schutz und Gegenwehr. 
Kein Wandrer / Baur und Hirt / kein Fuͤrſt auch iſt fo groß / 
Er ſucht in duͤrrer Hitz des Schattens kuͤhle Schos. 
Der Schatten theilt die Zeit in gleich- gemeſſne Stunden / 
Zeigt uns im Sonnen -Weg den eingebrennten Grad. 
Wer weiß / ob etwan nicht durch Schatten werd erfunden / 
Die Länge / die man ſehr zur Schifffahrt nöthig hat. 
Und endlich lerne jezt: Ohn Schatten iſt kein Leib: 
Kein Menſch / ſo fromm er iſt / der ohne Fehler bleib. 
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| Der Schatten. 


En Schatten eigentlich zu entoͤrtern / wer vonnoͤthen eine ge 
eh der Ariltotelis, dann die wenigſte von dieſer Sach / fo in 

J ſ ſich ſelbſt eine geringe Sach / zu ſchreiben pflegen: Die Herrn 
Mahler zwar halten den Schatten in ihrer Kunſt fuͤr den be⸗ 
Ilſten Farben-Kuppler: Deßgleichen thun uns auch die Eon; 
nen- Uhren durch den Schatten ein Liecht geben / was fuͤr ei⸗ 
ne Stund um Tag iſt. Es iſt wohl wunderlich / daß ein Liecht einen ſo ſelzamen 
Sohn gebaͤhret / wie der Schatten iſt / dann ohne Liecht wird ſich der Schat⸗ 
ten nicht blicken laſſen / dahero unter einer Finſtere / und unter dem Schatten 
ein groſſer Unterſchied; die Bauern find endlich in dem Fall keine albere Leute / 
weil ſie gar wohl aus dem Schatten erkennen / wann es Mittag und Abend iſt. 
Es kan auch ſeyn / daß ihre Magen Uhr zum beſten zutreffe. Es hat auch der 
Schatten eine Affen Natur an ihm / dann er alles nachaffet / und wann einer 
einen Becher Bier oder Wein ausſauffet / ſo thut der Schatten ihme zu Trutz 
beſcheid. Im übrigen gebühret ihm das ewige Lob / daß er bey der heiſſen Som: 
mer-Hitz einen abgematten Menſchen erquicken thut. In heilger Schrifft 
und zwar im z. Buch der Koͤnigen. c. 19. findet man / wie der groſſe Prophet Elias 
im Schatten eines Wachholderbaums fo ſanfft geſchlaffen / dann wie er wegen 
Zorn der Gottloſen ſezabel die Flucht genommen / (wer ſoll dann nicht flie⸗ 
hen vor einem boͤſen Weib) da iſt er in eine Wuͤſten getretten / und glaubte / 
er ſeye ſicherer bey den wilden Thieren / als bey einer ſolchen Beſtia; in erſter. 
waͤhnter Wuͤſten hat er ſich unter einen Wachholderbaum geleget / und iſt allda 
im Schatten eingeſchlaffen: Endlich erſcheinet ihm ein Engel und wecket den hei⸗ 
ligen Mann auf / mit dem Befehl / er ſolle aufſtehen und eſſen / lurge & co- 
mede, Elias wiſchet ſeine Augen / ſihet hin und her / und erblicket neben feinem 
Haubt ein Brod liegend / ſamt einem Geſchirr mit Waſſer: Daß dieſes Brod 
eine Figur ſeye geweſen des allerheiligſten Altar-Geheimnuß / iſt der Lehrer 
eine allgemeine Ausſag; warum aber das Brod dem Elia durch den Engel 
juſt zum Kopff geleget worden / als er im Schatten geſchlaffen / ſcheinet dieſe 
Urſach / daß nehmlich der Engel habe hier wollen lehren / bevor man dieſe Goͤtt. 
liche Speiß genieſet / fo ſoll man dero hoͤchſten und unendlichen Werth wohlbe⸗ 
trachten / und beynebens ſich wohl beſinnen / ob nicht eine einige Mackel im Ge⸗ 
wiſſen verborgen liege / welche der Einkehr dieſes Allmaͤchtigen Gottes nicht ge⸗ 
ziemet. Der gelehrte Abulenfis in Exod, gloſſiert gar ſchoͤn / warum der 
Allmaͤchtige Gott / ehe er das Manna oder Himmelbrod denen Sfraelitern 
in der Wuͤſten regnen laſſen / vorhero einen ſtarken Wind geſchicket? Darum 
ſagt er / damit durch den Wind die Erde ſauber abgekehret werde von allem 
Staub und Unreinigkeit / dann er wolte / daß das Manna oder Himmelbrod 


an einem ſaubern Ort ſolte liegen: Wie viel mehr gebuͤhret dann der Goͤttlichen 


Speiß des Altars / deſſen das Manna nur eine Figur iſt geweſen / ein reines / und 
von allen Suͤnden geſaubertes Gewiſſen: wehe denen / welche es ſo freventlich 
mit einem befleckten Herzen empfangen | 
Als der verlohrne Sohn von feinem Luderleben wider zuruck in des Vatters Haug kom⸗ 
men / da hat ihn der Vatter alſo gleich nagelneue und von Fuß auf kleiden laffen / proferte 
ftolam primam, Luc. ı 5. Nachmahls hat er ihn erſt zur Mahlzeit geführet; Wer dann will 
zu dieſer Goͤttlichen und Himmliſchen Mahlzeit tretten / der muß gantz neu / gantz fauber i 
feinem Gewiſſen ſeyn / dann Gott als ein Bronn und Urſprung aller Reinigkeit / nichts Un 
flaͤtiges leiden kan. Wie der H. Syrus Biſchoff zu Ticin geweſen / da hat ſich ein gottloſer 
Jud unterfangen / auch zur heiligen Communion zu gehen / des boßhafften Willens dieſes 
Brod der Engeln in ein unflätiges Ort zu werffen / kaum aber hat er das höchfte Gut genoſ⸗ 
ſen / da ware die Nach Gottes uͤber ihm / dann er am gantzen Leib eine ſolche unertraͤgliche 
Hitz empfunden / daß er derenthalben mit einem ungeheurigen Geſchrey die gantze Kynchen 
O 3 angefuͤllet / 
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angefüillet/ auch das Maul nicht konnte a 5 als man dieſen zu dem H. Biſchoff gefuͤh⸗ 
ret / da hat man die heiligſte Hoſtien unverfehrter im Maul gefunden / und zwar der geſtalten / 
daß ſie weder die Zungen / noch den Gaum beruͤhret / ſondern wie frey im Lufft gehangen. 
Razius in Virid, de Euchar. GOtt will nicht unter der Geſtalt des Brods in einem unſaube⸗ 
ren Logiment wohnen. Eine Geſchicht von dem Schatten findet ſich in der Cronick der So- 
cietät Jeſu Unter anderen beruhmten Männern dieſer loͤbl. Societaͤt iſt forderiſt zu zehlen 
der Heili mällige ©: JofephusAnchieca ‚tvegen al groſſen Verdienſten der Allmaͤchtige 
Gott ſehr viel Wunderwerck gewuͤrket / unter denſe 

ben: Als er eineſt bey groͤſſter Sonnen Hitz ſamt feinem Geſpan auf dem Waſſer gefahren / 
und der gute Geſpan ſich beklaget; daß ihme unmöglich ſeye / dieſe Hitz weiters auszuſtehen⸗ 
da hat Jolephus wahrgenommen / daß drey Voͤgel in gröffe der Hennen / und uͤberaus ſchö⸗ 
ner rothen Farb auf einem Baum eben /diefehat er alſobald in Braſiliſcher Sprach ange⸗ 
redet: Meine liebe Schweſtern holet eueres gleichen mehrer Cameradinen / und machet uns 


[ben dienet folgends zu unſeren Vorha⸗ 


mit euerem Flug einen Schatten / dieſe als haͤtten ſie eine rechte Vernunfft / gaben mit ihrer 


Stimm eine Antwort / flogen alsdann in aller Schnelle hinweg / brachten aber bald eine ſol⸗ 
che Menge der ihrigen mit ſich / daß fie wie eine Wolken dem Joſeph ſamt ſeinem Geſpan uͤber⸗ 
ſchattet / und beeden dieſe Gutthat durch eine gantze Meil Wegs erwieſen / wie aber hernach 
ein annehmliches Luͤfftel ſich erhebet / da hat er ſich gegen ihnen bedanket / und ſelbe beur⸗ 
laubet / woruͤber fie nicht ohne ſondere Freudens : Zeichen hinweg geflogen. Berctarius in 
Vit. J. 4. Zweiffels ohne hat der guͤtigſte G Ott dem P. ole ph. dieſe Gnade erwieſen / in 
Anſehung eines Apoſtoliſchen Eyffers / den er gehabt hat in Bekehrung der Heiden und Un⸗ 
glaubigen. Wie Petrus auf das Wort des Ne Yan ausgeworffen / und eine ſol⸗ 
che Menge Fiſch gefangen / daß ihnen das Netz zerriſſen / da of ihren Geſellen gewun⸗ 
ken / annuerunt fociis, Luc. c. . daß ſie ihnen doch moͤchten 00 en / welches ſie auch ge⸗ 
than / alſo / daß fie zwey Schiff darmit angefuͤllet / und faſt deſſentwegen verſunken: Was 
dazumahl die Geſellen denen Apoſteln erwieſen / das thut noch auf den heutigen Tag die loͤbl. 
Societät oder Geſellſchafft JEſu / dero vornehmſtes Ziel iſt / Seelen > ifchen / und ſelbe 
aus dem Abgrund des Irrthums zu ziehen / dahero fie Paulus der III. Roͤmiſcher Pabſt al⸗ 


o hervorgeſtrichen: Atrtendentes igitur ad fructus ubetes, quos in Domo Domini 


nactenus produxiſtis, & producere non definitis, veſtra Religione, integritate, ſci- 
entia, doctrina, moribus & experientia, 


Tabel. 


Dee ware Sn allzugroſſer Sonnen- His ſehr muͤd und matt / legte ſich 


demnach unter dem Schatten eines Baums / und EL einſchlaffen / auf dem Baum 
5 aber ſtiege hin und her ein Bub wegen eines Vogelneſt / unter wehrenden ſteigen ver⸗ 
lieret er einen Schuch / welcher dem / fo im Schatten geruhet auf die Naſen gefallen / weſ⸗ 
ſenthalben er erwachet / und gar genau herum geſchauet / wer ihme dieſen Poſſen erwieſen / 
erblicket endlich den Buben auf dem Baum / du Schelm ſagt er / was thuſt du daroben? 
Ich antwortet der loſe Vogel / da brock ich Schuh ab / tragt dann / fragte der anbere / die⸗ 
er Baum Schuh? Was dann? Er fragte mehrmahl / ob fie ſchon dann zeitig ſind? Uberzei⸗ 
tig / ſagt der ſchlinme Bub / darum thun ſie ſchon abfallen: Der Reiſende gedachte / da ſeye 
eine Gelegenheit etliche paar Schuh um ſonſt zu bekommen / ſteiget derohalben auch auf den 
Baum / entgegen iſt der Bub auf der anderen Seiten hinunter geſtiegen / indeme der Obere 
hin und her geſchauet und keinen Schuh wahrgenommen / fo ſchrie er / ich ſihe nichts / ich fin⸗ 
de nichts: Hieruͤber fragt der Bub den albern Giſpel / ob dann der Baum keine Schuhe tra⸗ 
8 Und wie der andere geſaget / nein: Alsdann lachte der Schelm herunten und de 
Jann der Baum keine Schuhe traget / fo traget er doch Narren. Dißfalls war es die 
Warheit; der Bub ware aber nicht faul / fondern nahme die Rantzen dieſes Reiſenden mit 
fich / fo ihme weit lieber geweſen / als das Vogelneſt. Dieſer boßhaffte Bub hat ſich uͤber⸗ 
aus wohl auf das duͤgen verſtanden / welches dermahl auf der Welt gantz ım age gehet / 
und halt man es bereits fuͤr eine geringe Sach / indeme doch / nach der Lehr des heiligen Vat⸗ 
ters Auguſtini, nicht erlaubet iſt / mit einer einigen Lug alle Verdammten zu erlöfen: Weil 
An anias und Saphira eine unverſchaͤmte Lug gethan vor dem Angeſicht Petri, alſo hat fie 
Gott mit dem gaͤhen Tod geſtraffet; Hätte der Boßhaffte Cain ſeinen Bruder Mord be⸗ 
kennet / und dem Allmächtigen und Allwiſſenden G Ott nicht fo freventlich vorgelogen / fo 
waͤre er nicht in ein fo groſſes Elend gerathen: Weil die zwey alte Boͤßwicht und gottloſe Ges 
Bin fo unverſchamte Lügen ausgegoſſen über die Suſanna / alſo hat fie der Prophet Daniel 
ich mit harten Worten angefahren / recte mentitus es tu in caput tuum. Dan. c. 13. 
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| Canis. 
Qui multa docemus, difcere nil volumus 


ORe minus diverfa, minus diverfa colore, 

Indole quam varia prædita turba canum. 

Hic ſequitur lepores, ferus involat alter in urſos. 
Ille domum, timidas ifte tuetur oves. 

Hunc anates fugiunt, pavet hunc abſcondita perdix. 
Hic natat, obſtantes & pede frangit aquas. 

Ad Donini nutum varias ille exhibet artes. 
Stat, canit, &, ſaltat, quodque jubetur agit. 

Hæc homines docuere canem. Cur rurfus ab illo 
Non homo conftantem diſcit habere fidem! 


Der Mund. 


Jeder lehrt gern andre viel / Der doch ſelbſt nichts lernen will. 


S mannigfaͤltig Farb und Schnautzen find an Hunden / 

So unterſchiedlich ſind ſie ſo an Art als Muth. 
Der beugt den Haaſen vor / der reiſſt den Baͤren Wunden / 

Der wachet vor der Thuͤr / der iſt den Schafen gut / 
Der dient zur Enten- Jagd / der geht dem Rebhun nach / 

Der ſchwimmt durch ſchnellen Fluß / als gieng er durch den Bach. 
Ein andrer macht viel Luft durch Künft und Gauckeleyen / 

Steht Schildwacht / zahlt die Zech / ſpricht laut und ſchlaͤget an / 
Macht Volten als ein Roß / den Herren zu erfreuen / 

Und thut / nach deſſen Wink / was man begehren kan. 
Ihr Menſchen ſtellt euch doch zur Schul / bey Hunden / ein / 

Und lernt / wo ſonſten nichts / doch treu den Menſchen ſeyn. 


MEER) (e ehe. 


Der Bund. 


>| Albekannt i / daß faſt kein Thier in der Welt zu ſinden / welches 
Wan der Treue und Gelehrigkeit einem Hund gleichet: Seine 
Leue it ſo groß / daß er auch feinen Herren nach dem Tod 
nicht verläſſet / wie dann Nierenbergius ſchreibet / als des 

ö J NMarggrafen von Connet in Niederland Sohn mit Tod abge⸗ 

: nagen / da iſt ſein Hund zu ihm gar ins Grab hinein geſprun⸗ 
gen / wolte ſich mit feinem Herren einſcharren laſſen / nachdem er aber mit Ge⸗ 
walt heraus gezogen worden / ſo iſt er gleichwohl von dem Grab nicht abgewi⸗ 
chen / biß er verrecket. Lib. 9. C. 40. Hilt, Natur. Deßgleichen laͤſſet ſich auch 
kein Thier alſo abrichten / wie ein Hund: Der fromme Mann Theodolus 
Gottſchalck hatte einen Hund / welcher eilfertig / da man zu der Meß gelaͤutet / 
in die Kyrchen geloffen / und ſich ſo dann bey dem Altar niedergeſetzet / zu dem 
Evangelio aber aufgeſtanden / da man aber zu der Wandlung das Zeichen ge⸗ 
geben / ſich auf die Erd niedergeworffen / und wann ein anderer Hund ſich in 
der Kyrchen unſauber gehalten / denſelben mit groſſem Zorn hinaus gebiſſen. 
Iſidor. in Breviar. Rerum Memorab, Ich habe ſelbſt nicht ohne Verwun⸗ 
derung geſehen / daß ein Hund in einem gewiſſen Cloſter / wann man ihms ge⸗ 
ſchaffet / zum Eſſen gelaͤutet / den Strick des Gloͤkels ins Maul gefaſſet / und 
ſein Amt trutz einem Menſchen verrichtet. . 

In heiliger Schrifft wäre ſonders zu melden von dem Hund / welcher den jüngeren To⸗ 
biam / auf der Reiß begleitet / dermahl aber wird gedacht derjenigen Hunde / welche dem ar⸗ 
men Bettler Lazaro ſeine Geſchwaͤr abgelecket. Man lieſet von einem Bettler und von einem 
reichen Praſſer im Evangelio / der Bettler hat Lazarus geheiſſen / der Nahmen des Reichen 
iſt unbekannt / der unbarmhertzige Geſell war nicht werth / daß ihn der Evangeliſt hätte follen 
nennen; der arme Lazarus wuͤnſchte ihme nur die Broſam / ſo unter den Tiſch gefallen die⸗ 
ſes Reichen / und konnte ſie nicht haben / da unterdeſſen der Menſchern ihre alte Kuplerinnen 
ganze Häfen voll aus dem Hauß getragen / weil ſich dann kein Menſch des armen Tropfen 
erbarmet / alſo find die Hund mitleidend gegen ihm geweſen / und haben dem hungerigen 
und elenden Krippel feine Geſchwaͤr abgelecket / welches ohne Zweiffel / dem Armſeligen 
ein wenig eine Linderung gemachet / dann die Zungen der Hunde ſehr heilſam find, Canis 
lingendo ſanat. Daß die Prediger denen Hunden verglichen werden / iſt gar nichts neues / 

umahlen folches G Ott ſelbſt der Mutter des H. Dominici angedeutet. Nun erfordert das 
dohe Amt eines Predigers / daß er wacker belle / und ſich herum beiſſe / wann er wahrnim⸗ 
met / daß die Woͤlff die Schaaf - Heerd Chriſti anfallen / zuweilen aber iſt ſehr rathſam / daß 
ein Prediger auch mit guten Worten / lingendo lanat, die Wunden der Suͤnder heilen 
thue: Wie der König David fo grob gefallen / und einen Ehebruch begangen / auch nach⸗ 
mahls den Uriam unſchuldig ums Leben gebracht / da hat ihme deſſenthalben der Prophet 
Nathan eine Predig gemachet / er iſt aber nicht gleich in dieſe ungeſtuͤmme Worte ausgebro⸗ 
chen: Du David biſt ein Ehebrecher / du biſt ein Mörder / der Teuffel wird dich holen ꝛc. 
ſondern Nathan iſt mit einer ſchoͤnen Gleichnuß aufgezogen; wie daß ein armer Mann nur 
ein einiges Schaͤflein habe gehabt / und ſolches hat ihme ein Reicher mit Gewalt hinwegge⸗ 
nommen / und es geſchlachtet ꝛc. Mit ſolcher manierlichen Predig / und glimpflichen Wor⸗ 
ten hat er den David alfo eingenommen / daß ſolcher alſobald in ſich ſelbſt gegangen / feine 
Suͤnde bereuet und Buß gewirket. 2. Keg. o 12. Es geſchihet gar offt / daß ein Prediger mit 
groben Anfahrungen mehrer Unwillen erwecket / als Nutzen ſchaffet / lingendo ſanat, 

Wie der Samaritan dem armen Tropfen / ſo unter die Mörder gerathen / feine Wun⸗ 
den verbunden / ſo hat er zwar anfangs ſelbe mit Wein ausgewaſchen / welches zimlich ge⸗ 
biſſen / nachmahls aber ein Oel darein gegoſſen / fo wiederum gelindert. Es iſt gar billich 
und recht / daß man zuweilen eine Schaͤrffe auf der Canzel brauche / anbey fruchtet man 
auch viel / wann man mit Manier das Wort Gottes vortraͤget: Der Gockel Hahn iſt der 
erſte Prediger geweſen / welcher dem Peter ſeine Meineidigkeit vorgeworffen: Man weiß 
aber wohl / daß ein Hahn zu gleich kraͤhet oder ſinget / und zugleich mit den Fluͤglen ſchlaͤget: 
In den Bundskaſten des alten Teſtamentes iſt zwar ale worden die Ruthen Moylis, 
aber es lage darbey das ſuͤſſe Manna oder Himmelbrod; In der Predig muß ſeyn ein Apo⸗ 
ſtoliſcher Ernſt / fo kan es aber nicht ſchaden / wann bißweilen etwas ſuͤſſes darunter gemi⸗ 
ſchet wird / damit hierdurch die Zuhörer wie die Fiſch durch ein Köder gezogen werden: 
Die Poeten erzehlen von dem Amphion , daß er mit ſeiner lieblichen Lauten fo gar die Stei⸗ 
ne beweget / und ſolche zum Hupffen gebracht: Dietus 


all 
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Dictus & Amphion Thebauæ Conditor Arcis, 


Saxa movere Sono telludinis , & prece bland 
Ducere quo vellet, 


Plinius ſchreibet / daß in Aſien unweit Harpaſo ein großmaͤchtiger Stein ſeye / dieſen 
kan man mit einem Finger bewegen / wann aber man denſelben mit beeden Haͤnden und gan⸗ 
zer Staͤrke des Leibs will ſchieben alsdanniſt er unbeweglich. Lib. 2. c. 96. Wer weiß / ob 
nicht viel Leute alfo beſchaffen. Folgende Geſchicht iſt ſehr denckwuͤrdig / was ſich mit einem 
Hund zugetragen. Die Magdeburgiſche Chronick meldet / was geftalten Otto von Bran⸗ 
denburg / wegen gewieſener begangenen Unthat / ſeye von Landulpho dem Biſchoff in Bann 

geſetzet worden / welches wir ins gemein die Ex communication nennen: Aber Otto triebe 

hieraus nur ein Gelächter / und wie er bey der Tafel geſeſſen / da ſagte er hoͤniſcher Weiß: 
ich hab gehöret / daß die Hunde von einem Excommunicirten keine Speiſe nehmen / warffe 
alſo einen zimlichen Brocken t den Hunden fuͤr / welches ſie aber geweigert / der Herzog 
glaubte / daß die Hund vorhero wohl gefättiget worden / ſchaffte demnach / man ſolle ei⸗ 
nen Hund durch drey Tag einſperren / und felbigen ohne einige Speiſe laſſen / welcher Be⸗ 
fehl auch vollzogen worden nach ſolcher Zeit lieſſe er den ausgehungerten Hund wieder zu 
dem Tiſch führen / dieſer aber wolte noch nicht das vorgeworffene Fleiſch anruͤhren / welches 
den Herzog alſo bewegte / daß er ferners den gebuͤhrenden Gehorſam der Kyrchen geleiſtet. 
Die Kxcommunication iſt nichts anders als eine Geiſtliche Straff / durch welche Jemand 
von der Gemeinſchafft der Kyrchen abgeſondert wird / ſolche Straffe hat dazumahl Chri⸗ 
ſtus der HeErr ſchon angedeutet / als er geſaget: Si Ecclefiam non audierit, ſit tibi ſicut 
Echnicus &. Wann einer die Kyrchen nicht hoͤret / fo halte ihn für einen Heiden ꝛc. Der 
H. Paulus felbft hat einen halßſtarrigen Blutſchaͤnder bey den Corinthiern excommuniciert / 
um weilen er feines Vatters Weib / als feine Stiefmutter zur Ehe genommen: 1. ad Co- 
rinth. c 5. Theodoretus iſt der Ausſag / daß Paulus fo gar beſagten Menſchen dem Sa⸗ 
than habe uͤberlaſſen / von dem er wuͤrcklich beſeſſen worden: Dahero iſt eine ſolche Geiſtli⸗ 
che Straff auf ke ne Weiſe für gering zu halten. In der Eiftercienfer Chronicklieſet man / 
daß ein Abt zu Corbey habe einen guldenen Ring verlohren / weſſenthalben er den Dieb ex- 
communiciert: Nun hat dieſer Abt einen heimlichen Raben in feinem Zimmer / welcher / 

von derſelben Zeit an / iſt dergeſtalten erkranket / daß ihme alle Federn ausgefallen: Ein 
anderer Geiſtlicher ſagte / vielleicht habe etwan der Rab den Ring vertragen / die Warheit 

iſt endlich am Tag kommen / indeme man beſagten Ring in dem Neſt des Rabens gefunden / 
fo bald der Abbt die Excommunication wieder aufgehebet / da iſt der Nab wieder zur vo⸗ 

rigen Gefundheit gelanget: Obſchon die vernunfftloſe Thier nicht fähig find einer Excom- 
municatlon, jedoch hat GOtt hierdurch wollen andeuten / wie ſehr der Menſch die Kyr⸗ 


chen - Cenſur ſolle fliehen, 
Fabel. 


In Bott gieng einmahl mit ſeinem Spieß durch ein Dorff / allwo ihn ein biſſiger Hund 
7 angefallen / der Bott aber wehrete fich tapfer mit dem Spieß / alſo zwar / daß der Hund 

auf dem Plaß liegen geblieben: Der Herr dieſes Hundes wolte in alleweg ihn bezahl⸗ 
ter haben / ſchlug ihn auch in hohen Preiß an / wegen ſeiner bekannten Treu und Wachtſam⸗ 
keit: Der Bott entſchuldiget ſich / es waͤre aus keinem Vorſatz geſchehen / ſondern er habe 
ſeinen Leib muͤſſen ſchüͤtzen; Darüber kamen fie vor den Richter / welcher zu dem Botten / als 
Beklagten geſaget / du haͤtteſt fein den Spieß follen umwenden / und nicht die Spitz vorhal⸗ 
ten / ja ſprach der Bott / wann mir der Hund den Schweiff und nicht die Zaͤhne gewieſen 
haͤtte: Der Richter muſſte hieruͤber lachen / und der Bott wurde ohne Entgelt ledig geſpro⸗ 
chen. Mein heiliger Vatter Auguſtinus vergleichet den boͤſen Feind einem Hund / welcher 
an einer Ketten hanget / welcher zwar bellen kan / aber nicht beiſſen / auſſer denjenigen / der 
freywillig hinzu gehet: Latrare poteft, ſollicitare poteſt, mordere non poteſt, niſi vo- 
jentem. Serm. 197. de Tem, Der böfe Feind zwinget keinen einigen Menſchen zur Suͤnd / 
ſondern verſuchet nur / bey dir ſtets und in deinem Willen / ihme ein Gehoͤr zu geben / oder 
nicht: Der heilige Pachomius hat dem Teuffel / fo ihme lebhafft erſchienen / vorgeworffen / 
warum er den Menfchen alſo verfolge? von dem er doch nie beleidiget worden. Der Satan 
gab zur Antwort: Wir Teuffel klopffen an der Thür / in euerem Gewalt iſt es / die Thuͤr zu 
eröffnen oder nicht / wann ihr uns aufmachet / fo dann fallen wir mit aller Ungeſtuͤmme hin⸗ 
ein / und iſt uns alsdann leicht / den Willen auf unſere Seiten zu wenden. 

Ein gewiſſer Geiſtlicher litte über ale maffen groſſe Verſuchungen von dem boͤſen Feind / 
und als er deſſenthalben von feinem Geiſtlichen Vatter ein Mittel begehret / ſo ſagte ihm dieſer / 
er ſolle allzeit ſprechen / nolo, ich will nicht: Nachdeme er ſolches eine Zeit lang gethan / da 
hat ihn der Teuffel gaͤntzlich verlaſſen. ; 


Tatus. 


Sævior, cum blandior. 


lle Nero tuus eſt muſcule parve, Catus. 

Dente ferox, oculis fallax, metuendus & ungue eſt, 

Atque aliquod ſemper lugubre murmur edit. 
Mire agilis, celeri veluti funambulo curſu, 

Tecta per, & turris culmina ſumma volat. 
Hunc caveas, ſi forte paret tua ſtringere colla, 

Strangulat amplexu colla ligata ſuo. 
Blanditiis his ſæva ſuis quot femina perdit 

Fors ſibi tam ſimilem diligit ergo Catum. 


Die Katze. 
Je mehr fie ſchmeichlend kuͤſſt / Je grauſamer fie iſt. 
De Katze / die ſich kan wie einen Pelz kreiß winden / 
Iſt / Maͤuslein / dein Tyrann / und Todt / im hoͤchſten Grad / 

Will / bey dem falſchen Blick / dein Eingeweid ergruͤnden / 

Auch ſchnurꝛt / in deren Leib / für dich Ixions Rad. 

Sie uͤberſchleicht und ſpringt die Mauern ſamt dem Dach: 

Kein Danzer auf dem Seil thuts deſſen Kuͤnſten nach. 
Nim̃ / Maͤuslein / dich in acht / vor Augen / Zaͤhnen / Klauen? 

Es geht dir an den Hals / wann ſie dich herzen will. 
Du darfſt der Freundlichkeit der Scherzerin nicht trauen: 

Sie ſpielt / daß fie / durch dich / den leeren Magen fühl, 

Weil nun ein Weib viel wuͤrgt / durch ſolche Schmeicheley / 

So wohnt die Katzen Lieb den meinſten Weibern bey, 


i ſe crinigerum tumidus convolvit in orbem 
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Die Rage. 


Ine Katz iſt ein ſehr hitziges Thier / deſſenuthem dem Menſchen 
f uͤber alle maſſen ſchaͤdlich / deßgleichen iſt ihr Biß gar unheil⸗ 
N ſam / wie dann Ma jolus ſchreibt / daß einer zu Rom / weil er von 
einer Katzen / obſchon gar gering / gebiſſen worden / ſeye deſſent⸗ 
halben geſtorben: dahero ſeine Grabſchrifft noch heutiges Tags 
zu ſehen in unſer Frauen Kyrchen / al popolo genañt / wie folgt: 
Hopes diſce novum Mortis genus, Improba felis, 
Dum trahitur ‚ digitum mordet, & intereo! 
Die Katz iſt ein abgeſagter Feind der Maͤuſe / dahero fie deſſenthalben im Haus 
ſehr nuͤtzlich / ſo iſt auch kein Thier der Sauberkeit alſo ergeben / wie die Katz: in- 
dem ſie nicht allein ihren Koth verſcharret / ſondern ſich oͤfters des Tags allerſeits 
butzet; obſchon ſehr viel Leute anzutreffen / welche von Natur an denen Katzen 
ein Abſcheuen tragen / fo gelten doch ſolche überaus viel bey den Tuͤrken / um wei⸗ 
len ihr vermeinter Pꝛophet Machomet ſolche geliebt hat. Die Saracener bauen 
ganze Spitäler auf für die Katzen / und bereichern ſolche mit groſſenEinkuͤnfften 
und Renten / damit ſie erhalten werden / dann ſie der bethoͤrten Meinung ſeynd / 
ſolches gute Werck bringe einen Troſt ihren Verſtorbenen. In keinem Ort der 
ganzen H. Schrifft findet man etwas von der Katze / auſſer bey dem Propheten 
Daniel cap. 6. wie dieſer die Iſraeliter ermahnt / ſie follen doch die ſilberne / guͤl⸗ 
dene / ſteinerne und hölzerne Götter nit anbetten / welche die Babylonier vereh⸗ 
ren / ſonder den wahren Allmaͤchtigen GOtt / der ſie erſchaffen / dann dieſe ihre 
Goͤtter / ſagt er / find nur von Menſchen gebildet worden / dahero ohnmaͤchtig 
und nichtig / ja ſo gar die Nachteulen und Schwalben fliegen auf ihren Leib / und 
auf ihr Haubt / ingleichen auch die Katzen / verſ. 2 1. an dieſem einigen Ort geſchie⸗ 
het Meldung von dieſem Thier. Supra corpus eorum & ſupra caput eorum 
volant noctuæ & hirundines, & aves etiam, ſimiliter & cattæ, id eſt, 
ſagt Cornelius: catti ſeu feles. In dem Fall ſind wir Catholiſche Chriſten 
uber alle maſſen gluͤckſeelig / um weilen uns GOtt mit dem wahren und allein 
ſeeligmachenden Glauben erleuchtet hat. Dann wann wir unter dieſen verblen⸗ 
deten Heiden hatten gelebt / fo hatten wir ebenfalls ſolche gemachte Götter an 
gebettet / mit denen ſo gar die Katzen ſcherzen. Es hat der aͤltere Tobias Urſach 
gehabt ſich in etwas zu beklagen bey dem Erz Engel Raphael / welcher in Geſtalt 
eines Reißfertigen Juͤnglings ſich ſehen laſſen / wegen ſeiner Blindheit: Quale 
gaudium mihi erit, qui in tenebris ſedeo, & Lumen cœli non video, 
Was für eine Freud ſoll bey mir ſeyn / der ich in der Finſternus ſitze / und das Licht 
des Himmels nicht ſehe. Tob c.. Ein groſſes Elend und Drangſal iſt es / wann 
jemand blind an dem Geſicht; aber noch ein gröfferes Ungluͤck / wann man blind 
in dem Gemuͤth iſt / wie da geweſen und noch ſind die unglaubige Heiden / welche 
Stock und Bloͤck / ja gar die Teuffel ſelbſt für ihre Götter verehren. Wann wir 
wegen unſeren wahren G Ott und Heiland nur halben Theil thaͤten alſo leyden / 
was fie für ihre falſche Götter ausſtehen / o koͤnte man uns unter groſſe Heiligen 
zehlen. Die Biſagnareſer in Indien haben zu gewiſſer Zeit im Jahr eine herzliche 
Feſtivitaͤt / indeme fie dazumahl ihren Abgott auf 2. oder viel mehr Triumyh echi 
aͤgen herum fuͤhren in der Stadt / mit verwunderlichem Zulauff des Volks / 
da ſeynd aber einige welche aus Andacht zu dieſem Goͤtzen / ſich auf die Erden 
niederwerffen / und laſſen die Waͤgen uͤber ſich gehen / worvon fie völlig zerguet? 
ſchet werden. Andere ſtechen ihnen ſelbſt ein Loch zwiſchen zwey Rippen / ziehen 6 
einen Riemen durch / und laſſen ſich folgends von dem Wagen durch alle Gaſſen 
ſchleppen / daß ihnen Haut und Fleiſch abgezogen wird / ſind anbey des Glaubens / 
daß dieſes ihrem GOtt das angenehmſte Opfer ſeye; Felix Aſtolt, . 3 C. 2. 
0 Indianer pflegen alle Tag 7. biß 8. Stund vor ihrem Goͤtzen zu deen 
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werden ſich etlich hundertmahl auf die Erd mederwerffen / ermatten ſich alſo in ihren Ceremo⸗ 
nien / daß man fie gar offt halb todt muß nach Haus tragen. Ibid, Andere mehr gibt es / welche 
ſich um ihrer Goͤtter halben in den au Ganges ſtuͤr en / damit fie dafelbft 95 oder von 
den Crocodillen verzehrt werden. Wann keinem nichts aus dieſem geſchicht / ſo find ſie der bez 
thoͤrten Meinung daß ſie bey ihren Göttern in groffen Ungnaden beſtehen. Ein Chriſt ſoll ſich 
hierüber billich ſchaͤmen / daß er in dem Dienſt des wahren GOttes ſo traͤg und fchläfferig iſt / 
indem doch dieſe Heiden ihre falſche Goͤtter mit ſolchem Eiffer verehren. Es iſt demnach eine 
aus den gröften Gnaden / die uns der Allmaͤchtige G Ott erwieſen / daß er uns nicht hat laſſen 
gerathen in ſolche verblendete Irꝛthum / ſondern uns geſetzt hat unter das ſuͤſſe Joch JEſu 
Thriſti. Jugum enim meum ſuave eſt, & onus meum leve. Wie Chriſtus der HET? mit 
feinen Juͤngern von Jericho ausgangen / da hat er den blinden Bart imæum angetroffen / wel 
cher auf dem Weg geſeſſen und gebettlet / weil er aber gantz inftändig den HErꝛn gebetten / al⸗ 
ſo 155 vihme das Geſicht wiederum ertheilt / weſſenthalben er aus Danckbarkeit ihme nach⸗ 
5 olgt / und folchen Gutthaͤter allenthalben geprieſen: GOtt und niemand anderer hat uns 
as Liecht gegeben / daß wir den wahren Glauben erkennen / dahero wir ſchuldig und aber 
ſchuldig ſind / ihme um dieſer Gnade willen unaufhoͤrlich zu danken. 100 
Franciſcus à S. Maria ſchreibt in Hiſt. Carmel. lib. 4. c. 10, denckwuͤrdige Ding von der 
Gottſeeligen Mutter Catharina de Cordona, unter anderen; als ſie noch ein kleines Maͤdel 
geweſen / und in der Kyrchen das Bethbuch umgekehrter in Haͤnden gehalten / dann ſie konnte 
gar nicht leſen / da ift fie deſſenthalben von einer ihrer Anverwandten ausgelacht worden / wor⸗ 
über fie ſich nicht ein wenig geſchaͤmt / auch gleich den heiligen Geiſt/ weil dazumahl das Pfingſt⸗ 
Feſt geweſen / eyfferigſt erſucht / er mochte fie lernen leſen / welches fie dann alſobald erhalten / 
und alles gantz vollkommentlich leſen koͤnnen. Nachdeme ſie nachmahls etliche Jahr / bevor je 
in den Orden der H. Therefiz eingetreten / in einer Einoͤde G Ott gedienet / und einen ſehr 
ſtrengen Lebens- Wandel gefuͤhret / da iſt auch zu ihr ein andere fromme Matron getretten / 
damit ſie einen gleichförmigen Wandel möchte führen / weil aber die Schwachheit ihres Leibs 
ſolches nicht konnte übertragen : alſo iſt ſie bald hieruͤber erkrancket / welches Catharinam ſehr 
beaͤngſtiget / weil ſie keine Speiſen hatte / die Krancke damit zu bedienen / doch aber ſchoͤpfte 
fie all ihre Hoffnung auf GOtt / welcher fie dißfalls nicht werde verlaſſen / wie es dann 1155 
geſchehen / indeme ihr alle Tag / ſo lang die andere kranck gelegen / eine Katz / und vermutli 
eine wilde Katz / ein Rebhuͤndl zugetragen / mit welchem ſich die kranke nach Genuͤgen verſehen. 
Dieſes Wunder iſt nicht viel ungleich dem jenigen / ſo ſich mit dem Elia zugetragen / als wel⸗ 
chen GOtt durch die Raben geſpeiſet hat. Dahero der Pfſalmiſt David gar recht einen je⸗ 
den aus uns aufmuntert. Ja cta ſuper Dominum curam tuam, & ipfe te enutriet, Pfalm. 
54. Wirff deine Sorg auf den HErꝛn / und er wird dich ernähren und erhalten: Billich thut 
es dem Allmaͤchtigen GOtt mißfallen / den wir doch alle Tag unſeren Vatter nennen / 
wann wir allzugroſſe Sorg tragen wegen der zeitlichen Nahrung: Wir find ja nicht ger 
ringer noch ſchlechter / als die Isrgeliter / deren Zahl ſich nach Salian! Auſſag in die 30. mahl 
hundert tauſend Menſchen erſtreckt hat / und dannoch hat fie GOtt durch 40. gantzer Jahr 
hindurch wunderbarlich ernährt und erhalten. In der Haupt und Kayſerlichen Reſidenz⸗ 
Stadt Wien ſamt den Vorſtaͤtten werden gar wohl in die viermahl hundert tauſend Seelen 
gezehlet / deren etliche tauſend gefunden werden / welche nicht wiſſen / wo ſie den andern 
Tag ihr Brod nehmen werden / gleichwohl hat GOttes vaͤtterliche Obſorg bißhero niemand 


Hunger ſterben laſſen. 
Habel. 


S hat ſich lang bey einem Fuͤrſtlichen Hof aufgehalten / und flets um ein Amt gebuhlt / wurde aber allezeſt 
mit der Antwort abgefertiget / gedultet euch / wir bleiben euch mit Gnaden gewogen. Nach geraumer Zeit 
nahm er Edelmann eine Katz / und verſperꝛte felbe in eine Truhen / bohrte zugleich elle böcher in den Deckel / 
damit fie Lufft ſchöͤpfen mochte; fo offt nun die Katz aus Hunger geſchryen / antwortete er: Liebes Kaͤtzlein / ich 
bleib dir in Gnaden gewogen: Dieſes aber waͤhrete zu lang / biß die Katz vor Hunger geſtorben. Fylgends als 
er ſich mehrmahl bey ſeinem Fuͤrſten angemeldet / und die vorige Antwort bekommen / da ſagte er? Gnaͤdigſter 
Fuͤrſt und Herr / darvon iſt meine Katz geſtorben: Als er nun / auf Begehren / ſolches dem Fuͤrſten erläutert/mufte 
er von Herzen lachen / und gabe ihm einen guten Dienſt / welchen erfonft ſchwerlich bekommen hätte, Zuweilen 
bey Fuͤrſtlichen Höfen komt man durch die Narꝛheit beffer fort / als durch die Verdienſten. David hat die Flucht 
genommen wegen des erzuͤrnten Sauls / und iſt kommen zu dem König Achis in Geth / daſelbſt hat er fich naͤrriſch 
und unſinnig geſtellt / weſſenthalben er ſrey und loß von allen Gefahren gelebt / wann er ſich hätte geſcheid geſtellt / 
fo wäre er mit dem Leben nicht darvon kommen. 1. Neg. e. 21. Dahero zu Zeiten / nicht allemahl / die Narren von 
roſſen Herren in mehrern Werth gehalten werden / als verſtoͤndige Maͤnner / indeme doch die weiſe Leute in al 
em ſollten den Vorzug haben; wenigiſt iſt bekannt / daß die drey Weiſe aus Orient einen Stern gehabt; wars 
um ſollen nicht andere Gelehrte auch ein Glück erhaſchen? Es laͤſſt ſich hoch verwunderen / warum Jethro einer 
aus dem reicheſten und vornehmſten Adel / dem Moyſi welcher dazumahl ein fluͤchtiger armer Tropf geweſen/ 
Er Tochter die Sephora zu einem Weib hat geben? Es gibt aber die Urſach deſſen Nicolaus de Lyra: Weil 
Jethro geſehen / daß Moyſes ein ſtattlicher Mann geweſen / und feine ſieben Töchter / ſo dazumahl der Schaafe 
gehütet / welches auch Adelichen Kindeꝛen nicht unziemend geweſen zur ſelbeng eit / gantz tapfer geſchickt hat vor dem 
groben und unhöflihen Hirten; daher Jethro nicht angeſchauet das groſſe Vermögen oder vornehmes.Herkom⸗ 
men / ſondern vielmehr die Verdienſten. Deberigitur Princeps presmia metixi. non Candidatarum ambitione, 

5d labore certant ium, fügt deneca lib deBensho c. 1. ; 
ie 


Glis & Mus. 4 


Nec tutum eſt in nodte ſcelus. 


Dm ſuadent placidum nocturna filentia ſomnun:, 
Glis venit inde ſua, muſculus inde ſpecu. 
Damna penus patitur minuuntur dente voraci 
Piſa, fabæ, rapæ, braſſica, pinguis adeps. 
Solers ergo Iruit caveas ancilla doloſas, 
Et capit hoc furem, quem capit ipſe, cibo: 
Subdolus attacta nam carcer clauditur eſca, 
Carnificique manet victima clauſa cato. 
Diſce, nec in mediis eſt tuta rapina tenebris: 
Hæc, quæ nocte patras crimina, luce lues. 


Der Matze / ſamt der Maus. 
Was manſuͤndigt bey der Nacht / wird beym Tag zur Straff gebracht. 

250 bald die Stille Nacht uns reitzet zu dem Schnarchen / 

So bald rennt Ratz und Maus / aus ſchuͤchtern Hoͤlen her. 
Die ſind / im Speiß - Gewolb / die maͤchtigſte Monarchen: 

Da geht es uͤber Koͤhl / Fleiſch / Ruben / Erbſen / Schmeer. 

Thut nun die Magd nicht recht / die Schling und Fallen haͤngt / 

Und mit der Speiß den Dieb / die er wollt / haſchen / faͤngt? 
Geh / Maus und Ratz zum Speck / beſchnarche dieſes Köder! 

Der ſchlauhe Kerker faͤllt dir / ob der Naſe / zu. 
Es ſchnurren allgemach auf dich des Henkers Räder: 

Das iſt / daß dir dein Recht gleich fruͤh der Kater thu. 

Lern Menſch / daß auch die Nacht kein Laſter bergen mag: 

Wer was im Finſtern thut / der buͤſt es bey dem Tag. 
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Sie Maus. 


Dem gottloſen König Achab find 70. feiner Söhne auf einmahl umgebracht worden / 
dero Koͤpff man in groſſe Koͤrb geleget / die man ſonſt bey Herbſt Zeit pflegte zu brauchen 
und Weinbeer darin zu tragen / pofuerunt capita eorum in cophinis: 4. Reg. c. 10. v. 7. 
Auf ſolche Weiß find fie dem Jehu nacher Jezꝛael uberſendet worden / der H. Johannes Chry- 
ſoſtomus verwundert fich über dieſen ſelzamen Triumph / warum man nicht die Koͤpf auf 
Stangen geſtecket / und ſolcher geſtalten einen praͤchtigen Einzug gehalten? Gibt ihm aber 
endlich ſelbſt die Antwort: Vide, quomodo retributio peccato par. Hom, de Sodom. 
Der laſterhaffte Koͤnig Achab hat dem frommen Naboth ſeinen Weingarten mit allem Ge⸗ 
walt hinweg genommen / alſo hat der gerechte GOtt verhaͤnget / daß die Koͤpf feiner 70. 
Söhne in Weinkoͤrben ſieghafft eingefuͤhret worden. Der Ertz-Engel Gabriel iſt dem 
acharia bey dem Altar erſchienen / als er den Bottesdienſt gehalten / und hat ihme angedeutet / 
aß er werde einen Sohn bekommen; dieſe Zeitung ware dem Zachariaͤalſo fremd / um wei⸗ 
len er und ſeine Eliſabeth im groſſen Alter / daß er derentwegen gezweifflet / dahero dem En⸗ 
gel geantwortet / woher ſoll ich das wiſſen / dann ich bin ait / und mein Weib iſt zu ihren 
Tagen kommen. Luc. c. 1. Weil Zacharias alſo geredet / und ſich mit der Zungen in etwas 
verſuͤndiget / alſo hat ihn GOtt auch / von derſelben Zeit / an der Zung geſtraffet / daß er 
ſprachloß worden / biß Johannes gebohren / alſo Euchymius , Lactantius und andere. 
Gott hat es faſt im ſtetten Brauch / daß er mit gleicher Muͤntz bezahle / und wir Menſchen 
machen ihm ſelbſt die Laugen / mit welcher er uns den Kopf zwaget: In Apulia in der 
Stadt Potenz iſt ein Canonicus oder Dohmherr geweſen / welcher font gar eines guten 
Wandels / der da fehr gezweiffelt an den Wunden des heiligen Alliſiſchen Vatters Fran- 
ciſci, und glaubte / es ſeye ſolches mehr ein Gedicht als Geſchicht; GOtt aber hat dieſen 
Frevel bald gezuͤchtiget / und zwar ſolcher geſtalten / daß er alſobald einen ſolchen Schmer⸗ 
zen an der Hand empfunden / als waͤre er von einem ſcharffen Pfeil getroffen worden: 
zwey Tag hat er dergeſtalten gelitten / daß er faſt in eine Ungeſtuͤmmigkeit gerathen / nach⸗ 
dem er aber beſagte Geſchicht für wahrhafft gehalten / alſo hat ihn auch der Schmerzen 
gerlafen, In Annal. Minor. 1228, Erſchroͤcklich 9 was da von Popelo einem König 
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in Pohlen gefchrieben wird: Dieſer aus Einrathung feiner Gemahlin hat feinen leiblichen 
Vatter umgebracht / damit er die Regierung möchte antretten / als er nun ſamt den ſeini⸗ 
gen ſich bey einer herrlichen Mahlzeit eingefunden / da iſt eine unbeſchreibliche Menge der 
Maͤuſe aus feines Vatters Grab hervor gekommen / welche den Koͤnig und die ſeinige ange⸗ 
fallen / dahero er genoͤthiget worden ſich in ein Schiff zu begeben / damit er wenigſt im Waſ⸗ 
ſer möge von dieſen Feinden ſicher ſtehen / ii haben aber ihn daſelbſt auch verfolget / und das 
Schiff alſo zernaget / daß er kuͤmmerlich ſich in einen hohen Thurn ſalviert / allwo er gleich⸗ 
wohl von ſolchen Maͤuſen nicht verlaſſen / ſondern er und die ſeinige lebendig verzehret wor⸗ 
den, Machioli Silva Hiſt. Lib. 6. Tit. 19. Wehe! und aber wehe! denjenigen Kindern / 
welche nicht allein ihre Eltern entunehren / ſondern mit denſelben noch hart verfahren. Gott 
hat in dem alten Teſtament dieſes folgende Gebott geſetzet: Si geguerit homo filium con- 
tumacem &c. Deuteron, c. 21. Wann ein Menſch einen d e und muthwilligen 
Sohn erzeuget hat / der nicht hoͤren will / was fein Vatter und Mutter befehlen / und wann 
er gr wird / ſo verachtet ers / und will nicht gehorſam ſeyn / fo follen fie ihn ergreiffen / 
und denſelbigen führen zu den Aelteſten der Stadt / und zu dem Thor da man Gericht haͤlt / 
und ſagen zu ihnen / dieſer unſer Sohn iſt muthwillig / und widerſpaͤnnig / und verachtet 
unſere Ermahnungen zu hoͤren / er gibt ſich auf Schlemmerey / Unzucht und Praſſen / als⸗ 
dann ſoll ihn das Volk der Stadt ſteinigen / und er ſoll ſterben / damit ihr das boͤſe aus 
eurer Mitte hinweg thut / und gantz Iſrael erſchroͤcke / wann ers hoͤret: Wann nun Gott 
hat wollen / daß man alſo ſcharf folle verfahren mit einem ungehorſamen und ſchlimmen 
Sohn / was wird erſt jenes Kind zu foͤrchten haben / welches ſo gar gewaltthaͤtige Hand 
ſeinen Eltern anleget ? O ein erſchroͤcklicher Frevel! alle Buͤcher find der Geſchichten voll / 
wie der gerechte GOtt dergleichen verruchte Kinder noch auf der Welt geſtraffet / der Koͤni⸗ 
gliche Printz Abſalon hat eben darum einen ſo elenden Tod genommen / um weilen er nach 
der Cron und nach dem Leben feines Vatters getrachtet. 


Gabel. 


Iner fande des morgens bey ſeinem Aufſtehen aus dem Beth / daß ſeine Schuh von 
z den Maͤuſen zerbiſſen worden / gienge derentwegen zu einem und anderen / und fagte 

was fuͤr ein Wunderwerk ſich mit ihm begegnet / benanntlich / die Maͤuſe haben ihme 
die Schuh gefreſſen; ein anderer fo wohlverſtaͤndig lachte hierzu / und ſagt / du biſt ein groſ⸗ 
fer Narr / dieſes ift weiter kein Wunder / daß die Maͤuſe deine Schuh zerbiſſen / wann aber 
die Maͤuſe von deinen Schuhen waͤren gefreſſen worden / alſo dann waͤte es eine nachdenkli⸗ 
che Sach Die einfaͤltige Leute wollen faſt aus einer jeden Sach ein Mirackel ſchmiden / indem 
doch ſehr viel Ding durch verborgene Wuͤrkungen der Natur geſchehen / nicht weniger thun 
auch die boͤſe Feinde; deßgleichen mit dero Beyhuͤlff die Zauberer viel Sachen weiſen / welche 
als Wunder / nicht aber als Wunderwerk muͤſſen gehalten werden: Daß ein Magnetſtein / 
das Eiſen an ſich ziehe / nicht aber das Gold oder Silber / iſt weiter kein Wunderwerck / ſon⸗ 
dern eine geheime Wuͤrkung der Natur / welche uns dermahlen / nach allem nachgruͤblen und 
nachſinnen / gantz unbekannt iſt; daß die deinwad von Asbeſto in dem Feuer unverſehrter blei- 
be / iſt kein Wunderwerk / wohl aber wie die drey Knaben in dem Babyloniſchen Ofen nicht 
verletzet worden. Wann die Saiten auf einer Geigen von Wolff-Daͤrmen gemachter ges 
ſpannet find / und darunter eine oder die andere / von Schaf- Därmen fo werden dieſe 
letztere keinen Klang geben / welches aber bloß dem natürlichen Widerwillen der Schafe ges 
gen den Woͤlffen zuzuſchreiben: Die böfen Feinde koͤnnen freylich allerley Ding auf die Bahn 
bringen / welche dem Unverſtaͤndigen als Mirackel oder Wunderwerck gedunken / und hier⸗ 
zu gebrauchen ſie die Zauberer und Hexenmeiſter: Der H. Clemens ſchreibet ſelbſt vonSimo- 
ne Mago, daß dieſer den Kaiſer Nero erſuchte / er moͤchte ihm doch den Kopff abſchlagen 
laſſen / er verſpreche / daß er den dritten Tag wiederum wolle auferſtehen / als nun der Nero 
dieſen Geſellen / feiner Meinung nach / enthaubten laſſen / da hat er ſich zu beſtimmter Zeit wie⸗ 
derum vor dem Kaifer friſch und lebendig geſtellet / weſſenthalben Nero ihme eine offentliche 
Bildnus zu Rom aufrichten laſſen / mit dieſer Unterſchrifft: Simoni Deo ſancto: Simon dem 
heiligen Gott; unterdeſſen iſt es eine pure Verblendung des Teuffels geweſen / indem an 
ſtatt feiner ein Widder geföpffet worden. Bodinus. Dahero wir Menſchen nicht fo leicht eis 
ne Sach / die uns fremd vorkommet / für ein Mirackel oder Wunderwerck müffen ausfchreis 
en: Dann etliche Sachen die uns in eine Verwunderung ziehen / geſchehen bißweilen durch 
unerforſchliche Wuͤrkung der Natur: Andere Dinge durch Kunft des böfen Feindes; der 
aber mit uͤbernatuͤrlichen Sachen gleichwohl nicht kan aufziehen: Dann einen Toden erwe⸗ 
cken / wie Chriſtus der Herr den Lazarum / kan er nicht / wohl aber auf eine kleine Zeit / den 
entſeelten Leib eines Verſtorbenen beſitzen / daß es ſcheinet / als wann er lebhaft ware, 


Der 


Bos. 


Stolidum, qui cornua geſtat, vult fubdi natura jugo. 


Uanta vides Bos fit, robuſtaque machina carnis, 
Duraque quam forti cornua fronte gerat. 

Bellua, quod poſſit, quis crederet iſta domari; 
It tamen ad voces ſtatque, Menalca, tuas. 

Vomere nunc ſcindit; nunc æquat jugera raſtro. 

Nunc molit, e ſilvis nunc grave vectat onus. 

Eſt ſtolidum: debet pecus hoc vel Tityre flagro, 
Vel cultro, Lanio ſæve, ſub eſſe tuo. 

Mente hebetes, validi membris, vel dura ſecuri 
Veſtra vel impoſito ſubdite colla jugo, .. 


Der Ochs. 


Tummheit trägt die Hörner hoch / Drum gehört fie unters Joch. 


S ſiehſt wie groß und ſtark des Ochſen Fleiſches- Huͤgel / 

Wie hart ſein ſchwaͤrzlichs Horn / an krauſer Stirne / ſey. 
Du wunderſt / daß der Kerl erdulte Joch und Zuͤgel / 

Und daß er sich” und geh / nach dem Menalcas ſchrey. 

Bald wuͤhlt er Furchen auf / bald gleicht ers wieder ein; 

Bald muß er Muͤlbers⸗Knecht / bald Waldmanns Diener ſeyn. 


Der Ochs iſt wild und tumm. Sagt / was ihm wol gebuͤhre? 
Daß ihn fein Tityrus am Joch mit Peitſchen ſtreich / 

Der Fleiſchmann an dem Strick hin an die Schlachtbanck fuͤhre. 
Wiſſt Ihr / wer dieſem Vieh an Tractamenten gleich? 
Stark / tumm / und ein Rebell. Der Hals muß unters Joch / 
Und / thut er noch nicht gut / fo kriegt ers Nichtbeil noch. 
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Ver Ochs. 

= Jeſes Thier iſt über alle maſſen nutzlich / dann es der Bauer ſo 
ia wohl zum Pflug als Wagen brauchen kan. Von manchem 
S Boßwicht pflegt man zu ſagen / er iſt ein Schelm in der Haut / | 
EA 172 | foldie Schmach gehet auf keine Weiſe den Ochſen an: dann 
8 a fein Fleiſch dienet jederman zu einer Speiß und Nahrung / und | 
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daß aber Gottes Sohn feine zeitliche Geburt nicht hat durch die Engel laſſen 
andeuten dem König Herodi zu Jeruſalem / oder aber den Hohen Prieſtern das 
ſelbſt / iſt die Urſach / weil ſie nicht fo fromm und Gottsfuͤrchtig gelebt / wie dieſe 
gute Hirten; dann Gott ſchauet und erweget nicht die hohe dignitaͤten / Her:n⸗ 
Adel und vornehme Staͤndꝛc. ſondern nur die Frommkeit / welche auch gar offt 
bey den gemeinen und arbeitſamen Leuten anzutreffen / unter welche forderiſt 
zu zehlen die H. Chriſtina / ſo auch Oringa genennt wird / dieſes arme / aber hei⸗ 
lige Bauern- Maͤgdl muſte neben anderen arbeiten / auch gar offt der Ochſen 
huͤten / dam it ſie aber in ihrer gewöhnlichen Andacht keine Verhindernus leide / 
und zugleich dem Nechſten keinen Schaden zugefuͤgt werde / alſo hat ſie denen 
Ochſen im Namen Gottes befohlen / ſie ſollen doch mit der gemeinen Weide 
vorlieb nehmen / und auf keine Weis ſich unterſtehen / die Traid - Felder zu bes 
tretten :e. Sihe Wunder! indem ſie drey bi vier Stund dem Gebeth und heis 
ligen Betrachtungen obgelegen / ſind die Ochſen ſo gehorſam und behutſam ge⸗ 
| weſen / daß fie niemahls das mindeſte Trayd angeruͤhrt / ſondern mitten unter 
den Aeckern ſich mit dem gemeinen Graͤßl befriediget. In Actis ap. Bolland. 
Es waͤre zu wuͤnſchen / daß mehrer fo gewiſſenhafft möchten ſeyn / wie dieſe 
Heilige Jungfrau / und thaͤten der lieben Trayd - Felder beſſer verſchonen; 
daß denen Philiſtaͤern ihre Trayd- Felder ſeynd zu Grund gangen / waren des 
Samſons Fuͤchſe dar an ſchuldig / daß aber manchem Bauern fein Acker verwuͤ⸗ 
fiet wird / iſt offt die Urſach ein einiger Haas / den da mancher Edelmann mit 
jeinen Jaͤgern verfolgt; Pfalzgrav Friderich hat einige Allürte / die ihn zu Hei⸗ 
delberg mit einer Armee uͤberfallen / gluͤcklich uͤberwunden / und ſolche Reichs⸗ 
Fuͤrſten gefangener bekommen; als er ſie nachmahls herꝛlich gaſtirt / ihnen aber 
kein Brod auflegen laſſen / als fie die Urſach deſſen befragt / gab er zur Antwort: 
Weil ihr alle Trayd- Felder meiner Unterthanen mit eurer Armee fo muthwil⸗ 
lig verwuͤſtet habt / alſo kan man euch dermahln kein Brod vorlegen. Huͤtet 
euch ein andersmahl den armen Bauern zu ſchaden / durch dero Schweiß und 
Arbeit wir unſer Brod gewinnen. Nauclerus, 


Fabel. 


In Ochſen- Knecht kommt einmabl frühe Morgens in Stall / und findet / daß die 

Ochſen vor lauter Freuden gehupft und geſprungen / woruͤber er ſich ſehr verwun⸗ 
dert / und endlich um die Urſach gefragt / warum fie fo luſtig und wohl auf ſeyen? 
Hierauf haben die Ochſen zur Antwort geben: Mein lieber Michael / es hat uns heut Nacht 
getraͤumt / daß wir werden auf eine grüne Waid getrieben werden: Ey! ſagt der Knecht / 
und mir hat getraͤumt / ihr werdet heunt muͤſſen auf dem Acker den Pflug ziehen. Nun iſt 
der Menſchen Traum weit ſicherer und warhaffter / als der Vieh Traum; iſt alfo der Och- 
ſen ihr Traum in den Brunnen gefallen. 

Die unvorſichtige Adams Kinder und Menſchen hoffen mehrmahln / daß fie werden lang 
leben / und die Welt nach Wunſch genieſſen; unterdeſſen thut Gott oͤffters ihnen / wann 
fie mitten im Roſen- Garten fisen / den Lebens Faden unvermuthet abſchneiden / und mer⸗ 
ken ſie erſt / daß das menſchliche Leben nicht ungleich den Kuͤrbis-Blaͤttern Jona / welche ſo 
bald verdorret; un erfahren auch / daß der Menſchen Hoffnung auf das Zeitliche / ein Ge⸗ 

baͤue ſeye ohne Grundveſte. Majolus ſchreibt / Dier. Canicul. daß einer zu Rom ſeye gewe⸗ 
fen / welcher einmahl einen Traum gehabt / daß er werde zu ſonderm Reichthum gelangen / 
| 1 5 er ie 10 die g ge Did alſo zwar / daß er Spiel kan 
gantz verſchwenderiſch umgangen / endlichen fo arm worden / daß er im Spital geſtorben / 
auch ihme dieſe Grabſchrifft ſelbſten aufgeſetzt: ’ f 
Hic jacet Jodocus, 
Qui fuit Romæ Coquus, 
Doctor in Partibus, 
Magiſter in Artibus, 
De Gratia ſpeciali, 
Mortuus in Hoſpitali. 


Das 


Equus. 
Virga præſtantem flenumque facit. 


VI genio eſt varius, varios ſic ſervit in uſus, 

Fortis hic, ille celer, bellicus alter Equus. 

In precio eſt, cui pes gracilis, præcordia lata, 
Auris acris, cervix vivida, molle labrum. 

Jam lentus graditur, jam ſeſe curvat in arcum, 
Fertque equitem ſaltu ſubſiliente ſuum. 

Nunc etiam celerem curſu decircinat orbem, 
Nunc ſuper intactam tollitur altus humum, 

Cur virgam fugitis juvenes, frænumque timetis? 
Cum tot ab his artes ipfe docetur Equus. 


Das Pferd. 


Durch den Zuͤgel / durch die Ruth Wird es dienſtlich / keck und gut. 


N Pferd iſt mancher Art und hat auch manche Gaben / 
Iſt freudig / keck / und ſchnell / gelernig zu dem Streit. 
Wann deſſen Schenkel duͤnn / die Bruſt breit und erhaben, 
Das Ohr unruhig / klein / die Buͤge ſtark und breit / 
Der Schopf fein duͤrr und lang / die Augen braun und licht / 
Das iſt ein geiſtigs Roß das Helden-Augen ſticht. 
Bald geht es einen Paß / bald machts gelenke Volten / 
Bald traͤgts den Reuter fort in gleichem Glied und Tropp / 
Bald rennt es nach dem Ring / wanns einen Preiß gegolten / 
Bald kommt ein Springer Streich / bald macht es den Galopp. 
Warum ſchreckt / Jugend / dich / der Zuͤgel und die Ruth / 
Da beydes / auf der Schul der Pferde / Wunder thut. 
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dienet / hat Hunger gelitten / hat Durſt gelitten / hat Ke 8 
ſtets geweſen in Sorgen / ſtets in Wachſamkeit / ſtets 


ſtets auf den Feld 


119, 


ein Schatz 
hillich / daß 
daß wir 
leiden / und 
r dem Laban ge⸗ 
it gelitten; iſt 


ſtets bey der Heerde / ſtets untern freyen Himmel / und ſolches hat gewehret durch ſieben Jahr / 


gleichwohl find ihme dieſe ſieben Jahr vorkommen / wie ellich 
aucı dies. Gen. c. 29. Dann er gedachte / es ſeye ſcho 
o ſchoͤne / ſo huͤbſche / ſo ſchwartzaugige / ſo rothg 
wohlgeſitte Braut etwas leide: deßgleichen iſt der N 
ſtel auf dem Berg Thabor hinauf geſtiegen / ſich in etwwe 
geſchwitzet / dann ſie droben die Glory und herrliche 
Stimm des himmliſchen Vatters gehoͤret. 


o freundlic 


| 


£ wenige Taͤ videbantut illi 
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Nuͤhe wer daß er um eine 


/ [0 junge und 
daß die drey Apo⸗ 
nd nicht ein wenig 


geſehen / und die 


Der 
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Der H. Gregorius lib. 3. Dialog. e. 2, ſchreibet eine wunderliche Geſchicht von einem 
Pferd / auf welchen da geritten iſt der H. Pabſt Joannes, dieſer veifete auf eine Zeit zu dem 
groſſen Fuͤrſten Juftinianum den Aelteren / als er aber unter wegs ein Pferd vonnoͤthen / kei⸗ 
nes aber zu bekommen war alſo hat ihme ein vornehmer Edelmann eines geliehen und zwar 
daſſelbige / auf deme feine Frau pflegte zu reiten / dann es hatte einen guten ſanfften Schritt: 
Der Edelmann aber verlangte / daß man ihm ſolches Pferd wieder moͤchte zuruck ſchicken / 
welches auch geſchehen / als aber die Frau wolte aufſitzen / da hat das Pferd hinden und vorn 
ausgeſchlagen / und auf keine einige Weiß zugelaſſen / daß es mehr ſoll ein Weib tragen / auf 
welchem vorhero ein ſo heiliger Pabſt geritten / woruͤber ſich dann der Edelmann billich ver⸗ 
wundert / auch das Pferd dem heiligen Mann gaͤntzlich zu ſeinen Brauch uͤberſchicket. Wann 
dann die Pferd ſchon den Roͤmiſchen Paͤbſten und ſichtbahren Stadthaltern Chriſti auf Er⸗ 
den verehren / was muͤſſen dann dieſelbige Leute für Thier ſeyn / welche wieder dieſe hoͤchſte 
Wuͤrde ſo ſchimpflich reden? Es ſind einige Lehrer / welche vorgeben / daß Petrus / als er 
dem Malcho das Ohr abgehauet / habe darum von dem HErrn einen Verweiß bekommen / 
weil Malchus des Hohen Prieſters Diener geweſen / Ser vum Pontificis. Matth, c. 26. 
Alſo ſolle man nicht allein den Prieſter in groͤſſten Ehren halten / ſondern ſo gar auch deſſen 
Bedienten nicht beleidigen. In dem gantzen Avignoniſchen Gebieht / welches dem Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl zugehörig / find ſehr groſſe Felder und Gebürg mit Oelbaͤumen heſetzet / wann 
nun ein Pabſt mit Tod abgehet / fo geſchicht allzeit dieſes Wunder / daß alle Blaͤtel von befa 
ten Bäumen abfallen / und bleiben die Baͤume alfo entbloͤſſter / fo lang der Roͤmiſche Stuhl 
vacirend / ſo bald aber wiederum ein Pabſt erwoͤhlet wird / fo dann fangen fie wieder an zu 
gruͤnen / und neue Blaͤtel hervor zu ſchieben. Dominicus Laffi in Itin. Galliciæ. Die Römis 
ſche Paͤbſt und Oberhaͤupter der Kyrchen find auch von den gröfften Potentaten der Welt 
verehret worden: Wie dann Anno. 1530. Der weltberuͤhmte Kaiſer Carolus der Fuͤnffte zu 
Bononien gekroͤnt worden / da hat er dem damahligen Pabſt Clemens dem Siebenden den 
Fuß demuͤtigſt geküͤſſet / und wie ſelbiger auf das Pferd geſtiegen / den Re nen 
ſolche Ehre hat auch erwieſen Carolus Magnus dem PabjtAdriano;mieBlondellus decag. 2. 
bezeuget: Etliche zahmloſe Zungen ſchmaͤhlen / daß kein Teutſcher zu dieſer hoͤchſten Würde 
gelange / und wiſſen etwan nicht / daß Gregorius ber Fuͤnffte und Clemens der Anderte 
Sa Bier desgleichen Victor der Erſte ein Schwab / und Damaſcus der Anderte 
ein Schwab. 


| Fabel. 


0 Wunderſach zu ſehen ſeye / nehmlich / er habe ein Pferd / welches den Kopf Dar ” 
en / die 


O was iſt ſuͤr ein geoffer Unterſchied zwiſchen Chri⸗ 


ſto und zwiſchen den Chriſten / deren Ohren nichts angenehmer als der Geldklang? In 
Bayern ſchre da Der g um acht Kreutzer dem Teufel verſchrieben / damit 
er nur koͤnne; Bier i en, | 


Der 


Aſinus. 


Omni nemo laude caret. 


IPſe ego jam (pro me cum nemo peroret) Aſellus 
Dicere pro fama debeo pauca mea. 
Nunc fero ſeſſores, nunc altera pondera merces, 
Saxaque ſic ſcando bajulus alta pede. 
Vatem ago, venturos ruditu nuncio nimbos. 
1 ægris medicam lac quoque Be opem 
Quid, quod & e noſtra formentur pelle libelli, 
Hic memori, quæ ſunt mente tenenda, notat. 
Hæc & plura mihi cum fint encomia, paucos 
Jam fortaſſe meum nomen habere pudet. 


Der Seel. 


Nichts ſo ſchlimms iſt / um und an / Da man nichts dran loben kan. 


e hochgeoͤhrtes Thier kan auch nicht länger ſchweigen: 
Weil mir die Nachbarſchafft nicht wol gerathen war. 
Ich muß von eignem Lob / weil andre ſchweigen / zeugen: 
Ich trag ſo Wahr' als Mann / durch Stein / Stock / und Gefahr. 
Wann mich der Buckel juckt / ſo werd ich ein Prophet / 
Und ſchr ey / was nicht fo gut in dem Calender ſteht. 


Viel koͤnnen nicht / als nur durch meine Milch / geneſen. 
Viel bin den meine Haut / wie duͤnne Buͤcher / ein / 
Daraus ſie / was fie nicht vergeſſen wollten / leſen. 
Kan wol die Rechen Schul ohn meine Dienſte ſeyn? 
Hab ich nun fo viel Lob? Wer ſchaͤtzt ſich dann verletzt 
Wann ihm mein Nahme wird / im Titel / beygeſetzt? 
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Ser fel. 


“FJieäeſer iſt in der Warheit ein einfaͤltiges Thier / ein plumpes Thier / ein uns 
geſchicktes Thier / ein langſames Thier / ein melancholiſches Thier ꝛc. 
Jedoch iſt es tauglich ſchwere Laſt und Buͤrden zu tragen; muß aber im⸗ 
merfort einen Treiber haben / der ihn mit ſtupfen und bruͤglen / will 
weiter bringen: In Teutſchland gibt es nicht viel dergleichen Langohr / 
wohl aber in Welſchland / und forderiſt in der Romanie/ in Pal zitına 

— find der Pferd wenig zu finden; dahero an ſtatt derſelben die Eſel ger 

braucht werden / wie dann Gottes Sohn ſelbſten auf dergleichen Thier feinen Einritt gehal- 


ten zu Jeruſalem. Kein Thier faſt nimmet mit fo geringem Futter vorlieb / wie dieſes / dann | 


es ſich fo gar mit Stroh und Diſtlen befriedigen laffet : wie verächtlich der Efelfonften gehal⸗ 
ten wird / ſo iſt er doch in vielen Dingen ſehr nutzlich / dann die Eſel Milch / neben anderen 
Wuͤrkungen / auch dem Menſchen eine ſchoͤne Geſtalt machet. Dann Poppxa Domiti Ne- 
ronis Weib ſich alle Tag in Sfel - Milch gebadet / damit fie nur ein weiſſes Fell zuͤglen moͤge / 
dahero wo ſie nur hingereiſet / muſſte man allezeit fuͤnffhundert Eſelin mitführen: Mercula 
gibt vor; wann ein Eſel von einem Weinſtock die Blaͤtter abfriſt / fo dann wird der Wein⸗ 
ſtock weit fruchtbahrer / als er zuvor geweſen. Des Eſels wird in heiliger Schrifft fehr viel 
faltig gedacht: Nachdem Samſon ſehr herrliche Proben feiner Stärke allenthalben erwie⸗ 
ſen / da hat er auch mit einem Eſels-Kienbacken tauſend Philiſtaͤer erleget / nach welcher 
ſtattlicher Victorĩ er nicht ein wenig geprahlet / und in dieſe ehrſuͤchtige Wort ausgebrochen: 
In mandibula aſini, in mandibula pulli afinarum delevi eos, mit eines Eſelskinbacken / ja mit 
dem Kinbacken von Füllen der Eſelinen hab ich fie vertilget / und tauſend Mann erſchlagen. 
Mein Samfon das iſt recht Eflifch geredet / du erſchlagen? Du? Du? O wieungereimet! 
Gott wolte dieſe Pralerey nicht ungerochener laſſen / ſondern er hat ihme zur Straff einen 
ſolchen Durſt zugeſchicket / daß er faſt beſchloſſen / er wolle fich feinen Feinden ſelbſt um einen 
Trunk Waſſer ergeben; endlich iftier in fich ſelbſt gegangen / hat feinen Fehler erkannt / und ſich 


alsdann zu GOtt gewendet mit dieſen Worten: Tu dedifti in manu fervi tui ſalutem 


hanc maximam. O Herr! du haft durch die Hand deines Knechts dieſes fehr groſſe Heil 


und den Sieg gegeben / ſudic. c. 15. So bald der Allmaͤchtige vernommen / daß Samſon 
ihme GOtt ſolche Vicrori zugemeſſen / da hat ſich alſobald der Allerhoͤchſte feiner erbarmet / 
und ihme ein friſches Brunnquell aus dem Zahn des Eſels Kienbacken geſpendiret / wormit 
er ſich wiederum erquicket hat: Aller Sieg und Victori muͤſſen wir der Allmaͤchtigen Hand 
Gottes / und nicht unſeren Witz oder Staͤrke zuſchreiben. Nachdem der David wider den 
ungeheurigen Rieſen Goliath ausgegangen / und demſelben einen Stein auf die Stirn ge⸗ 
worffen / daß er darvon zu Boden gefallen / alsdann hat er dieſem Geſellen ſein eigenes 
Schwerd aus der Scheid gezogen / und ihme Goliath den Kopf abgehauet: Dieſes Schwerd 
aber hat er hernach im Tempel aufgehenket / wordurch er wolte andeuten / daß er dieſen ſo 
herrlichen Sieg niemand anderen als GOtt zumeſſe: Auch iſt glaublich / daß er dazumahl 
folgenden Palm habe geſungen / Benedictus Dominus Deus meus, qui docet manus 
meas ad prælium. Wie Carolus der Fuͤnffte / als ein Oeſterreichiſcher Hercules mit 
weniger Mannſchafft die Sachſen geſchlagen / und ſieghafft uͤberwunden / da hat er deſſent⸗ 
halben auch den Roͤmiſchen Pabſten erinnert / und ihme unter anderen dieſe Wort zugeſchrie⸗ 
ben: Veni, vidi, ſed Chriſtus vicit. Ich bin kommen / ich hab geſehen / aber Chriſtus 
hat uͤberwunden. Surius in Beierling. 

Der Kriegs - Fürft Gedeon iſt mit 32000. Mann wider die Madianiter gezogen / es 
hat aber G Ott laſſen offentlich ausruffen / wer forchtſam und verzagt iſt / der folle nacher 
Hauß kehren / und ſihe / dergleichen teren find 22000. gezehlet worden. Blieben alfo 
dem Gedeon nicht mehrer / als 10000. übrig / es waren aber dem Allmaͤchtigen GOtt 


auch dieſe noch zuviel / und muſſte endlich Gedeon mit dreyhundert vorlieb nehmen / mit die⸗ 


fen dreyhundert ſoll er ſtreiten wider die Madianiter / deren Armee in hundert und fuͤnff und 
dreiſſigtauſend Mann beſtanden; warum aber hat Gott wollen / daß Gedeon mit fo ge⸗ 
ringer Mannſchafft wider eine ſolche Menge der Feinde ſoll ſtreiten / gibt er felbft die Ur; 
fach: Ne glorietur contra me Irael: Damit ſich Iſrael nicht ruͤhme wider mich und ſage / ich 
bin durch meine Staͤrke erloͤſet worden. Jud. c. 7. 

Eine wunderliche Begebenheit ſchreibet Surius in Auguſto von einem Mauleſel: Wie 
der H. Leib des Ertz- Martyrers Stef hani in eine andere Kyrchen hätte ſollen uͤberſetzet wer⸗ 
den / und ſolchen Schatz zwey Mauleſel auf einen Wagen gefuͤhret / als ſie nun kommen an 
das Ort / welches ins gemein onſtantianas genennet wird / da find dieſe Eſel von freyen 
Stucken ſtill geſtanden / und konten durch keinen Gewalt weiter gebracht werden / ja wie 
man fie mit Stupfen und Schlagen allzuhart angetrieben / da hat ſich jenes Wunderwerk 
ereignet / welches ſich mit der Eſelin des Propheten Een zugetragen / maſſen re 55 

jeſen 
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dieſen zweyen Maulthieren angefangen zu reden / und zwar dieſe Wort: Quid nos cæditis, 
hic ſanctus eſt collocandus. Was ſchlagt ihr uns / dann allhier muß der Heilige beygeſe⸗ 
bet werden. Wie ſolches der Pabſt ſelbſt mit anweſenden Volk gehoͤret / da find alle in das 
Lob Gottes ausgebrochen / und da ſolches dem Roͤmiſchen Kaiſer zu Ohren kommen / da 
hat er alſobald eine herrliche Kyrchen daſelbſt aufbauen laſſen zur ſonderen Ehre Gottes 
und des H. Ertz-Martyres Stephani, aus welchem dann ſattſam erhellet / daß G Ott ſelbſt 
will / daß die Gebeine feiner heiligen Diener ſollen verehret werden. Der Allmaͤchtige Gott 
| ga hat zu verſtehen gegeben / wie man die H. Leiber ſolle verehren / als er denen Englen ans 
Toy fie follen den Moyſes begraben im Thal Moab : Ja die leichtfertige Herodigs 
ſelbſt hat wider ihren Willen das Haupt Joannis des er fh verehret / in dem ſie daſſelbe 
nicht in einen Korb oder irdenen Geſchirr / ſondern in einer ſilberen Schüffel denen Anwe⸗ 
ſenden gezeiget: Allatum elt caput ejus in diſco &. Zu Meflina in der Kyrchen unſerer 
Lieben Frauen ins gemein Della Schola genannt / iſt ein Kaͤſtel voller heiligen Reliquien » 
welches eine Königin aus Franckreich dahin verehret hat; dieſes Kaͤſtel hat weder Geſchloß / 
weder ein anders Geſperr / man kan es gleichwohl Br keine einige Weiß eröffnen / biß man 
vorhero niederkniet / und ſein Gebeth verrichtet / alsdann eroͤffnet es ſich freywillig ſelb⸗ 
ſten. Pet. Sanct. Tom. 3. c. 2. 

Der Mauleſel worauf der H. Thomas von Aquin pflegte zu reiten / wie dieſer Heili⸗ 
der, begraben worden / hat Zaum und Strick abgeriſſen / und iſt eilends zu dem Grab geloffen / 
daſelbſt auf die vordere Knie niedergefallen / hat den H. Leichnahm verehret / und folgſam da⸗ 
ſelbſt fein Leben gelaſſen. Marcantius, 

Gabel. 


In Eſel hat auf eine Zeit wahrgenommen / daß ein kleiner Hund mit Nahmen 
13 Bellamor mit ſeinem Herren geſcherzet / und ihme auf allerley Weiß ſchöͤn gethan / & 
nach ſolchen Schmeichlen aber mit guten Bißlein gefpeifet worden / hiervon waͤſ. 
ſerten dem Eſel die Zaͤhne / gedachte alſo / des Hundes Art nachzufolgen / damit ihm 
auch ein beſſeres Confect zu Theil werde / dahero einmahl mit den forderen zweyen Fuͤſſen 
dem Herren auf die Bruſt geſprungen / und denſelben mit ſeiner rauhen Zungen ange⸗ 
fangen zu lecken / über welches der Herr nicht ein wenig erſchrocken / und darum alſo⸗ 
bald um Hülff geſchrien / weſſenthalben die Bediente mit Bruͤglen und Stecken zuge⸗ 
offen / und den plumpen Efel alſo empfangen / daß er des Scherzens ganklich vergeſ⸗ 
ſen. Dem Arcadifchen Trampel iſt dißfalls gar recht geſchehen / dann ein jeder bleib / 
wer er iſt / und maſſe ſich andere Sachen nicht an / zu welchen er nicht beruffen. Wär: 
re Lucifer mit ſeinem Stand zu frieden geweſen / und nicht hätte wollen dem Allerhoͤch⸗ 
ſten gleich ſeyn / fo thaͤtte er noch die vorige herrliche Wuͤrde beſitzen; eben desgleichen 
hat die Eva geſtolpert / indem ſie aus ihrem Stand hat wollen tretten / und aus ei⸗ 
nem Weib eine Göttin werden. n 
Petrus hat einen gedichten Verweiß von Chriſto dem HERRN bekommen; 
dann wie dieſer Gebenedeyte Heiland feinen Apoſtlen und Juͤngeren angedeutet / daß 
die Zeit herzunahe / wo er werde in Jerusalem viel leiden / und endlich auch den Tod 
ausſtehen / da nahm ihn Petrus auf die Seiten / und ſieng ihn an zu ſtraffen / cœpit 
increpare illum, und ſprach 7 HErr / ſolches ſeye weit von dir / das foll dir nicht 
wiederfahren: Hierauf hat ſich der HErr umgewendet / und den Peter mit dieſen 
Worten angefahren / vade retro Satana, weich hinter mich Satan. Matth. c. 16. 
Dieſes ware freylich ein harter Verweiß: Aber Petrus hat es ſehr wohl verdienet / 
dann unlaͤngſt hat er den HErrn für einen Sohn des lebendigen Gottes erkennet / und 
dermahl will er verſtaͤndiger ſeyn / als er / pfuy / Peter wie unbeſonnen bift du diß⸗ 
falls geweſen? Bleib du in deinem Stand / in welchen dich GO hat geſetzet / 
auch unterfange dich nicht / dem Allmaͤchtigen einen Rath zu geben! Ein andersmahl 
hat Petrus wiederum einen Filtz befommen / dann wie er im Garten den Gabel aus⸗ 
ezogen / und dem Malcho das rechte Ohr abgehauet / da hat ihme der HErr alſo⸗ 
ald befohlen / er folle einſtecken / dann es ſchicke ſich nicht / daß er einen Soldaten 
abgebe / indem ihn GOit in Hohen. Priefter Stand geſetzet dann dem Geiftlichen ge⸗ 
8 Ai % Brevier und kein Napier; ein Segen und Fein Degen; ein Mitlal und kein 
enal, 


Das 


Oves. 


O quot vellera noſtra ferunt! 


EN pecus innocuum virides quas Paſtor in agros * 

Denfo collectas agmine ducit Oves. 

He ſolæ veteris fuerant opulentia fecli. 
Nunc etiam multis inde parantur opes. 

Pinguia quis dulci nunc lacte coagula format, 
Nunc fecat in lucrum vellera crifpa ſuum. 

Balantes etiam teneram quis mactat in eſcam, 
Longaque pro chordis extrahit exta ſuis. 

Es probus, & dives? caveas: nam forſan avarus 
Non deerit, qui te tondeat inſtar Ovis. 


Das Schaaf. 
Aus des Wollen-Thiers Genuͤß Waͤchſt des Reichtums guͤldnes Vluͤß. 


Mer treibt ein treuer Hirt die Wollen - reiche Herden / 
Die Sanftmut vollen Schaaf / der Unſchuld Sinnbild / aus. 
Vor dieſem kunnt man reich allein durch dieſe werden; 
Und noch kehrt manches Gut / durch ſie / in unſer Haus. 
Dann mancher macht den Kaͤs aus beſtem fetten Laab 
Scheert dem verſtummten Thier die Krempel-Wollen ab. 
Sticht endlich die Gedult: Sich mit dem Fleiſch zu ſpeiſen / 
Und ziehet das Gedaͤrm zum duͤnnen Saiten-Drat. 
Wer kan auch alle Stuͤck an dieſem Thier gnug preiſen / 
Da deſſen Zettel Miſt fo groffer Nutzen hat? 
Biſt du / nimm dich in Acht / fromm und an Reichtum ſchwer / 
Daß nicht ein Geitzhals komm' und dich gewaltig ſcheer. 
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Das Schaaf. 


FE Ein gedultigers Thier iſt zu finden als ein Schaaf; andere Thie, 
xe kratzen / beiſſen / ſtoſſen / ſchlagen / pecken ꝛc. und find von der 
Natur mit allerley Waffen verſehen / aber ein Schaaf iſt die 
Sanfftmuth ſelbſt: ſeine Nahrung iſt ſehr gering und ſchlecht / 
und iſt ihme lieber eine duͤrre Waid / als eine feiſte; dannnoch 
bringt es dem Menſchenenen ſehr groſſen Rutzen / meiſtens 
wegen der Wolle / welche zuweilen grob oder zart / nach Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des; wann auch tauſend Schaafe oder Laͤmmer bey einer Heerd ſind / fo wird 
doch ein jedes ſeine Junge kennen. Dahero von denen Lateinern ein Schaaf 
Agnus geneñet wird ab agnoſcendo. Der Wolf iſt ein Erbfeind der Schaa⸗ 
fe / wie aus H. Schrifft ſelbſt bekannt / ja / wann nur das Koth vom Wolff im 
Schaafſtall verborgen iſt / fo hat das arme Vieh keine Ruhe / ſondern fie zitteren 
alle am ganzen Leib / und blaͤrren ohne Unterlaß. Die Schaafe ſind von Natur 
ſehr forchtſam / nichts aber kan ſte mehrer erſchrecken / als das Donnerwetter. 
Den Schaafen iſt es ein ſondere Ehr / daß aus ihrer Wolle das Pallium gemacht 
wird / ſo da gemeiniglicheine Zierd eines Ertz Biſchoffs: dann am Feſt der Heil. 
Agnes in ihrer Kirchen zu Rom wann man unter dem Hohen Amt das Agnus 
Dei ſingt / werden zwey weiſſe Laͤmbel auf dem Altar geſtellt / welche nachmals 
denen Subdiaconis hey St. Peter in Vaticano übergeben werden / aus dero 
Wolle folgends das Pallium gemacht wird. Der gute Hirt im Evangelio / mit 


was Fleiß und Sorg hat Er das verlohrne Schaͤflein geſucht: Er iſt durch He: 
cken und Stauden gekrochen / er hat alle Gebuͤſch und Geſtraͤuß durchſucht / er iſt 

uͤber alle Graben geſprungen / er hat weder Stein noch Schroffen geacht / biß er 

es endlich gefunden: Wie iſt er aber mit dem armen Thierl verfahren? Etwan ö 
hat er ihme mit einem guten Pruͤgel den Beltz ausgeſtaubt? das nicht / das gar \ 
nicht / fondern er hats auf feine Achſel genommen / und folgſam mit groͤſter Ge⸗ 1 
dult zu der Heerd wiederum gebracht / Luc. e. 1 5. uͤber dieſes ſchreibt der gelehrte 
Oleaſter: Diſce, Sacerdos Domini, eſſe miſericors. Mein Prieſter lerne | 
von dieſem Hirten auch barmherzig zu ſeyn / gegen deinen untergebenen Schaf, 
lein: Mein Beichtvatter ſeye nicht allzuhart / und grob gegen deinen Beichkin⸗ 
dern; die Prieſter werden in ihrer Ordination von dem Yiſchoff mit Oehlge⸗ 
ſalbet / was iſt aber das Oehl anderſt als ein Sinnbild dek Barmherzigkeit. 
Sihe wie Gottes Sohn ſelbſt fo guͤtig iſt geweſen gegen den Suͤndern. Chri- 
ſtus der HErr hat die drey Apoſtel benanntlich / Petrum Joannemund Jaco- 
bum mit ſich in den Garten Gethlemani genommen / allwo er ſich in etwas N 


1 


von ihnen abgeſondert / und fein Gebeth verrichtet / ihnen aber auch beynebens 
anbefohlen vigilate & orate, fie ſollen wachen und betten / wie er endlich na ch 
einer Weil wieder zu ihnen gekommen / da haben ſie alle drey geſchlaffen; nun 
lieſet man nicht / daß er ſie hatte faule Geſellen / ſchlaͤfferige Kerlgenennet / oder 
einen Scharffen Verweiß gegeben / ſondern in gröffter Sanfftmuth zu ihnen 
geredet / Non potuiſtis &c. Habt ihr dann nicht koͤnnen eine einige Stund mit 
mir wachen? Ja wie er fie noch das andere mahl ſchlaffend gefunden / da hat 
er ſie noch entſchuldiget: der Geiſt iſt willig / aber das Fleiſch iſt ſchwach. Matt. 
c. 20. Wann dann Gottes Sohn fo gütig und ſanfftmuͤtig mit den Sündern 
gehandlet / wie ungereimet ſtehet es dann / wann eine Obrigkeit im Cloſter / 
ein Beichtvater im Beichtſtuhl nicht anderſt will / als mit Bruͤglen drein werf 
fen / gegen den Sünder lauter raodmontifche Geſichter ſchneiden / einen rau⸗ 
hen Igel abgeben / der allerſeits nur ſticht und verwundet. Praſtzgrav Otto 
von Witilspach ware fo ernſthafft oder vielmehr fo grauſam / daß er ſtets an ſei⸗ 
nem Guͤrtel Strick getragen / und die 5 / auch wegen geringen 0 | 
KEN glei 
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gleich aufhenken laſſen. Weil er dann ein fo unbarmherziges Gemüt gehabt / alſo 
hat Gott verhengt daß er auch umgebracht worden / unb ob er ſchon um Bann⸗ 
herzigkeit gebeten / ſo hat er aber dieſelbige nicht erhalten. Annal. Eccleſ. i: 08, 
Als unſer gebenedeyter Heyland auf eine Zeit einige Botten vorangeſchickt daß 
ſie ihme möchten in einer Samaritaniſchen Stadt eine Herberg beſtellen / dieſe 
Geſellen aber / als der Juden offentliche einde / haben ihm die Einkehr rund abge⸗ 
ſchlagen / wie Jacobus und Joannes das geſehen / ſo find ſie alſobald in dieſe Wort 
ausgebrochen: Domme vis &c. HEr? / wilt du / daß wir ſagen / daß das Feuer 
vom Himmel herab falle / und ſie vorzehre? der Her aber wandte ſich um / 
und ſtraffet ſie: ihr wiſſet nicht / ſagte er / was Geiſts ihr ſeyet / Lue. e. 0. Wann 
man einen gleich will verdammen / und zum Teufel jagen / Dieter iſt kein loͤblicher 
Eyfer / ſonder vielmehr ein ſtraͤfliche Ungedult / ſolche Geiſtliche Obrigkeiten und 
Beichtvaͤtter find keine gute Hirten / ſondern vielmehr reiſſende Wolff / welche 
denen armen Schaͤflein lauter Schaden zufügen, 

Denk wuͤͤrdig iſt / was ſich in einem Cloſter St Franciſci Ordens unweit An⸗ 
cona zugetragen / das Ort wird ins gemein Murus gennennet / daſelbſt hatten 
die Geiſtlichen ein Laͤmel / welches je und allemahl mit dencgeiſtlichen in den Chor 
gegangen / auch daraus nicht gewichen / biß der Gottesdienſt geendet worden: 
Bey nächtlicher Weil / wann man um 12. Uhr zu der Metten geleutet / da hat 
dieſes Laͤmmel die Geiſtliche ſelbſt aufgewecket / und mit feinen Hoͤrnl drey⸗ 
mahl an die Thier der Zellen geſtoſſen / alsdann hat es ſich ohne Verweilung in 
Chor begeben / darinnen hin und her geſchauet / ob nicht etwan einer abweſend 
ſeye / und wann es wahrgenommen / daß einer ausgeblieben / da iſt es alſo 
gleich zu feiner Thuͤr geloffen und denſelben mit offteren anftoffen aufgewecket. 
»xParte 4. Chron. l. 8. Aus allem dieſem iſt gar leicht abzunehmen / wie 
wohlgefaͤllig es dem allmaͤchtigen G Ott ſeye / wann man denſelben bey Tag 
und acht lobet und preiſet. Der König Joſaphat iſt mit weniger Mannſchafft 
wider die Moabiter / Amoniter und Idumaͤer ausgegangen / vor ſeiner Ar⸗ 
mee aber hat er lauter Singer vorangeſtelt / und muſten ſolche mit lauten Ge⸗ 
fang Gott loben und benedeyen. Dieſes hat der Goͤttlichen Majeſtaͤt alſo wohl⸗ 
gefallen / daß ſie dem Koͤnig Joſaphat eine wunderliche Victoriertheilet / daß der 
Feind die Waffen umgewandt / und ſie ſich ſelbſten untereinander umgebracht / 
daß nit ein einiger uͤbeꝛgeblieben. Joſaphat hat ſamt den ſeinigen eine ſolche reiche 
Beut aa es in dreyen Tagen nicht konten wegbringen / fo viel hat ges 
wuͤrkt und gemachk das Singen und Pfalliren / z. Paral. 20. Noch recht hat Kaͤi⸗ 
fer Maximilianus fich verlauten laffen / daß er nichts liebers und angenehmers 
ſehe / als einen Chor / der da angefuͤllt mit ſingenden Geiſtlichen / und ein Feld / auf 
dem eine ſchoͤne Armee ſtehet. Fabel. 

Eine Farb ſtehet den Weibern beſſer an / als die rothe / verſtehe hierdurch die Schamhafftigkeit / es werden 
DL aber gleichwohi einige geſunden / bey denen bieſe Tugend verſchwunben. Eine ſolche war jene freche Caſſio⸗ 
paa / in einer Stadt in Tentſchland / dero Mann ihr allzuviel durch die Finger geſchauet; dieſer gute Geſell hat 
auf eine Zeit wegen Annäherung der Faſttaͤg auf dem Marckt ein Laͤmbel eingekaufft / welches bereits ſchon zim⸗ 
lich groſſe Hoͤrnel gehabt / als er ſolches durch einen Bevienten nacher Haus geſchickt / da hat die ſaubere Madam 
nicht allein hierüber gelacht / fondern hat noch dieſe Wort hinzu geſetzt: Mein Mann iſt woh! ein guter Narꝛ / 
indem er jo gern einkaufft was ihme gleich fihet. Wohl eine unverſchamte Fettel / welche gleichſam wegen ihres 
Laſter- Wandels geyrahlet. Für wahr GOlt dem Almaͤchtigen kan nichts mehrers mißfallen / als wann man ſich 
noch der Zünden berühmet. Wir elende und gebvechliche Menſchen ſollen hierinfalls lieber denen Katzen nach⸗ 
arten / und den Uufſath bedecken; aber einige erzehlen noch / daß fie dieſe und jene Laſter-That begangen / aber ſol⸗ 
ches laͤſſt der gerechte G Ott wenig ungerochener: Dahero ſchreyet der Pfalmiſt David billich auf: Quid glo- 
rlatis in malıria ? Qus poteas es im inquirate? as berühmft du dich in der Boßheſt / der du mächtig biſt in der 
Ungerechtigkeit? Sich der Sünden berühmen / iſt weit mehrer / als die Sund ſelbſten; ſich der Sünden berüh⸗ 
men / iſt fo viel / als wann ein Vogel wolte frolecken / da er in das Garn gerathen; ſich der Suͤnden berüͤhmen / it 
fo viel / als wann jemand eine d rende hatte / daß er in einen Siechthum gerathen; ſich der Sünden beruͤhmen / iſt 
nichts anders / als daß er ein Wohlgefallen habe / und weil er den höͤchſteu G Ott beleidiget / und er ein Selav 
worden des höͤlliſchen Satans. Und eben darum iſt dieſes die groͤſte Suͤnde: dann meiſtens hilft zu der Suͤnd die 
Gebrechlichkeit des Menſchen / die Unbedachtſamkeit des Verſtands / der Antrieb oder Zunder der Menſchlichen 
Natur / aber noch prahlen wegen der begaugenen Unthat iſt nichts anders / als feine Laſter beftättigen / und fer⸗ 
ner in feiner Boßheit verharren / welches daun die Göttliche Gerechtigkeit zur billichen Rach ziehet. Galleacius 
Maria Herzog zu Mayland / indem er ſich offentlich berühmet / daß er das mehriſte Frauenzimmer in dem ganzen 
Gebiet zum Fall gebracht; alſo wolte G Ott dieſe unverſchaͤmte Glory nicht ungeſtrafft laſſen / ſondern hat ver⸗ 
hengt / daß beſagter Galleacius in der Kyrchen St. Stephani von dreyen Adflichen Jünglingen ermordet wor⸗ 
den. Brut, I. C, Hiſt. Florenz, 8 eK 
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Hircus. 


Foetore ſuo fe pro 


dit ubique 


Hlrcus adeſt, elata cui ſtant cornua fronte, . 

Barba cui longum pendet ab ore decus. 

Hund timeat, teneris floret quæ frondibus arbor, 
Has cupit, & ſpurco diripit ore dapes. 

Vult plures, zue ſæpe, capræ me clamat, adite. 
Cornu in rivalem (ſi venit alter) agit. 

Foetidus hinc onınem, quo quo venit, inficit auram. 
Naribus eſt, quamvis lotus in amne, gravis. 

Indica mancipium Veneris cur balſama quæris? 
Nullus enim eſt, hircum qui ſuperaret, odor. 


Der B 


ock. 


Dieſer gehe her und hin / Der Geſtank verraͤthet ihn. 


Mer ſteht der Ziegen- Mann mit H 
Der ſich des langen Barts / zu 


orn - gekroͤntem Schedel / 
ſeinem Staat / bedient / 


Den fürchte Bluͤh und Laub / am niedern Streiche - Wedel: 
Weil deſſen Lecker-Speiß an ſolchem bluͤht und gruͤnt. 


Er hat viel Weiber gern: Drum m 
Meh mehr der Ziegen her / als ich 


echert er meb meb 
jetzt vor mir feh! 


Er wuͤrget den Rival / wo er ihn kan erhaſchen / 
Steckt im Voruͤbergang die Luft mit Brudel an. 
Stinkt / ob man ihn gleich erſt im Fluß hat rein gewaſchen. 
Nun flieſt die Antwort leicht / wann ich die Frag gethan: 
Warum ein Buhler ſich ſo dick mit Balſam ſtreich? 


Weil kein Geſtank dem Ruch der ge 


ilen Boͤcke gleich. 
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Der eißbock. 


Jieſer Geſell / wegen feiner Geilheit / hat einen abſcheulichen 
und wilden Geſtanck / und gibt meinſtens der Teuffel in Bocks⸗ 
% Geſtalt denen 19 9 einen Klepper ab: Sein Fleiſch mag eſ⸗ 

ſen / wems da ſchmecket / aber Haut halber kan man ihm kei⸗ 
Ilnen Schelm heiſſen in der Haut / dann dieſes faſt das beſte an 

ihm / und prahlen die Bauern mit ihren gelben Buren von ei, 
nem Bocks-Fell nicht wenig: Die Boͤcke / ſamt denGeiffen haben eine ſondere 
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das Fan ich ſelbſt wohl verrichten / nimmer folgſam 13 Staub von der Erden / und fir a 5 
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ihn ſpottweiß auf den Kopff; die Rach Gottes aber iſt gar nicht lang ausgeblieben: dann 
alſobald ein ungeſtuͤmmer Wind entſtanden / welcher eine ſolche Menge des Staubs und 
Aſchen ihme in das Geſicht gejagt / daß er faſt erſticket / indeme endlich etliche Leute ihme 
beygeſprungen / und felben in die nechft- entlegene Au uͤberbracht / allwo lauter Graß / und 
der mindeſte Staub nicht zu finden / ſo hat doch die Erde alſobald eine ſolche Menge des 
Staubs hervor gegeben / daß dieſer elende Tropff hat muͤſſen erſticken: GOtt weiß gar zu 

ut mit gleicher Muͤntz zu bezahlen. Folgende Geſchicht wird von Raymundo und Helrio 

eſchrieben; Anno 1594. hat ſich ein junges Menſch von einem Welſchen laſſen verfuͤhren / 
und iſt alſo nicht allein zum Fall gekommen / ſondern viel Zeit in ſolchem laſterhafften Stand 
verharret / endlich fuͤhrte beſagter Aline dieſe bey naͤchtlicher Weil in das Feld hinaus / 
und daſelbſt hat er mit einer gewiſſen Ruthen einen Creiß gemachet / auch etliche gewiſſe 
Wort darzu geredet / worauf alſobald ſich die Erd eröffnet / und ein ſchwarzer Bock herauf 
geſtiegen / ſamt einer Kerzen zwiſchen ſeinen Hoͤrnern; bederſeits aber ſtunden zwey ſaubere 
Weibsbilder / kaum daß ſolche erſchienen / da hat ſich eine unzahlbahre Menge der Leute / 
beedes Geſchlechts ſich eingefunden / in Gegenwart deren benanntes Menſch von dem Wel⸗ 
ſchen dem Teuffel vorgeftellet worden / welcher dann alfo gleich befragt / wer dieſe ſeye? Ich / 
ſagte der Welſche verlange / daß du dieſe wolleſt in die Zahl deiner Nonnen an und aufneh⸗ 
men: Hierauf ſchaffte der Bock dem Menſchen / fie folle mit der linken Hand das Creutz mar 
chen / nachdem ſolches geſchehen / da hat einer im ſchwartzen Meßgewand muͤſſen die Meß 
halten / die Anweſende ins geſamt ſind zum Opffer gegangen / bey der Wandlung wurde 
an ſtatt der Hoſtien ein Schnitzel von einer Rettichwurzen in die Hoͤhe gehebet / alle aber 
ſchrien mit lauter Stimm / Magiſter adjuva. Meiſter hilff uns / Meiſter hilff uns ꝛc. Fol⸗ 
gends thaͤten fie das Vatter unſer umgekehrter betten / alfo / daß fie an ſtatt der Worte / 
Gib uns heunt unſer taͤgliches Brod / 1 Gib uns das taͤgliche Brod nicht / 
ſondern verderbe die Fruͤchte des Erdbodens. Nach dem Vatter unſer gabe man das 
Oſculum pacis, oder Friedens Kuß / und muſſten alle falva ven:a , dem Bock in Hindern 
kuͤſſen / und an das Ort / wo er zum meiſten geboͤcklet: Auf die Letzt hat der Bock (mit Erz 
laubnuß) fein ſtinkendes Waſſer in eine Gruben gelaſſen / darein der ſchwarze Meß: Pfaff 
den Weyhwadel eingedunket; und alle Umſtehende darmit beſprenget / alsdann folgte die 
Proceſſion, darbey alle mit brennenden ſchwarzen Kerzen / die fie vorhero an des Bocks 
Kerzen angezuͤndet / ordentlich erſchienen / endlich hat der Bock ſeine neu vermahlte Braut 
in das nechſte Gebuͤſch oder Geſtraͤuß gefuͤhret ꝛe. Alsdann iſt erſt das allgemeine tanzen und 
Jubelfeſt erfolget. Wer ſoll nicht erſchrecken? Wem thun / wie man pfleget zu ſagen / 
die Haar nicht gegen Berg ſtehen / wann er dieſe grauſame Geſchicht betrachtet? Aus dieſem 
iſt leicht abzunehmen / wie hart und ſchwehr die Dienſtbarkeit des Satans / welcher nichts 
anders ſuchet / als das zeitliche und ewige Verderben der Menſchen / und doch wie viel be⸗ 
geben fich freywillig unter die Tyrannen dieſes abgeſagten Feindes / da unterdeſſen das Joch 
Chriſti IEſu unfers Heilandes ganz füß und leicht / jugum meum ſuavs eſt. Den zweyen 
Juͤngern ſo nacher Emaus gegangen / hat er das Brod mitten voneinander gebrochen / und 
einem jeden ein Theil dargereichet / ihme ſelbſt nichts behalten / als thue er gleichſam das 
Brod an ſeinem Maul erſpahren und uns geben / der Teuffel aber vergoͤnnet uns nicht ei⸗ 
nen Biſſen Brod / wie iſt es dann moͤglich / daß fo viel ſich noch dieſem verdammten Feind 


unterwerffen? 
Babel. 


Acharias Theobald, im 1. Theil vom Huſſitiſchen Krieg am 53 cap. ſchreibet / wie im Jahr 1422, das 

Schloß Carlſtein in Böhmen von den Pragern und ihrem neu erwaͤhlten König Coribut belagert war / und 
die Belagerten nichts als einen einzigen Bock in dem ganzen Schloß hatten / da haben ſie ſich geſtellet / als wol⸗ 
ten fie an einem Tag eine Hochzeit halten / dahero auf 24. Stund einen Stillſtand begehret / welches ihnen auch 
erlaubet worden: Darauf fie Belagerte gedachten Bock abgeſtochen / das hindere Viertl mit Blut beſtrichen / 
und ein wenig ae en fie in einem alten Reit- Sattel gefunden / darauf geſtreuet / und ſolches dem 
Obriſten der Prager und Feldhaubtman ſo ein Schneider war / zu einer danckſagung wegen des Stillſtandes 
hinaus geſchicket / wie fie ſoͤlches geſehen / da haben fie geſaget / der Teuffel thue dieſe Kerl gushungern / find 
demnach aufgebrochen / und am Tag Martini nacher Prag gezogen; wie ſolches die im Schloß erfahren / lieſſen 
fie viele Freudenſchuß thun / und waren wohl zu frieden / baß ihr Bock fo viel tanſend Feind vom Schloß weg ge⸗ 
ſtoſſen haͤtte. Dahero komme es / daß man die Schneider mit einem Geißbock veriere. Es muß aber ein ehrli⸗ 
ches Handwerk ſolche ſchimpfende Zungen nichtachten / in Erwegung / daß leichter ein Low oder Panterchier 
zu bandigen als eine Zung; indeme Gottes Sohn felbft von dieſer Schlangen gebiffen worden / und die Ju⸗ 
den öffters ihn einen Zanberer / einen Vollſauffer / einen Verführer des Volks tituliert. Unweit dem Galilci- 
ſchen Meer hat man zu Chriſto dem HEern einen Tauben und Stummen geführet ker möchte doch ſolchen ge⸗ 
fund machen: Bevor er aber dieſen currirt / fo hat der Heiland ſeine Augen gegen Himmel gehebt / und von 
Herzen gejeuflset: Sulpiciens in Cœlum ingemuit. Mare. c. 2. Liebſter Heiland / du haſt Blinde ſehend gemacht. 
Matth. . 9. und doch nicht geſeuffzet: du haft Lahme geſund gemachet / und doch nicht geſeuffzet. Matth. c. 12. 
Du haft Krumme gerad gemachet. Matt. e. 21. und doch nicht geſeuffzet: Du haſt Auſſaͤtzige gereiniget / und 
doch nicht gefeufiet Luc. c. 17. Ingemuit, ingemuir, das mahl hat der. HErr geſeuffzet / als er dieſem Stum⸗ 
men wolte die Sprach ertheilen nicht darum / als thaͤte ihm dieſes Wunderwerk ſchwaͤhr ankommen, ſondern 
weil er gewuſſt was meinſtens dem Menſchen für ein ſchaͤdlich Glied ſeye die Zunge / welche ſo gar auch GOtt 


ſelbſt nicht verſchonet. 
Das 


Porcus. 
Pafcitur, ut pafcat. 


‚A Spice ſetigeram properantem ad paſcua turmam; 

Impetus hanc varia ſpargit ubique via. 

Ille ſtat, in fœdam devolvitur iſte paludem, 
Colligit hic avida putria poma gula. 

Alter iter relegit, vetitos volat alter in agros. 
Sollicitus curas mille ſubulcus habet. 

Sus tamen; & clauſus pingui quoque paſcitur offa: 
Cæſus enim noſtræ grata fit eſca gulæ. 

Sic quoque ſervimus, & ſic blandimur avaro: 
Vivere nam quando defiit, utilis eft. 


Die Tau. 
Dieſe ſchlaͤgt man in die Maſt / Daß fie maͤſt' und lab den Gaſt. 


hen / wie die Borſten-Heerd zu ihrer Tafel eile / 
Und wie ſie ſo zerſtreut bald da / bald dorthin / lauf. 
Die ſteht / die waͤlzet ſich / im Koth / für lange Weile / 
Die ſtuͤrt / und jene klaubt die Bauren- Feigen auf. 
Die rennt zuruck nach Haus / die wuͤhlt im fremden Feld: 
Der Hirt kriegt tauſend Sorg / und doch nicht mehr am Geld. 


Und dennoch wird die Sau im Stall noch mehr getraͤnket 
Auch ſchwimmt im vollen Trog manch ⸗guter fetter Brock / 
Biß ihr das Meſſer wird tief in die Kehl verſenket 
Da labt uns Speck und Rieb / und guter Wuͤrſt ein Schock. 
So ſchmeicheln wir uns auch / beym reichen Geitzhals / an / 
Der / wie ein Schwein / im Tod / und eh nicht / nutzen kan. 
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Das Schwein. 


Jeſes Thier verdient nichts anderſt / als das Pfuy / Pfuy! Wie 
ſchaͤndlich: Pfuy / wie garſtig; Pfuy / wie ſtinkend; Pfuy / wie 

wild iſt eine Sau: Ihr einige Ergetzlichkeit iſt das Koth und al⸗ 
ler Unflat. Entgegen iſt ihr nichts mehrers zuwider / als der 


groſſe 


U 
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groſſe Gnad / auch folldiefer ein Samaritaner geweſen ſeyn / die . aber lauter Ju⸗ 
den / O ihr undankbare Schelmen. Viel Lehrer ſind der Auſſag / daß dieſe 9. we⸗ 
gen dero Undankbarkeit ſind wiederum in den vorigen Siechthum gerathen. 

Nachdem der König Ezechias eine fo herzliche Victori und Sieg erhalten wider den Sen⸗ 
nacherib / und durch einen Engel hundert und fünff und achzig tauſend Mann erſchlagen wor⸗ 
den? da iſt Ezechias bald darauf in eine toͤdtliche Kranckheit gefallen. Bey dem H. Hiero- 
nymo c. 39. v. 3. iſt zu leſen / daß ihn darum Gott mit einer fo ſchweren Kranckheit habe 
ange e Straff / um weil er wegen der Victori GOtt dem HErꝛn nicht hat gedan⸗ 
ket; Er haͤtte ſollen Gott loben und preiſen / wie Moſes gethan / nachdem er den Pharao 
uͤberwunden; wie Judith / nachdem fie den Holofernes enthaubt; wie Debora / nachdeme 
der Sifara umfommen; wie die drey Knaben / nachdem ſie unverſehrt aus dem feuerigen Ds 

| ervor gegangen; wie die Anna / als ihr der Samuel gebohren: weil er aber das Deo 

Sratias vergeſſen / alſo hat GOtt feiner nicht vergeſſen / ſondern ihn mit der Kranckheit ges 

ſtrafft. Wie Moyſes von Erſchaffung der Welt geſchrieben / da hat er Meldung gethan 

von Waſſer / Lufft und Erd / nicht aber vom Feuer; zumahlen dieſes das undanckbahreſte 

Element iſt. Danckbar iſt die Erden / dann fo man ihr ein Koͤrnl ſchenkt / da bezahlt fie es dreyſ⸗ 

ſigfaͤltig. Danckbar iſt die Lufft / wañ fie ein wenig Feuchtigkeit an fich zieht / da erwiedert fie 

es mit einem heilſamen Regen. Danckbar iſt das Waſſer/ wann man ihm ein Fiſch ſpendirt / 

ſo gibt es ſolchen mit ſonderem Gewinn zuruck; aber undanckbar das Feuer: dann was man 
ihme mittheilt / das verzehret es / und zahlts mit lauter Aſchen. 

Ludovicus Contarini in Exem pf. fol. 100, erzehlt eine wunderliche Geſchicht von den 
Schweinen: Ein Jud in Franckreich iſt in der Boßheit ſo weit kommen / daß er auch einen 
Zauberer und Hexenmeiſter abgegeben / nachdem er mit einem Freymann oder Scharffrichter 
in gute Bekandrſchafft gerathen / da hat er von ihme / weil er dazumahl einen armen Suͤnder 
geviertheilt / ein Menſchen Hertz um ein nahmhafftes Geld eingehandlet / als aber der Frey⸗ 
mann ihme Juden ſolches wolte einhaͤndigen / da war er nicht zu Hauß / hat deſſenthalben 
der Judin / ſolches aufzubehalten / anvertrauet / dieſe als ein Weibsbild / hat ſich in etwas 
darüber entſetzet / dahero ſolches ins Feuer geworffen / und an ſtatt Bellen! ein Hertz von eis 
nen Schwein eingehandlet : Der Jud hat nachmahls dieſes in ein groſſes Feld mit gewiſſen 
teuffeliſchenCeremonien eingegraben / und bald hierauf hat fich eine groſſe Menge der Schwein 
daſelbſt eingefunden welche dergeſtalten mit einander geſtritten / daß nicht eine einige leben⸗ 
dig geblieben: Der Jud wird endlich in Verhafft genommen / welcher unter anderen auch 
bekannt / daß / wann ein Menſchen Hertz allda wäre eingegraben worden / waͤre ſolches 
ebenfalls mit den Menſchen geſchehen / was dazumahl mit den Schweinen. a 

Nun koͤnnen wir augenſcheinlich abnehmen / daß ein Jud ein abgeſagter Feind ſeye der 
Chriſten / und haben dieſe Schelmen fo häuffige Unthaten bißhero ſchon begangen / daß 
man darmit gantze Bucher konnte anfuͤlen. Dieſes verruchte Geſind hat einen ſolchen einge⸗ 
wurzleten Haß gegen den Chriſten / daß fie alle Tag dreymahl dieſes Hebraͤiſche Gebeth wider 
uns fprechen : Harei vechol dieska, tehii alfelam : Schanudim anicho, oeüfe Vechol 
Jovedu, Keiege, Nim, umalchus, ii Kereſon, meheta Ifräel , Beß umager Vſſcha, 
Ber, reacher , meherazodom, Beij omeno biim hezai oij tenukolzofachnia. Auf 

ken e lauten dieſe Wort alſo: Denen Getaufften iſt keine Hoffnung: Dieſe unglaubige ſol⸗ 
len bald zu Grund gehen / und O Gott! alle Feind deines Volks Iſrael ſollen untertrucket 
und gaͤntzlich ausgerottet werden / und dieſes geſchehe bald: O Schelmen uͤber Schelmen. 


Gabel. 


Se Alfter iſt dergeſtalten abgerichtet worden / daß fie ſehr viel konte reden und ſchwaͤtzen; unter anderen 
konte fie auch dieſe Wort ganz deutlich ſagen: Der Wein iſt um ſechs / der Wein iſt um ſechs: und fols 
che Alfter war im Wirthshaus; als nun ihrer etliche hinein gangen zu zehren / und auf die letzt den Wein nicht ana 
derſt wolten bezahlen / als um ſechs Kreuzer / indeme er dazumahl weit theuerer / als iſt ein Zank Handel ent ⸗ 
ſtanden zwiſchen dem Keller und denen Gaͤſten / welche letztere vorgaben / daß jemand vom Fenſter herunter den 
Wein um ſechs Kreuzer habe ausgeſchryen: als nun der Kellner darhinter kommen / daß fo 0 1 die Alſter gethan / 
als hat er dieſelbe auf die Sera ten ins Koth geworffen: Gleich dazumahl waͤlzte 0 ein groſſes Schwein 
in dem Koth / wie folches die Alfter wahrgenommen / daß die Sau fo kothig / wie fie ſelber / als hat je diefe 
Wort geredet: Dubaft gewiß den Wein auch unrecht ausgeruffen, Viel Leute glauben / wie fie befehafs 
54 alſo feyen andere auch; wann etwan eine Schweſter mit ihrem Bruder freundlich redet / fo glaubt ein vers 

uhlter Geſell / dieſe zwey ſeyen im Zeichen der Venus gebohren. Nachdeme der Gottloſe Cain feinen leibli⸗ 
chen Bruder ermordet / und ihme dieſe Unthat GOtt ſelbſt hat verwieſen / da iſt der Cain in dieſe Worte 
ausgebrochen: Meine Miſſethat iſt groͤſſer / dann daß ich ſoll Gnade erhalten mögen: derentwegen ein jeglicher / 
wer mich findet / der wird mich toͤdten. Aber höre / du verruchter Böͤßwicht / iſt doch niemand auf Erden als dn 
und deine Eltern / es wird dich ja Vatter und Mutter nicht umbringen? Der Cain ware ein Mörder und Todt⸗ 
ſchlaͤger / und wie er geweſen / fo hat er auch andere geurthlet / und fo gar feine eigene Eltern für ſolche gehalten. 
Gar recht ſagt der H. Chryfotomus: Vulgus homipum ex ſuo anmo alios jud cat. Die Hedraer haben Chri⸗ 
ſtum den HExen für einen Gleißner und Vollſauffer gehalten / dann fie waren ſelbſt ſolche Boͤßwicht. Nachde⸗ 
me der arme Bettler Lazarus mit Tod abgangen / und von den Engeln in die Schoos Abrahaͤ getragen worden / 
der reiche Praſſer aber zum Teuffel geſahren / da hat er mitten in Flammen zu dem Abraham aufgeſchryen: Pater 
Abraham miferere me!, Vatter Abraham. erbarme dich meiner / Luc. c. 16. Warum aber hat dieſer verdamte 
Geſell nicht den kazarum um Huͤlff angeruffen? Jbeophylactus ſagt: Der verlohrne Praſſer hat gedacht / veil 
er ein ſo unbarmherziger Menſch geweſen / alſo werde auch der Lazarus ſeyn / und ihme alle Yun abſchlagen. 


Camelus. 
Eſt, eſſe quod horret. 


INgens, fœdum animal, gibbo deforme, Camelus, 
Et collo colubrum totus & ore refert. 
Bajulus elt, quo per ſteriles mercator eremos, 
Aſia, divitias fert opulenta tuas. 
Obfita quæ cæno eſt, avido bibit ore paludem, 
Nec bibit illimem, ni pede turbet, aquam. 
Scilicet in vitrea timet is ſe cernere lympha: 
Territus a vultu nam fugit ipſe ſuo. 
Jam cur tam ſibi charus homo, quem crimina fodant; 
Quo tamen haud monſtrum turpius efle potelt? 


Das anmeel. 
Mancher iſt zu ſeyn bereit / Was er ſich zu ſeyn doch ſcheut. 
a groſſe graſſe Thier mit feiner Buckel Ranzen / b 
Das / ſo an Maul als Hals / der Schlangen Art nachſchlaͤgt / 
Darf / ob dem Kaufmanns Gut / mit ſtolzen Tritten ſchwanzen / 
Weil es von Afıa den rarſten Reichtum tragt. 
Wann nun der Durſt das Vieh aufreizet / daß es ſauf / 
So ruͤhrt es vor den Miſt mit breiten Strampfern auf. 
Was treibt wol ein Kameel kein Waſſer hell zu trinken? 
Es ſchaut die helle Flut / fuͤr einen Spiegel / an. 
Und ſieht ein haͤßlichs Thier vom Grund - her auf ſich winken / 
Von dem es keinen Blick / vor Abſcheu / dulten kan. 
Wie iſt ein Sünder denn in feinen Schlamm verliebt / 
Da uns die Erde doch kein groͤſſers Unthier gibt? 


ER lee un 
ER 

u 

N 


W 15 ar: iu 1 
Hard e Bart bier: 


| ee 15 9.8 NM: * 
\ 7 f 4 3 15 * 1 7 n 1 
3 Aa * El e N Gh 5 55 
ne ! I t 
Ra 1 N 
. L \ Ka, 9 
9 „ 1 
8 8 N 
4 * 
8 i x 
Lee I Ne Ha 
Si e le 
N, . in 
25 W ee 
2 ur } leer 1 
= * M N Ind. “ IHR 5 
7 a 
5 


e . alles de 
Br Mach 7 1 
H e g is Ki) 6 
ee ala A Ka 

F belt 4 us) % n. 


BER :) 0 (8885 3 


Ei 


Das Tameel. * 


JIi.iſes Thier iſt ſehr nutzlich in Arabia und Tuͤrkey / indem es die 
i ſchwaͤreſte Buͤrde tragt und tragen kan / ja fo uhrbietig iſt es 
asu tragen / daß es ſich ſelbſten neiget / und die vordere Fuß bie. 
get / wann man ihme eine Laſt will auflegen: Es hat eine ſehr 
N Ildauerhaffte Natur / und erſtrecket fen Leben in die o. Jahr / 
ie Urſach dieſes fo langen Lebens / ſchreibet Arıftoteles, iſt die⸗ 
fe / weil es gar wenig Gall hat: Wann viel Cameel beyeinander ſind / und ei. 
nes thut eſſen / alsdann pflegen alle zu eſſen / iſt es aber / daß eines faſtet / fo 
faſten fie alle; klares Waſſer pfleget es nie zu trinken / dahero es allzeit mit den 
Fuͤſſen das Waſſer bewegt / damit es trüb werde / einige glauben / es geſchehe 
darum / damit es ſeine Ungeſtalt und wilden Buckel nicht ſehe: Seine mehriſte 
Syeiſe iſt / wann es das Laubwerk von den Baͤmen / und die Gipffel von dem 
Geſtraͤuß kan abrupffen: Ein Cameel wird ſich niemahl paaren mit ſeiner Mut⸗ 
ter / ungeachtet es einer ſehr hitzigen Natur iſt. In Bactria / wie Solinus mel, 
det / haben die meiſten Cameele zwey Buckel / einen auf dem Rucken / den an⸗ 
deren auf der Bruſt. 

In heiliger Schrifft wird von dem Cameel oͤfftere Meldung gethan / inſonderheit aber 
Gen. c 24. Alda iſt zu leſen / was geſtalten der alte erlebte Patriarch Abraham feinen Diez 
ner beeidiget und demſelben auferleget / er ſolle ohne Verwellung in Meſopotamien reifeny 
und ſeinem Sohn Iſaac ein Weib ausſuchen; welchem Befehl iſt der Diener emſigſt nach⸗ 
kommen / und als er bereits zu der Stadt Nahor gelanget / da hat er durch eiffriges Gebeth 
die ganze Sach GOtt anbefohlen / und endlich bey ihme beſchloſſen / daß diejenige junge 
Tochter „welche ihm und feinen Cameelen werde zu trinken geben / dieſelbe ſolle als eine 
Braut erkieſen ſeyn; und ſihe / gleich hier auf iſt die Rebecca eine Tochter Betuelis mit einem 
Krug Waſſer zu ſchoͤpffen heraus kommen / welche der Diener hoͤfflich erſucht um einen 
Trunk / dieſe aber hat nicht allein ihm ganz ehrerbietig den Krug dargereichet / ſondern hat 
ſich noch anerbotten feine Cameele / deren sehen geweſen / zu traͤnken. Darauf dieſer Geſandte 
fie alſobald für eine Braut des Iſaaes erklaͤret: Wie hat ſich aber Eliezer ſo geſchwind koͤn⸗ 
nen in eine Hauptſach einlaſſen / indeme ein Trunk Waſſer in ſich ſelbſt kein fo groſſes Weſen 
iſt? Der gelehrte Syiveira gibt die Urſach: Non penſitabat bonus fervus Abrahe ipſum 
donum aquæ eff, led generoſitatem animi puellæ ad bene faciendum. J. 6. fol. 628. 
Der Diener des Abrahams hat nicht angeſehen die Gab des ausgegoſſenen Waſſers / ſon⸗ 
dern vielmehr das fo wohl geneigte Gemuͤth der Rebecca. Wie dann Gott ſelbſt nicht fo 
vie unſere Werke betrachtet / ſondern mit was gutem Gemuͤth und Willen ſelbige verrichtet 
werden. N a 

Wie Chriſtus der HErr triumphierlich zu Jeruſalem eingeritten / da hat ihme das gemei⸗ 
ne Volk dieſe Ehre angethan / daß ſie ihre Oberkleider / die ſte an ſtatt der Mäntel getragen / 
auf die Erde ausgebreitet / und er daruͤber geritten / die Knaben hingegen haben Palm und 
Oehlzweig abgebrochen / und auf dem Wes geſtreuet / dieſes iſt dem HErrn alſo werth und 
angenehm geweſen / als hätten fie ihme koſtbare und herrliche Triumph -Pforten aufgerich⸗ 
tet: Non de muneris penſatur pondere, fed de benevoſentiæ quantitate. S. 
Leo Serm. 9. de Collect. Dann der Allmaͤchtige Gott legt nicht auf die Wagſchaale die 
Schankungen / ſo ihm dargereichet wird / ſondern eroͤrtert mehr / mit was guten Herzen 
es ihme geſchiehet. 

Ananias und Saphira / wegen des verkaufften Grunds / haben weit mehrer Geld zu den 
Fuͤſſen der Apoſtel gelegt / als die arme Wittib in den Opfferſtock: 1 1 hat die Helffte 
ſeiner Guͤter unter die Armen ausgetheilet / und folgſam unvergleichlich mehr geſpendieret / 
als beſagte alte Haut / jedoch iſt niemand aus dieſen von dem HErrn alſo gelobt worden / 
als wie das alte Muͤtterle. Vidua hæc pauper plus omnibus miſit. Luc. c. 21. Dieſes 
Weib hat mehrer geopffert / ſagt der Heiland / als alle andere / indem ſie nur zwey Heller 
im Stock geleget: Dann Chriſtus hat angeſehen ihr fo gutes Gemuͤth und wann fie meh⸗ 
rer im Vermoͤgen hätte gehabt / ſo hätte fie mehrer geopfert. Der König David wolte in 
allweg GOtt dem Allmaͤchtigen einen herrlichen Tempel aufrichten / zu welchem Ende er 
eine unbeſchreibliche Summa Geld zuſammen geſpahret „Gott aber lieſe ihm durch den 
Propheten Nathan andeuten / daß ihme ſein guter Will uͤber alle maſſen gefalle / er habe 
aber in feiner Goͤttlichen Vorſichtigkeit beſchloſſen / daß nicht er / ſondern fein Sohn ſolches 
Gebaͤu moͤchte aufführen / weſſenthalben der David = den Verdienſt gehabt / als 95 
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Fabel. 


I Thier hielten auf eine Zeit einen Reichstag / zu dem Ende / damit fie einen König unter ihnen möchten 


erwoͤhlen / wie dann die Wahl gleich und alſobald gefallen auf den Löwen / nachdem nun ſolcher fei D 
tergebene Vaſallen beſichtiget / da hat er unter anderen wa ein Thier 5 einem Nun ue 
ihm unbekannt / ſchicket demnach den Hund / er ſolle fragen / was es fuͤr ein Thier ſehe? Wie der Hund hinzu⸗ 
gekommen / fo machet dieſes Vieh einen groſſen Buckel / dann es war eine Katz; wer biſt du / ſagt der Hund / 
Gmau Gmau / das verſtehe ich nicht / ſagt mehrmahl der Hund / rede teutſch / endlich ſagt die Katz / fie ſeye 
ein Cameel / der Hund lauffet alſobald mit ſolcher Antwort zu dem Loͤwen / ihre Majeſtaͤt ſprach er / es iſt ein 
Cameel; unweit dem Loͤwen ſtunde das rechte Cameel / welches dann gleich darwider proteſtiert / und geſaget / 
es ſeye eine Katz und kein Cameel / von derſelben Zeit an / iſt der Hund ein abgefagter Feind der Katzen die⸗ 
ſe aber / um weil ſie mehrer aus ihr gemachet / als fie iſt / hat der Löw zu einer Straffe auferleget / fie folle ih⸗ 


re mehriſte Zeit mit lecken zubringen. 


Es gibt ſehr viele Leute / die auf gleiche Art / wie dieſe Katz / beſchaffen / und machen aus Ehrſucht mehr aus 
ſich / als fie find: Man lanfft / man raufft / um was? Um die Ehre; Man ſchreibt / man treibt / um was? 
Um die Ehre: Man leidt / man meidt / um was? Um die Ehre: Man wagt / man tragt / um was? Um die 
Ehre: Man wacht / man tracht / um was? um die Ehre: Nabuchodonoſor wolte nicht allein ein Monarch 
der ganzen Welt ſeyn / ſondern gar als ein GOtt verehret werden / aber an ſtatt / daß er vermeinte zu werden 
glorios / da iſt er worden gloriox / und iſt durch gerechte Verhaͤngnuß des Allerhoͤchſten in einem Ochſen ver⸗ 
wandlet worden: œuumut bos comedes. Dan. c. 4. Der Aman wolte hey dem Hoff des Königs Aſſueri allein 
Hahn im Korb ſeyn; hat aber endlich muͤſen auf dem hohen Galgen kraͤhen. Ei: c. 7. Nicht viel beffer iſt es 
ergangen dem hochmuͤthigen Graven von Effer in Engeland / der ſtiege ſo hoch bey demſelbigem Hoff daß die 
Königin Elifaberh dieſen Staat. Diener nicht konnte höher begnaden / unerachtet er in ein und andere Ungnade 
bey der Koͤnigin gefallen / fo ließ er doch feine aufgeblaſene Weiſe nicht und widerſetzte ſich mehrmahl der Koͤ⸗ 
nigin ſelbſt / weil er dann wolte das Houpt ſeyn im Königreich / alſo iſt er um ſein Haupt kommen / und ihme 
ſolches durch drey Streich von dem Leib abgelöſet worden: einen ſolchen Tod hat auch genommen der Mar⸗ 
ſchall und Herzog von Biron in Frankreich: Mache demnach keiner mehr aus ſich / als was er iſt / ſonſt bleibes 
ihm die Straff nicht aus. 


„ 
EN f um, , * ö 1 
— 1 1 F 
ll \ * Der 


Cervus. 


— — Excutis unum? 
Mox gravius portabis onus? 
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N! peterent noftram venantum fpicula cædem, 

Quam bona fors cervo, vitaque longa, foret! 

Nunc etenim filvas, nunc florida prata, pererro. 
Flumina nunc trano, nunc juga celſa peto. 

Langueo. Dictamno me recreo. Subdolus anguis 
Me ferit; hauſta cito toxica pellit aqua. 

Cornibus exonero (ſunt hæc mea pondera) frontem. 
Quæ redeunt ramo ſemper at audta novo. 

Mortales tolerate crucem, nec ponite veſtram: 6 
Excuſſam gravius nam ſequeretur onus. 


Der Wirſch. 


Dünft das eine dich zu ſchwer? Trags / ſonſt kommt ein ſchwerers her. 
MS in dem beſten Stand / wie bey fo langem Leben | 
Stuͤnd' ich nicht / wann nur nicht der Jaͤger Birſch- Rohr war! 

Bald kan ich mich Holz rein / bald frey zu Feld begeben: 

Ich ſchwimm durch breite Fluͤß / ſetz über Berg daher. 

Mit Dictam lab ich mich. Wann mich die Schlange trifft / 

So wird ein Waſſer-Trunk mein ſchleunigs Gegengift. 
Ich werfe vom Gehirn die hochgeſtiegne Stangen: 

Weil End' und Morchen mir zu uͤberlaͤſtig find, 
Doch kommt ein neuer Kolb dafuͤr hervorgegangen / 

So / daß ich immermehr an mir der Laſten find. 

Ihr Menſchen tragt doch gern / was ihr jezt aufgefaſſt; 

Sonſt folgt dem kleinen Kreuz bald eine groͤſſre Laſt. 
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Ver Hirſch. 


verwunderen; Inſonderheit aber iſt der Hirſch ein abgeſagter 
Feind der Schlangen / welche er mit ſeinem ſiarken Athem auch 
aus den tieffeſten Löchern kan hervor ziehen / und er eriſſt ſolche 
gantz gierig / auch braucht er fie vor eine Arzeney / wor dit er 


man es nennet / wirfft er hinweg / theils weil ſie ihme viel zu ſchwer ſind / und 
im lauffen ſehr verhinderlich / theils auch durch ſondere Schickung Gottes / weil 
fie auch uͤberaus wohl dem Menſchen zur Geſundheit gedeyen / wann ſie recht 
werden zugerichtet; die Hirſchen tragen eine ſondere Lieb untereinander / und 
wann ſie durch einen tiefen Fluß paſſiren wollen / fo ſchwimmet der Staͤrkeſte 
voran / die andere in gantz feiner Ordnung nach ihm / und zwar dergeſtalten / 
daß ein jeder den Kopff auf des forderen Rucken leget. Sie lieben vor allem die 
Blätter von den Creutzbeer-Geſtraͤuß: Weiß und ſchwarze Hirſchen. Wurzen / 
Wachholder oder Bergholder / ſo rothe Beer traget / dieſe ſind der Hirſchen 
liebſte Speiſe / wie auch bewehrte Arzeney / dahero fie gar hundert Jahr alt 
werden. Als der fromme und hocherlebte Patriarch Jacob nunmehr Lebens 
ſatt / und den Lauff feiner Pilgerfahrt wolte beſchlieſſen / da hat er feine zwoͤlff 


Soͤhn zuſammen beruffen / und einem jeden einen befonderen Seegen mitges 


theilet / unter anderen hat er den Sohn Nephtali einem Hirſchen verglichen. 
Nephtali Cervus emillus, Gen. c. 49. Jacob hat hierdurch propheceyet / 
daß Nephtali / und alle die von ihme herſtammen / die Natur eines Hirſchen 
werden an ſich haben: Dann der Hirſch iſt anfangs zimlich forchtſam und zag⸗ 
hafft / endlich hebt er die Augen in die Hoͤhe / faſſet ein tapferes Gemuͤth / wagt 
einen ſtarken Sprung / und geſchihet mehrmahl / daß er gluͤcklich durchbricht. 
Ein ſolcher iſt geweſen der Barac ein Feld - Herr des Ifrgelitiſchen Volks / 
dieſer getrauete ſich anfangs nicht wider den Chananiter König Jabin zu ſtrei⸗ 
ten / um weil ſolcher eine unbeſchreibliche groſſe Armee / er aber hatte nicht 
mehrer als o. tauſend Mann / nachdem ihme aber die Prophetin Debora ein 
Hertz gemachet / er ſolle ſich auf Gottes Huͤlff und Beyſtand verlaſſen / alſo 
iſt er mit ſeinem kleinen Haͤuffel wider den Feind ausgezogen / und hat durch die 
Gnade des Allerhoͤchſten dergeſtalten gefochten / daß von dem Feind nicht ein 
einiger darvon kommen. Jud. c. 4. 1 f 
Madian, Amalec, und alle Orientaliſche Voͤlker machten ſich auf und zogen an mit 
groſſer Macht wider Iſrael / fie ſchlagten ihr Lager in dem Thal Jezraẽl, und lagen da nicht 
anderſt / als wie ein Hauffen der Heuschrecken / die Cameel waren auch unzahlbar / und 
wie die heilige Schrifft ſagt / in ſolcher Menge wie der Sand / fo da liegt am Ufer des Meers. 
Judic. c. 7. In ganzen Juden -Land ware eine groſſe Forcht und Schrecken; anbey aber 
hofften alle auf dem Beyſtand Gottes; dahero dieſer einen gemeinen Bauersmann genom⸗ 
men von dem Treſch- Tennen / ihme befohlen er ſolle den Dreſchel in einen Kriegsſtab vers 
aͤnderen / und nur mit dreyhundert Mann wider fo haͤuffigen Feind ausgehen / einem jeden 
gab er in eine Hand eine Trompeten / in die andere einen laͤhren Krug / ſaint einer darinn ver⸗ 
borgenen brinnenden Fackel / und ſagte ihnen / was ihr werdet ſehen / das ich thue / das 
thut ingleichen: Gedeon fallet mitten in der Nacht in des Feindes Lager / mit der rechten 
Hand hielte und blaſete er in Die Trompeten / mit der linken Hand zerſchmetterte er den laͤhren 
Krug / und zoge die brinnende Fackel hervor / und hat auf ſolche Weiß uͤber die hundert 
tauſend Mann des Feindes erleget. Man muß allhier wohl merken / mit laͤhren Kruͤgen 
hat Gedeon victoriſiert / mit vollen Kruͤgen thut man meinſtens verlieren. Anno. 1501. 
oge in Oſt- Indien der Calecuter König mit 69 tauſend Mann und 160. Kriegs-Schif⸗ 
a 1 wider die Portugeſer des Willens dieſelbe alle gaͤntzlich auszurotten / und das Land ihme 
znzuſpielen. Der Portugeſer / aber / welche damahl Odoardus Paciecus commandirt / 
waren mehrer nicht als 71. bevor ſich aber dieſe dem fo haͤuffigen Feind unter die Augen geſtel⸗ 
let / haben alle gebeichtet und das Hochwuͤrdige Sacrament empfangen / ſich auch eidlich 
verbunden / nichts / ſo einem ehrlichen Mann 5. zu begehen / von ihren Poſten 
N 2 nicht 


2 9889) 8 (488889 N Ei 131 


| fich inwendig reiniget: Seine Geweih / oder Stangen / was 


Jeſes Thier hat ſehr viel Eigenſchafften / die an ihm billich zu 


4 


8 ® 


a 
E * 


W N N 9 ar 
Pe 7 888 0 e (. 8888 | 
nicht einen Schritt zu weichen / ſondern lieber ritterlich fterbenz fo hat auch einer den anderen 
angeft iſchet / er folle feine gaͤntzliche Zuverſicht bey GOtt nehmen / und ſich dem Schutz des 
de en anvertrauen mit dieſen Umſtaͤnden 5 10 71. Portugeſer wider 69 taufend 
Mann gefochten/ (O Wunder über Wunder /) nicht allein gefochten / ſondern auch 
dieſelbe uͤberwunden: Oiorius lib. 3. de Emanuel. Non eſt Domino diffcile, ſalvare vel 


in multis vel in paucis: Dem Herrn iſt gar nicht ſchwehr zu retten und zu uͤberwinden mit 


vielen oder enigen. 
Hab cccus ein Sohn Bertrandi des Herzogs in Aquitanien hat ſich inAuftrafien begeben / 


uo dazumahl ware er noch ein unglaubiger Heid / als er nach Gewonheit eineſt auf die Jagd 


geritten / umgeben mit vielen Dienern und Jaͤgern / mit ganzen Kupplen der Hunden / da 
hat er ein ungewoͤhnliches groſſes Stuck von einem Hirſchen angetroffen / es ließ ſich aber zwi⸗ 


ſchen den Geweih oder Stangen ein Crucifix . Bild ſehen / welches Hubertum mit folgenden 


Worten angeredet: Wie lang / O Huberte, ach wie lang wirſt du dich noch aufhalten in 
der Jaͤgerey und dem Wild nachſetzen? Wirſtu dann immerdar in der Finſternus ſtecken 
und verharren / und nicht wiſſen / daß du der Urſachen willen erſchaffen worden / deinen 
Gott zu erkennen / ihn zu lieben / und feiner in Ewigkeit zu genieſſen? Warum verſchwen⸗ 
deſtu die zu deinem Heil vergoͤnnte Zeit fo liederlich? Warum laͤſſeſt du ſelbige alſo ohne Nu⸗ 
gen durchſtreichen? Auf ſolche Wort iſt Hubertus in fich ſelbſten gegangen / hat feinen Weg 
alſobald genommen zu dem H. Biſchoff Lambert. und iſt von Demfelben ſattſam in der 
Chriſtlichen ehre unterrichtet worden / hat folgends auch mit ſondern Eiffer den H. Tauff em⸗ 
pfangen / und nachmahls einen ganzen heiligen Wandel gefuͤhret / in Braband viel tauſend zu 
dem wahren Glauben bekehret. Joh. Kob. in vit. Einer möchte fragen / warum Gott juſt dieſen 
Hubertum von dem blinden Heidenthum zum wahren Liechtgebracht / und nicht andere? All⸗ 
hier antworte ich dir / was Chriſtus der Herr dem Petro geſagt: als er Vorwitz halber gefragt / 
wie die Sach mit Joanne werde ausſchlagen? Quidd ad te? Was gehet es dich an? Joann, 
c. 2 1. Daß GOtt den Jacob in Mutterleib ſchon auserwoͤhlet / und den Eſau verworfen / 
frag du die Urach nicht / quid ad te? Was gehet es dich an? Daß GOttes Sohn auf dem 
Berg Caloariaͤ den rechten Schaͤcher neben feiner in Himmel gezogen / und den anderen zum 
Teuffel fahren laſſen / frag die Urſach nicht / quid ad te? Was gehet es dich an? Gott hat 


dem Petro die nad ertheilet / daß er nach feinem Fall die Suͤnd bereuet / dem Judz Icariorh 


aber hat er ſolche Gnade nicht gegeben: Frag die Urſach licht / quid ad te? Was gehet es 
dich an? Chriſti gratia; ſchreibet mein H. Vatter Auguſtinus, de Natura Grat. Chriſti 


gratia, ſine qua nec infantes, nec ætate grandes ſalvi fieri poſſint, non meritis reddi- 


tur, ſed gratis datur, propter quod gratia nominatur. Frag nicht / warum GOtt ei⸗ 
nem die Gnad gebe / dem andern abſchlage? Das erſte iſt der Barmherzigkeit Gottes zuzu⸗ 
ſchreiben / das andere feiner Gerechtigkeit / Gott in dem Fall kan nicht irren / dahero Eccle- 
fiafticus c. 3. gar wohl einrathet: Altiora te ne quæſieris. &c. Wgs dir zu hoch iſt / das 
ſuche nicht / und was dir zu ſtark iſt / dem forſche nicht nach. 0 


Fabel. 


25 wurde ein Hirſch 1 über Berg und Thal gejaget / und zwar ſo ſtarck / daß er nicht gewuſſt / 

wo er ſich ſoll verbergen / endlich erſihet er einen Stall / worinn etliche Ochſen geſtanden: Dort hat er ſich 
unter das Stroh verborgen / ein redlicher Ochs aber hat ihn alſobald angeredet: O mein lieber Hirſch bilde 
dir nicht ein / daß du allhier ſolleſt ſicher feyn / dann mein Bauer / mit Nahmen Hanns Klopfholtz / iſt gar ein 
grober Geſell / und dieſer kommet im Tag etlichmahl im Stall / dafern er dich foll erhaſchen / ſo gilt es deine 
Haut / aus welcher der ungeſchlachte Knilpus ihme wird ein paar Hoſen machen laffen : Dahero mein Hirſch 
folg du meinen guten Rath / und begib dich anderſt wohin / du biſt gleichwohl ein Adeliches Thier / es wäre 
eine Schand wann du ſolleſt durch eine Baueren- Fauſt umkommen / der Hirſch gedachte / was ſoll mir der 
Ochſenkopf konnen für einen guten Rath geben / verachtete demnach ſolchen / und blieb im Stroh ſtecken / 
es iſt hme aber bald ergangen / wie der gute Ochs prophezeyhet hat. 

Alſo gehet es gar offt und vielmahl / wann man einem guten Rath nicht folgen thut: Es hat der fromme 
Loth aus Einrathung der Engeln / ſich ſamt Weib und Töchtern aus der Stadt Sodoma gemachet / auch ſolche 
Flucht feinen Tochtersmaͤnnern in alleweg eingerathen / dieſe aber haben den Loth für einen alten Geggen und 
Giſpel ausgelachet / und feinen guten Rath verworfen weſſenthalben fie nachgehends auch elend zu Grund 
gegangen. “sen. c. 19 Dem Roboam / als Salomonis Sohn / nachdem er die Regierung angetreten / haben die 
verſamlete Iſraeliter eine Bittſchrifft uͤberreichet worinn fie ihn unterthaͤnigſt erſucht / er möchte ihnen doch 
die harte Dienſtbarkeit in etwas ringeren; feine altere Rath haben hierzu gar weißlich eingerathen / weil aber 
Roboam dieſe verachtet / und der Jungen Naſenwitz gefolget / alſo ſind zehen Geſchlechter von ihm abtruͤnnig 
worden / und haben des Salomonis Knecht für einein König erkieſen. 3. Reg, c. 22. Indeme Pilatus bey Ge⸗ 
richt geſeſſen / da hat ihme fein Weib / die Claudia Procula durch einen Diener einen Zettel geſchicket / worinn 
fie ihn auf alle Weiß ermahnet / er ſolle ſich doch nicht einmifchen wegen JEſu von Nazareth / dann er ein 
Gerechter von GOtt ſeye / auch habe ſie ſeinethalber bey der Nacht wunderliche Eaſcheinungen gehabt: Hatte 
dazumahl Pilatus dem guten Rath Fade gefolget / fo ware er nicht in das ewige Verderben gerathen ; 
Claudia Procula entgegen / hat durch ſondere Gnade Gottes den wahren Glauben erkennet / und etliche Jahr 


bernach die Master Cron erhalten. Wie Donatus Calvi reſol, 56, ſamt viel andern Seribenten bezeuget. 


\ Die 


Araneus. 
Aliis per propria damna nocivus, 
Pesſimus eſt. 5 


AD ſpice miranda quam texat araneus arte, 
Ralla, jugum, radius, ſtamen & ipfe ſuum. 
Egerit, egeſtum nectit ſuper arbore, filum, 
Pendulus hoc variis itque reditque vis. 
Qua graditur nova fila trahens, ſexangula circum 
Explicat e fibris retia ducta ſuis. 
Tot laqueos nectit, tot ſolers vincula jungit, 
Te quia vult prædam, paryula muſca, ſuam. 
ui ſic ut pereant alii, ſua prodigit, ille 
Fraude venenata plenus araneus eſt. 


Die Wpinne. 


So thut mancher ſelbſt ſich weh / daß es andern uͤbel geh. 
Schau! Es iſt Wunderns werth der Spinnen kuͤnſtlichs Weben 
A' Die ſelbſt ihr Garn und Kam / ihr Eintrag / Spuhl / und Stuhl, 
Sie zettelt Fäden an aus ihrem Leib und Leben 
Und rennt ( Seil- Tänzer komm' und geh' hier in die Schul) 
von dem / zum andern Baum. Sie zieht mit hoͤchſtem Fleiß 
aus ihrem Daͤrmer-Zwirn / ein allzeit friſches Gleiß.. 
Recht nach der Meſſe - Kunſt. Führt gleich abſtehnde Zuͤge / 
Und ſchlieſt fie ingeſamt mit einem Sechs Eck ein. 
Und dieſes alles thut ſie dir / du kleine Fliege / 
Daß du darinnen moͤgſt von ihr gefangen ſeyn. 
Wer nun ſich ſelbſt verderbt / zu andrer Leute Leid / 
Iſt der nicht Spinnen Art voll Falſchheit / Gifft und Neid? 
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Die Spinne. 


Is Jeſes Thierl iſt nichts anders als ein gifftiger Wurm / und in 
oa feiner Geſtalt ſehr abſcheulich / maſſen Daniel Bartol, c. 11. 
bezeugt / er habe durch ein Microfcopium oder Veꝛmehrnngs⸗ 


Glas eine Spinne wohl betracht / und geſehen / daß ſie / Geſtalt 


gen am Kopf /alſo / daß fie allerſeits kan wahrnehmen / wo eine Fliegen daher 


Als auf eine Zeit der HeErꝛ und Heiland in dem Tempel dem Volk ſeine H. Lehr 
vorgetragen / da haben die Schriftgelehrten und Phariſaͤer ein Weib zu ihm 
gefuͤhret / und ſelbiges angeklagt / das ſie einenwuͤrklichen Fhebruch begangen und 


halber / einem Schwein-Igele gleiche / mit einem abſcheulichen 
Ruͤſſel / und dem Teuffel ſelbſt nicht unehnlich. Sie hat 6. Au⸗ 


darin ſeye ergriffen worden; und weil das Geſetz Moyſis gebietet / ſolche zu ver⸗ 


ſteinigen / alſo wolle Er hierzu auch ſeine Meinung ſagen / ſolches ſagten ſie nur 
Ihn zu verſuchen / Joan c. 8. Adducunt ei mulierem in adulterio depre- 
henlam. Aber hort ihr Phariſaͤer / hoͤrt ihr Schriftgelehrten / wañ fie in wuͤrk⸗ 
lichem Ehebruch iſt ertappt worden / warum führt ihr nicht auch den Ehebrecher 
herzu? Ihr wiſſet a euer Geſatz gar wohl. Le vit. c. 20. wo da ſtehet: Si moe- 
chatus quis, &c, wann einer Unzucht getrieben hat mit eines andern Weibe / 
und ſeines Nechſten Gemahl einen Ehebruch begangen / der ſoll des Todes ſter⸗ 
ben / beyde / der Ehebrecher und Ehebrecherin. Wann dann dem alſo / warum 
klagt ihr nicht ebenfalls den Ehebrecher an? Lyranusſagt hierinnfalls / daß er 
ein reicher und vornehmer Herz ſeye geweſen / und ſich etwan mit Geld ausgelo⸗ 
ſet / oder aber fie getrauten ſich nit / ihn anzudeuten. Auf ſolche Weiſe find die Ge⸗ 
ſetz nur fuͤr die Arme / kleine Dieb thut man henken / die groſſen aber beſchenken. 
Ben der Zeit geht es meiſtens her / wie mit dem Fluß Nilo in Egypten. Unter dem tyran⸗ 
niſchen König Pharao war ein Geſetz / daß alle neugebohrne Knaͤblein der Hebraͤiſchen Wei⸗ 
ber muſten in beſagten Fluß ertraͤnckt werden / wie dann ein unzahlbare Anzahl ſolcher Kin⸗ 
der in dem Waſſer umkommen / und hat dieſer Fluß keinen einzigen verſchont / / auſſer dem 
Moyſi; dieſen hat das Waſſer friſch und geſund an das Geſtad getragen / allwo die Könige 
liche Prinzeſſin das liebſte Knaͤblein aufgefangen / und als einen Sohn auferzogen. Exod. e. 
I. v. 23. Gegen den Moyſes hat der Fluß einen Reſpect getragen / die andere muſten alle 
das Leben laſſen; dann der Fluß hat gemerckt / daß aus dieſem ein groſſer Herꝛ wuͤrde wer⸗ 
den / deſſenthalben hat er ihn verſchont. Dieſes geſchicht noch auf heuntigen Tag / das groffe 
Herꝛn dem Geſatz nicht wollen unterworffen ſeyn; Arme Hueſten werden von der Juſtitz er⸗ 
griffen / in ſtrengen Verhafft gezogen / und in a geſtrafft / die Vornehmen aber führt 
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man in Wagen / und werden beyleib mit dem falva venia nicht begruͤſſt. Saturnus war ein 


Moͤrder / Jupiter ein Ehebrecher / Mereurius ein Dieb / Apollo ein Sodomit / Venus eine Et 
cætera. Dieſe alle / weil ſie reich und maͤchtig / ſind nicht allein in keine Straff gerathen / ſondern 
von den Heiden noch als Götter verehrt werden. Wann fie Bauern / Tagwercker / Zimmers 
leute e waͤren geweſen / fo waͤren ihnen Feuer / Galgen / Rad und Schwerd nicht 
ausgeblieben. N 

Eine wunderliche Geſchicht hat ſich Anno 1396, ereignet in der Dohm-Kyrchen zu Lon⸗ 
den / allwo der Ertz Biſchoff Thomas / einen Schneider / mit Nahmen Joannes / eines Ketzer⸗ 
thums beſchuldiget / weil felbiger freventlich ausgeſagt / daß die Allerheiligſte Hoſtien nichts 


anders ſeye / als ein geweyhtes Brod / dieſem iſt endlich von dem Ertz Biſchoff auferlegt wor⸗ 


den / er ſolle das Allerheiligſte Sacrament mit aller Gebühr verehren / ſolches aber hat er au 

alle Weiſe zu thun geweigert / ja iſt gantz Gottslaͤſterlich in dieſe Wort ausgebrochen / eine giff⸗ 
tige Spinne ſeye wuͤrdiger zu verehren / als dieſes Brod: Nach ſolchen Laſter- Reden 
hat fich alſobald eine groſſe Spinne von dem Gewoͤlb herunter gelaſſen / iſt dieſem Boͤßwicht 


durch den Mund in den Leib gekrochen / und hat ihme das Leben genommen. Bzovius Num. 


16. in Synodo Londinenſi. i 
Gar ſelten ohne Straff lauffen aber die Gottlaͤſterer auch auf der Welt: wie der Achior 
die Allmacht des wahren Allmaͤchtigen GOttes fehr hervor geſtrichen / da hat fich der ſtoltze 


und hochmuͤthige König Nabuchodonofor hierüber ſehr erzoͤrnt / und ſich verlauten laſſen / er 


frage nichts nach der Macht des GOttes der Iſraeliter / ſondern er wolle dieſe Leute biß auf 
den letzten Mann erwuͤrgen: Solche Gottslaͤſterige Worte / die ihme fein Kriegs⸗Fuͤrſt Ho⸗ 
lofernes eingeben / hat GYtt nicht ungerochener gelaſſen / ſondern dieſen durch eine Hand ei⸗ 
nes Weibs laſſen umbringen. Judith. c. 13. g 

Es leidet ebenermaſſen der Allmaͤchtige G Ott nicht / daß man feine Heilige ſolle laͤſteren: 


Wie Oliverius Tempelius wolte die Stadt Hall in Niederland uͤberrumplen / da hat ſich 


ein verwegener Soldat / mit Nahmen Johannes Zwick / unterfangen / dieſe laſterhaffte 
Wort zu reden / wann wir werden Hall einnehmen / da will ich dem beruͤhmten Weibel / 
(verſtunde dardurch ein Gnaden Bild unſerer lieben Frauen daſelbſt) die Naſen abſchnei⸗ 
den / als nun dieſer gottloſe Geſell vor die Stadt Hall ſamt der Armee gerucket / da iſt alſo⸗ 
bald eine Kugel von der Stadt und Veſtung heraus geflogen / welche dieſem gottloſen Kerl 
die Naſen Wurtz hinweg genommen / wordurch er bey der ganzen Armee beſchimpfet wor⸗ 
den / und ihn faſt ein jeder durchgelaſſen / er folle feinen Schmecker zu Hall abholen. Lips. 
de diva Virg. Hallenſi. c. 7. Es hat auch Judas der Machabaͤer dem Nicanor die Zunge 
laſſen herausreiſſen / Diefelbe zu kleinen Stückel zerhacken / und den Voͤgeln vorwerffen / 
weil er kurtz vorhero gottslaͤſterliche Wort geredet. 2, Machab, c. 15. 


Fabel. 


ID: Spinne hat auf eine Zeit wahrgenommen / daß der Seidenwurm fo enfig in feiner Arbeit / und unaus⸗ 


ſetzlich Seiden zurichtet: Mein ſagt fie / was biſt du für ein ſelzamer Giſpel / indem du Tag und Nacht dich 
bemuͤheſt Seiden zu machen / mit der ſich audere Leute bekleiden / und dir armen Narren nichts anders vorge, 
ſetzet wird für eine Speiſe / als ein geringes Maulbeer Blat: Thuſt du dich alſo nur wegen anderer Leute fretten / 
ich / ſagte die Spinne / bin in dem Fall weit geſcheider / dann ob ſchoͤn ich fpinne 71 fo kommet es meinen 
Balg zu Nutzen dann ich mach nichts anderſt als Garn oder Netz / worinnen ich die Mücken ſange / für meine 
Speiſe: Da wäre ich wohl eine groſſe Naͤrrin / wan ich mich wegen anderen möchte plagen: du / gab zur ants 
wort der Seidenwurm / biſt eine bekannte gifftige Beſtien / und haft keine einige Lieb zu dem Nechſten / weiſt da 
nicht / daß die Ochſen für andere ackeren? Die Schaaf für andere Woll tragen? Die Baͤume für andere Frucht 
bringen? Der iſt eiu ſchlechter Kerl / der ihme ſelbſt allein lebt / und feinem Neben- Menſchen nicht auch dienet. 
In dem Fall hat ſich Job recht lobwuͤrdig gehalten / wie er dann ſelbſt bekennet. e. 31. Hab ich denen Ar⸗ 
men geweigert / was ſie begehrten / de ich die Augen der Wittiben warten laſſen? Hab ich meinen Biſſen al⸗ 
lein gegeſſen / und hat auch der Waiß darvon nicht geſſen? Das Mitleiden iſt von meiner Kindheit an mit mir 
aufgewachfen / ja es iſt mit mir von Mutter -Leib kommen: Hab ich den Armen unbedeckter gelaſſen / iſt er 
nicht von den Fellen meiner Schaafe erwaͤrmet worden? O wie heilig hat hierinnfalls der Job gethan / als er 
ſich des Nechſten ſo eifferig angenommen. Der Hauptmann zu Capharnaum war dißfalls ein haubt guter Mann / 
weil er ſich feines Dieners halber zu dem HErrn befüͤget / und denſelben gantz inſtaͤndig erſuchet / daß er doch 
möchte feinen Knecht geſund machen. darth. c. g. O wie wenig gibt es ſolche Herren. Einer / ſchreibet der 
Evangeliſt Lucas c. 10. iſt von Jeruſalem nacher Jericho gereiſet unter Wegs aber von den Straſſenraubern ers 
griffen worden / welche ihme alles das ſeinige genommen / und faſt biß in den Tod verwundet haben. Nun hat 
es ſich zugetragen / daß ein Prieſter eben denſelben Weeg gemachet / ſo bald er aber den elenden Tropfen wahr⸗ 
genommen / da hat er ſich alſo gleich auf die Seiten geſchrauffet / und ſich feines Landsmann nichts angenom⸗ 
men; nach ihme iſt bald eiu Levit gefolget / der auch deßgleichen gethan; die geitzige Pfaſſen haben geforchten / 
es möchte fie etwan ein Geld koſten: Endlich kommet ein reiſender Samarltan / welcher ſich über dieſen ver⸗ 
wundten Juden erbarmet / 1 die Samaritaner und Juden einander nicht haben konnen leiden: Dies 
fi hat ihme feine Wunden verbunden / und mit ſich in die Herberg geführet / daſelbſt ihme beſter maſſen pflegen 
allen 15 alſo hat ſeinen Nechſten geliebet / wie ſich ſelbſten / auch derentwegen eine ſondere Belohnung von 
erhalten. N 


0 Die 


Apes. 


Hæc pungunt exempla pigros, 


Vod circumvolitat quod flavum bombilat agmen 
Collegere ſuo tinnula ſiſtra ſono. 
E bove quas gratas fecit fimus, incolit ædes, 
Et colit hic Regem ſubdita turba ſuum. 
Pars abigit fucos, pars pabula quærit in agris 
Altera jam ſuccis pars fat onufta redit. 
Pars alias animat cantu, pars mella recondit: 
Munera nulla ſuo, nulla labore vacat. 
Heu fugite hinc, non hos pigri ſpectate labores: 
Segnitiem veſtram ſedula punget apis. 


Die Bienen. 
Lernt / ihr Faulen (ſtellt euch ein) von den Bienen fleiſſig ſeyn. 

Yer ſum̃t das gelbe Heer der treu - ergebnen Bienen / 

das jener Becken Klang hat in den Stock gebracht. 
Das ſeinem Koͤnig pflegt in dem Palaſt zu dienen / 

den falber Ochſen Miſt hoͤchſt angenehm gemacht. 

Ein Theil jagt Rauber fort / der andre fouragirt / 

da jens den Seim nach Haus im vollen Waͤnſtlein fuͤhrt. 
Ein Theil friſcht auf zum Flug mit feiner Hals. Trompette / 

Ein Theil füllt mit dem Seim der Zellen Sechs. Eck an: 
Ein jedes hat fein Amt / ein jedes feine Stätte / 

und hier ift wol nicht eins / das muͤſſig ſtehen kan. 

Geh / Fauler / weg von hier / betracht die Arbeit nicht: 

Die Bien iſts / die dich an- mit ihrem Stachel ſticht. 
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Die Bienen oder Fmmen. 

Jae Allmacht und Weißheit Gottes erhellet abſonderlich in die⸗ 
F ſemkleinen und winzigen Voͤgelein / welches / Groͤſſe halber / ei⸗ 
nerqliegen gleichet: Seine Natur iſt dergeſtalten wunderlich / 
daß viel Scribenten deſſenthalben ganze Buͤcher verfaffer: 
A erſtlich bleibt eine Imme oder Biene eine ewige Jungfrau / 
ndem ſie ohne Zuthun eines Maͤnnleins ihre Jungen bringt. 
Die Bienen haben ihren eigenen Koͤnig / welcher in der Statur und Natur die 
Untergebene merklich übertrifft / ſo ſagen auch einige / daß er keinen Stachel ha⸗ 
be / oder wenigiſt denſelben niemahl brauche. Die Bienen bringen ihre meiſte 
Zeit mit arbeiten zu / und ſo einige dem Muͤſſiggang ergeben / ſo bringen die an⸗ 
dere ſie um; bevor ſie auf die Blumen ausfliegen / da machen ſie mit den vorde⸗ 
ren zwey Fuͤſſen ein Creutz / und bucken ſich ganztieff / daß fie alfo ihre Arbeit mit 
Gott anfangen; ſie koͤnnen den mindeſten Geſtauk oder Unſauberkeit nicht lei⸗ 
den / dahero ſie ihr eigenes Koth zum Korb hinaus tragen. Wann der Windet⸗ 
wan zu heftig blaͤſet / da nehmen ſie kleine Steinlein ins Maul / damit ſie von dem 
Wind nicht hinweg gewehet werden. Eine jede Biene hat ihre beſondere Zell / 
gleich denen Ordens Leuten / und thut eine nach der anderen einen Mahner ab⸗ 
eben / und mit etlichen Sumpſen die andere zur Arbeit aufmunteren. In Sum⸗ 

ma / eine Biene kan wohl ein Wunder- Vogel genennt werden. 15 
Im Buch der Richter am 14. c. iſt eine ſelzame Begebenheit von den Bienen 
zu leſen: Als Samſon auf der Reiſe begriffen / da hat er einen erſchroͤcklichen Löͤ⸗ 
wen angetroffen / welcher ganz blutgierig auf ihn zugangen; aber Samſon er⸗ 
griffe denſelben ganz Heldenmuͤthig und hat ihn alsbald erwuͤrgt: alsdann das 
todte Thier in den naͤchſten Waſd hinein geſchleppt / und daſelbſt verborgen; wie 
er nun ſeine Reiſe wieder zuruck genommen / da iſt er von dem Weg in etwas ab⸗ 
gewichen / den todten Loͤwen noch einmahl zu ſehen; wie er nun an das Ort kom⸗ 
men / da fand er in dem Maul des todtenLöwen einen Bienenſchwanm / ſamt dem 
Honig / von welchem er unterwegs geſſen / auch darvon etwas feinen Eltern nach 
Haus gebracht. Die Naturkuͤndiger ſagen / daß kein Thier ein fo ſtinkendes Maul 
habe / als der Low / und gleichwohl iſt das beſte Hoͤnig darin gefunden worden; 
alſo kau mehrmahl aus dem Mund eines Suͤnders die beſte Lehr genom̃en wer⸗ 
den; wie er dann von den Phariſaͤern und Schrifftgelehrten geredet hat: Hal⸗ 
tet und thut alles / was ſie euch ſagen / aber nach ihren Werken ſollt ihr nit thun / 
dann fie ſagens wohl / und thun es nicht / Matth. c. 25. Man muß nit eines Pre 
digers ſeinen tadelhafften Wandel anſchauen / ſondern vielmehr ſeine gerechte 
Lehr lieben und loben. Es hat Samſon mit einem Eſels Kinnbacken / mit die: 
fen duͤrren Bein tauſend Philiſtaͤer erſchlagen / und weil er hierauf von einem 
groſſen Durſt überfallen worden / da hat er feine Augen zu GOtt gewendet / und 
denſelben um Huͤlfe angeruffen / wie dann alſobald GOtt einen Stockzahn des 
Kiñbackens eroͤffnet / daß gleich das beſte Brunquell Waſſer herausgeſprungen. 
Judic. c. 15. Der Kinnbacken ware drey Urſachen halber unrein / dañ nach dem 
Geſetz ware dazumahl ein lebendiger Eſel unrein / ein todter noch viel mehrer. 
Item / weil er ein Inſtrument geweſen / wormit tauſend Philiſtaͤer erſchlagen 
worden / dißfalls ware er eben unrein / und dannoch hat Gott aus einem fo un, 
reinen Efels- Kinnbacken das ſchoͤne friſcheklare Waſſer geſpendiret. Der H. 
Cyrillusund andere ſind der Auſſag / daß durch dieſes Waſſer eine heilige Lehr 
verſtanden werde / welche auch ein unreiner und ſuͤndhaffter Menſch feinem 
Nechſten geben kan / weſſenthalben gar ſchoͤn der Heilige Chryloſtom. ſpricht 
Hom, c. 46. Numquid propter terram vilem pretioſum aurum contempitur? 
Sicut aurum eligitur, & terra relinquitur, Sic & vos doctrinam accipite, & mo- 
res 
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res relinquite, apes flores colligunt, herbas relinquunt, (ic & vos flores doctri- 


næ colligite, & Converſationem relinquite. Das Gold bleibt in ſeinem Werth / ob es 
ſchon in ſchlechter Erden ſteckt / dieſe verwirfft man / jenes liebt man; alſo nehmt ihr auch die 
Heilige Lehr an / ob fie ſchon von einem heillofen Menſchen komt Die Bienen erwoͤhlen die 
Blumen / die Kräuter verachten ſie / alfo thut ihr deßgleichen; Sammlet fein die Blumen der 
Heiligen Lehr / ihren Wandel aber muͤſſet ihr meiden. Solche Lehrer oder Prediger find offt 
wie das Waſſer / welches den Menſchen durch die H. Tauff reiniget und heiliget / wann es 
ſchon nachmahls auf die Erde ausgeſchuͤttet wird. Solche Lehrer find wie die Zimmerleute 
bey der Archen Noe / dieſe haben für andere eine fichere Wohnung gebauet / fie aber ſind ſelbſt 
daraus geblieben / und zu Grund gangen / viel Lehrer find geweſen / und find noch / welche mit 
ihrer Lehre / andere in Himmel befuͤrdern / fie ſelbſt aber verlohren gehen. N 
Clareus ſchreibt eine wunderliche / vielen aber ſchon bekannte Geſchicht von den Bienen / 
1,9. e. 8. Ein Bauern Weib hatte in ihrer Wirthſchafft ſehr viel IAmmen⸗ oder Bienenſtoͤck / 
anbey aber wenig Nutzen / zumahlen dieſelbe meiſtens verdorben / weſſenthalben fie ein und an⸗ 
dere deute um Rath befragt / aus welchen ein Böͤßwicht ihr den Einſchlag gegeben / ſie ſolle eine 
conſecritte Hoſtien in einen Bienenſtock legen / ſo dann werde alles Ubel abgewendet werden; 
dieſe folgte ſolchem Gottloſen Rath / und hat nach der Heil. Communion eine ſolche wiederum 
aus dem Munde genommen / und in ein Tuͤchel eingewicklet / ſodann in beſagten Bienenkorb 
geſtecket. Sihe Wunder! die winzige Thierl haben alſo gleich ihren wahren Schoͤpfer erken⸗ 
net / denſelben mit ſroͤlichem Sumpſen / und ihrer anartiger Muſie empfangen / auch folgſam 
mit lauter Wachs ein kleines Kyrchel / nach vollkommener Baukunſt aufgerichtet / die Thuͤren 
und Fenſter ſamt einem Thuͤrnel ordentlich verfertiget / in Mitten der wachſenen Capellen einen 
Altar geſtellt / und darauf das Hochwuͤrdigſte Sacrament geſetzet / auch zu gewiſſen Stunden 
des Tags eine annehmliche Mufic gehalten / ſo gar bey naͤchtlicher Weile das Lob Gottes nicht 
ausgelaſſen. Wie nun auf eine Zeit das Bauern Weib ſolches wahrgenomen / iſt fie alſo bald 
in ſich ſelbſten gangen / hat ihrem Pfarꝛherꝛn alles umſtaͤndig angedeutet / welcher ohne Ver⸗ 
zug mit feinen Pfarꝛkindern fich dahin begeben / den Bienenſtock eröffnet / und mit hoͤchſter 
Verwunderung alles gefunden / wie das Weib ausgeſagt; folgſam die Allerheiligſte Hoſtien 
mit einer Volkreichen Procesfion wiederum in die Kyrchrn getragen. GOtt iſt wunderbar⸗ 
lich in allen ſeinen Geſchoͤpfen / abſonderlich aber in dieſem ſo kleinen Thierlein. Wann dann 
die Vernunfftloſe Geſchoͤpf dieſes Allerheiligſte Alltar- Geheimnuß dergeſtalten verehren / 
wie vielmehr ſoll dieſes thun ein wahrer Catholiſcher Chriſt. Joannes in ſeiner Offenbahrung 
hat unter anderen auch geſehen ein Lamm / vor welchem 24. aus den Aelteſten niedergefallen / 
auch hatte ein jeder eine Harpfen / und guͤldene Schaalen voll Rauchwerck / mit welchem Sie 
dieſes Lamm verehrten. Es iſt gar gewiß / daß durch dieſes iſt vorbedeutet worden das wahre 
Lamm Gottes / welches hinweg nim̃t die Suͤnde der Welt / unter der Geſtalt des Brods auf 
dem Altar. Dahero billich und recht / daß wir dieſem in alleweg nachfolgen / und mit hoͤchſter 
Gebühr dieſen verhuͤllten G Ott / dieſes Goͤttliche Lamm verehren und anbetten/ und in deſſen 
Gegenwart die allermindeſte Ungebuͤhr nicht begehen / wann wir nicht wollen / daß die Ver⸗ 
ſtandloſe Thiere uns ſollen zu ſchanden machen. 8 


Fabel. 


In Auſſchneider gabe vor / er ſeye in einem Lande geweſen / da ſolche groſſe Bienen ſeyn / als wie bey uns die 
Schaafe / als nun einer aus denen Zuhörern ſolchen abſcheulichen Schnitt nicht leiden konnte / deſſentwegen 
ihn befragt / ob dann ihre Bienenkoͤrb und die Löcher der Korb auch um fo viel deſto gröffer waͤren / als bey uns! 
fo ſagte der Aufſchneider: Nein / ſie ſeynd nicht gröffer als unſere Bienenkoͤrbe. Der andere fragte mehrmahl / wie 
können dann fo groſſe und dicke Bienen hinein kriechen? der Aufſchneider war gefangen wie eine Maus im Pech / 
und ſagte nur dieſes / da laß ich fie darum ſorgen. Mendacem oportet elle memorem, Ein Lügner muß eine gute 
Gedaͤchtuus haben. Dergleichen unverſchamte Auſſchneider gibt es in der Menge / welche ohne Gewiſſens⸗ 
Serupel immerfort bas groſſe Meſſer brauchen / und glauben nicht / daß ſolches hochmißfaͤllig falle in den Augen 
Gottes. In der Landſchäfft der Geraſener kamen auf eine Zeit zwey Beſeſſene / welche Chriſtum den Herrn 
mit dieſen Worten angeredet: Veniftı ante tempus torquere nos. IèEſu du Sohn GOttes / was haben wir mit 
dir zu ſchaffen? Biſt bu hier herkommen vor der Zeit uns zu peinigen? Er aber / der Heiland / hat ſie ferners nit 
laſſen reden fondern ſie in die Schwein, Heerde geſchickt / dann die verdammte Boͤßwicht haben aufgeſchnitten 
und gelogen / indeme fie vorgeben / daß er vor der Zeit ſeye kommen / welche eine unverſchamte Luͤgen / weil G Ott 
ihme dieſe Zeit von Ewigkeit hat vorgenommen. Indem nun GOtt der verfluchten Geiſter ihre Lügen nicht will 
gedulten / wie viel mehrer haſſet er dergleichen Untugenden bey den Menſchen / welche noch mit dem Chriſtlichen 
Nahmen prangen. Jene alte Böß wicht / zwey geile Böck / Gottloſe Richter / Ehrvergeſſene Vorſteher zu Baby⸗ 
lon / haben ihre Augen geworfen in die wohlgeſtalte / aber anbey ſehr keuſche Suſanng / und als diefe fich einmahl 
bey warmer Somers. Zeit im Garten mit Baden erfriſchet / unwiſſend, daß unter den Blumen ſolche grobe Knopf 
verborgen / daß unter den lieblichen ſingenden Finken und Stiglitzen ſolche grobe Galgenvögel ſtecken; unwiſ⸗ 
ſend / daß in dem ſchoͤneu Harten ein fo teufliſches Unkraut ſtehe: maſſen dieſe zwey unverſchamte Geſellen die Su 
ſanna alfobald angetaſtet / und weil fie höͤchſt der Tugend ergeben geweſen /alſo hat fie. durch ein Geſchreye die 
Boͤßwicht vertrieben: welche aber nachmahls mit vielen Spott - Lügen die Sufanna bey dem geſammten Volk 
rerleumdet / und die Sach ſo weit gebracht / daß fie bereits als eine vermeinte Ehebrecherin hätte ſollen ſterben. 
Aber der Prophet Daniel hat mit vielen Beweißthumen klar gezeigt / daß ihr ganzes Reden in lauter Liegen und 
Aufſchneiden beſtehe ja einem jeden ins Angeſicht geſagt: Mearigis in caput tuum, Dan, c. 13, Einem ehrlichen 
Mann ſtehet nichts uͤblers an / als das Aufſchneiden. | un 
Die 


Feræ. + 


Has hominem domuifle decet. 


IT Rux oculis, ferus ungue Leo, Rex ille ferarum, 
Ferrea vincla ſubit, colla ligatus adeft. 

Illa furens etiam, curfuque celerrima Tigris, 
Cogitur anguſta clauſa manere ſpecu. 

Quid, quod & immanes pellat quis albu urſos, 
Vt moveant doctos ad ſua plectra pedes. . 

Quin etiam varias Elephas formatur ad artes 
Hæc laus eſt hominum poſſe domare feras. 

Sed cur indomitam (fi laus hæc quæritur) iram 
Linquitis? eſt nullis mitior illa feris. 


Die wilden Dhiere. 

Zaͤhmet / ihr kriegt Ehr dafuͤr / das in Euch höchft- wilde Thier. 
Der Thiere-Koͤnig / Loͤw / ſtreng / fo an Aug als Klauen / 
traͤgt Ketten an den Hals und wird im Gitter mild. 

Des ſchnellen Tigers Wut laͤſſt ſich geſchloſſen ſchauen / 
und ſcheint / im engen Stock / nicht eben ſo gar wild. 
Man ſtuͤrmt auch / Baͤr / auf dich mit langen Pruͤgeln ein / 
wann du / vor vielem Volk / ſollſt Tanze Meiſter ſeyn! 
Man lehrt den fleiſchern Berg / den Streiter Elephanten / 
die Art der Hoͤflichkeit / wie man den Kaiſer gruͤß. 
Ein Theil des Menſchen Lobs iſt ſtets darauf beſtanden / 
daß er die wilden Thier wol zu bezaͤhmen wiſſ. 
Preiſt man die Menſchen drum? Wie daß ſich keins bequemt / 
und die ergrimmte Rach / das wildſte Wild / bezaͤhmt? 
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Die wilden Thiere. 
Je Thiere / ſo lang Adam im Stand der Unſchuld verblieben / 
baren alle heimlich / wie er aber das Gebott gebrochen / da find 
Y ſie wild worden. In allen Laͤnderen gibt es beſondere wilde 
2 Thier. In Arabien findet man Loͤwen: In Indien Elephan⸗ 


Ilten: In Perſien Tieger: In Lybien Luchſen: In Africa Pan⸗ 
ther: In Nordwegen Woͤlfe: In Lappland Baͤren: In 


1 


0 


| 
i 


Teutfipland wude Schwein ꝛc. Der Loͤw / als ein König der Thiere / iſt hochmu⸗ 


thig und ſtark / ſchlaͤfft mit offenen Augen / friſſt die Affen an ſtatt der Arzney: 
Der Leopard iſt grauſam und blutgierig / wird von allen Thieren erhalf 


ſaufft. Das Tieger hat einen angebohrnen Durst nach Menſchen. Blut / uͤber⸗ 
trifft alle andere an der Schnelle / wagt ſich gar mit einem Elephanten zu rauf⸗ 


fen / gibt das Leben für feine Junge. Der Luchs iſt ein ſehr rauberiſch Thier / Men⸗ 


ſchen und Vieh aufſaͤtzig / hatauch ein ſchaͤrfferes Geſicht als alle andere Thiere; 
im Wuͤrtemberger Lande faͤngt man nicht wenig / ſie verbergen ſich gern in hoh⸗ 
len Baͤumen. Der Wolf iſt bey uns Teutſchen gar ein bekanntes Thier / die 
Bauern ſind ihme fo abhold / daß fie zu gewiſſer Zeit fo gar ſeinen Rahmen nicht 
ausſprechen. Die Baͤren laſſen ſich auch zuweilen zahm machen / forderiſt bey 
denen Polacken / welche ſie zum Tanzen unterrichten. Der wilden Schweine 
ibt es eine Menge in Teutſchland / abſonderlich in Oeſterreich / wo ſie denen 
eingaͤrten merklichen Schaden zufuͤgen. Die H. Schrifft thut Meldung im 
Buch Geneſis am 37. c. von einem gar wilden Thier: weil der Patriarch Ja⸗ 
cob feinen Joſeph mehrer geliebt / als die andere Söhne / ihme auch ein beſſeres 
Kleid machen laſſen / und Joſeph desgleichen feinen Traum erzehlt / woraus man 
konnte ſchlieſſen / daß er werde hoͤcher kommen / als feine Bruͤder; als hat dieſe 
Geſellen der Neid dergeſtalten eingenommen / daß ſte unter einander geſchloſſen / 


ihn aus dem Weg zu raumen / wie ſie ihn dann wuͤrklich in eine alte Ciſterne hin⸗ 


unter gelaſſen / damit er daſelbſt moͤchte Hunger ſterben. Es hat aber Judas der 
aͤltere Bruder die Sache alſo vermittlet / daß fie ihn endlich um baares Geld ver; 
kaufft den Iſmaelitern / welche dazumahl von Galaad in Egypten gereiſet: damit 
fie aber ihre Miſſethat moͤgten bey dem Vatter Jacob veꝛmaͤntlen / alſo haben ſie 
des Joſephs Rock indas Blut eines abgeſtochenen Bocks eingedunkt / und ſolchen 
zu dem Vatter Jacob geſchickt mit dem muͤndlichen Zuſatz / daß ihn habe ein wil⸗ 
des Thier zerriſſen: Fera peſſima comedit eum. Woruͤber / wie leicht zu glau⸗ 
ben / Jacob in bittere Seuffzer und Thraͤnen ausgebrochen / und die Wort wie⸗ 
derholt: Fera peſſima devoravit filium meum Jofeph. Ein wildes Thier 
hat meinen Sohn Joſe ph zerriſſen. Mein lieber Vatter Jacob / beſichtige doch 
den Rock wohl / und ſchaue / wann ihn ein wildes Thier hätte zerbiſſen / ſo wäre ja 
der Nock nicht ganz / du findeſt nicht das geringſte und mindeſte Zeichen eines 
Biß oder Riß. Es iſt alles wahr / ſagt der Jacob / aber gleichwohl blieb er bey 
der vorigen Auſſag / daß ihn eine Beſtie und wildes Thier habe umgebracht / er 
verſtunde aber hierdurch den Neid / dieſe Beſtia hat ihn alſo zugerichtet. O wie 
ein grauſames Thier iſt der Neid! was ſcharpfe Zaͤhne / was wilde Klauen hat 
dieſes Thier / wie grob und grimmig thut es verwunden. 

Wie der verlohrne Sohn wiederum / nachdem er alles das Seinige verſchwendet / ſeine Zus 
flucht beym Vatter genommen / da hat ihn dieſer nicht allein ganz urbietig an⸗ und aufgenom⸗ 
men / von Fuß auf ſauber gekleidet / ſondern ihme auch eine ſtattliche Mahlzeit gehalten / und 
ware alles allegro mit Spielen und Tanzen. Wie ſolches ſein aͤlterer Bruder wahrgenom⸗ 

men / als er vom Feld nach Haus gangen / da war er ihme derentwegen ſo neidig / daß er auch 
auf vielen Bitten und Einladen nicht eine Fuß ins Haus geſetzt / ſondern im nechſten Garten etz 
wan hin und her gangen, und die Zaͤhne auf einander gebiſſen / hat auch nit einen Loͤffel Sup: 
pen genommen. Ey du Narꝛ; der Teuffel wird dir ee Faſten belohnen! das hat der An 

ge / 


t / iſt 
voller Schalkheit und Betrug / der Wein ſchmeckt ihm ſo wol / daß er ſich gar voll 
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N dige / eines anderen fein Glück iſt ihm ein Strick / der ihn wuͤrget; eines anderen Wurde iſt 


ihm eine Buͤrde / dis ihn drucket; eines anderen Ehr / iftihme ein Beſchwet / fo ihn beiſſet; ei⸗ 


nes anderen Witz iſt ihme eine 9 1 der ihn verwundet; eines anderen Gut iſt ihme eine 


Glut / ſo ihn brennet; der Neidige i 


ein Maͤrtyrer / aber des Teuffels; der Neidige iſt ein 
Hund / der ihn beiſſet; der Neidige iſt eine Uhr mit einer ſtaͤten Unruhe; der Neidige iſt eine 


Fledermaus / welcher das Licht zuwider; ein ſolcher iſt geweſen der Satan / welcher dem Adam 


neidig war um ſeinen ſo gluͤckſeligen Stand; ein ſolcher iſt geweſen der Cain / welcher ſeinen 


ſter der dea / weil ſelbi 


Bruder Abel beneidet hat / um weilen fein Opfer G Ott dem Allmaͤchtigen angenehm gewe⸗ 


ſen; eine ſolcher iſt geweſen der Saul / um weilen der David von den Weibern fo ſehr gelobet 
wordenz eine ſolche iſt geweſen die Rachel / welche darum iſt mißguͤnſtig geweſen ihrer Schwe⸗ 
ge fruchtbar ware; was hat endlich anderſt GOttes Sohn an das Creutz 

genaglet als der boßhafften Juden verdamter Neid. 2 
Eine ſehr denckwuͤrdige Geſchicht / welche gewiß einem jeden Menſchen zur Danckbarkeit 
Toll anfriſchen / ſchreibt ein berühmter und glaubwuͤrdiger Author Eufebius Nierenbergius 
Hiſt. Nat. . 9. c. 25. In Africa befande ſich ein Spaniſcher Cavalier / welcher öffters in ſel⸗ 
biger Gegend mit der Jagt ſich ergoͤtzet: Eineſt vernahme er eine erſchroͤckliche Stimm in dem 
Wald / ritte demnach an das Ort / woher er vermuthet / daß die Stimme herkomme / alldort 
hat er einen Löwen angetroffen / deme eine ungeheure groſſe Schlange ſich um den Hals und 
Fuͤß gewicklet / bald auch wolte den Reſt geben / der Cavaljer hat ſich des Loͤwens erbarmet / 


und ganz tapfer und keck die Schlange angegriffen und getoͤdtet; nach ſolchem wolte der Loͤm 


die Gutthat nicht vergeſſen / ſondern hat ſeinem Retter mit anne e die Fuͤße ge⸗ 
leckt / und eine ſolche Liebe zu demſelben gefaſſet / daß er ſich nimmermehr von demſelben abge⸗ 
ſondert / ſondern ihn allerſeits als ein treuer Hund begleitet; auch niemand das geringeſte 
Lend nicht zugefügt / auffer etwan der feinen Heren wolte angreifen. Er hat mehrmahlviel 
Wildpret gefangen / aber alles feinem Gutthaͤter zugetragen. Als auf eine Zeit obbemeldter 
Cavalier wiederum wolte in Spanien nacher Haus reiſen / und zu ſolchem Ende in das Schi 

geſtiegen / da hat auch in allweg der Löw wollen hinein ſpringen / iſt aber mit allem Gewalt 
von den Schiffleuten zuruck getrieben worden / als welche nit wolten ein ſolches wildes Thier 
in ihrer da alt leiden; nachdem ſie endlich abgeſeglet / und der Loͤw auf dem Geſtad ver⸗ 
blieben / da hat er vor lauter Trauer erſchroͤcklich gebruͤllt / immerzu feine Augen gewendet auf 
feinen Gutthaͤter: Letzlich hat er ſich gar ins Meer gewagt / ſich möglichft bemuͤhet / mit ſchwim⸗ 
men dahin zu kommen / iſt endlich / mit ſonderbahrer Beſtuͤrzung aller Schiff- fahrenden / zu 
Grund gangen. Spiegle dich /O Chriſtliche Seel! an dieſem wilden und Vernunfſtloſen 
Thier: es hat dich G Ottes Sohn von dem Rachen des hoͤlliſchen Feindes erlöfet : Er hat 
dir durch feinen bittern Tod das Leben wiederum gegeben; wie kan es dann möglich ſeyn / daß 
du dieſe hoͤchſte Gutthat ſolleſt vergeſſen? indeme die wilden Thiere / aus purem Antrieb der 
Natur / um die empfangene Wolthaten ſo dankbar ſeynd / ſolleſtu nicht aus ganzem Her⸗ 
zen / aus ganzer Seel / aus allen Kraͤfften deinem Heiland / deinem Erloͤſer / deinem Erſchaffer 
unaufhoͤrlich danken um die Gutthaten / ſo du alle Augenblick von ſeiner grundloſen Guͤte 


erhalteſt. 
Fabel. 


D Er Lom / als ein König aller Thiere / ſtellte fich auf eine Zeit ſeht krank / leeſſe demnach anderen Thieren feinen 
Znſtand andeuten / fie anbey erſuchen / fie möchten feiner hohen Perſon ingedenk ſeyn / und zuweilen heimſu⸗ 
chen. Wie nun ein und andere kommen / da hat er fie zerriſſen und aufgezehrt: Der Fuchs wollte feine Schuldi 
keit ebenfalls ablegen / wollte aber nicht gar in die Hoͤhle hinein / wo der Low gewohnt / ſondern bliebe herauſ⸗ 
en; der Loͤw ließ dem Herꝛn Fuchſen ſagen / warum er nicht gar hinein gehe? Dieſer ſchlaue Geſell gab zur 
Aubert : wie daß er die Tritt oder Fußpfaden der Thiere nur hinein abnehme / keine aber mehr zuruck und her⸗ 
aus / ſeye demnach nicht geſiunt / dem Loͤwen für dißmahl eine Krankenſpeiß abzugeben / hierauf hat er alſobald 
die Flu benommen / und fügte unterwegs / ich waͤre ein groſſer Narꝛ / wann ich durch fremden Schaden nicht 
ollte witzig werden. . 3 h 

' Des Nechſten Schaden foll uns Menſchen je und allemahl ein Unterricht und Lehr ſeyn / daß wir und möge 
lichſt vor dem Ubel hüten; Dahero ſagt der Poet: 

Felix quem faciunt aliena pericula cautum. 
Chriſtus ber. Erꝛ ſprach auf eine geit zu ſeinen Jüngern: Memores eſtote uxoris Loth, Luc. cap. 17. 
Gedeucket an des Loths Weib: als wolte er ſagen / betrachtet wohl / wie des Loths Weib wider das Gebot ge⸗ 
fündiget/ alsdann von GOtt geſtrafft / daß ſie in eine Saltzſaͤul verkehrt worden; als ſpieglet euch an dieſem / da. 
mit ihr nicht in gleiche oder andere Straffen gerathet. Poena enim impii, eruditio Jufti eſt, des Gott 
loſen Straff ſoll dem Gerechten zu einem heilſamen Unterricht dienen. 
Derſenige iſt ganz verwegen / welcher durch einen Ort zu gehen trachtet / auf dem er andere hat fallen ſehen; der 
allzukeck und frech / welcher da er andere zu Grund gehen ſihet / fich nicht foͤrchtet / und ihme nicht die Haus 

chauret: Der Weiſe nimt ſeine Wohlfahrt recht in Obacht / wann er bey des Nechſten Untergang / den feinen 
meidet; weil Lucifer wegen ſeiner re und Ehrſucht vom Himmel gefallen / und in die Hölle geftürget wor⸗ 
den; Da ſoll ſich der Menſch billich daran ſpieglen / ſich feiner Nichtigkeit erinneren / und folgſam die Fluͤglen 
henken / damit ihme nicht ein gleiches Ubel auf den Hals komme. 


Der 


Lupus. 
Depaſcet, ni paſcis, oves. 


CVm, Lupe, balantes audis, & confpicis agnos, 
Nonne tibi dentes tunc oculique dolent? 

Paftores procul hinc, cuperes procul eſſe moloſſos, 
Denſa vel ut premeret nox, & utrosque fopor. 

Prodires etenim cæcis tunc tutus ab antris, 
Expleres fauces, helluo ſæve, tuas. 

O vos, innocuæ quibus eſt data cura juventæ, 
Huic, rogo, vos vigili ſemper adeſte fide. 

Si geminos quondam fervaverat una puellos; 
At nunc quot Juvenes perdidit una Lupa! 


Der Wolf. . 


Weide / was dir anvertraut; ſonſten gilts der Laͤmmer Haut. 


Su ſiehſt / O Wolf / und hoͤrſt die nahe Wollen-Heerde. 


Mein! ſchmerzt dich nicht das Aug / und juckt dich nicht der Zahn? 


Du wuͤnſcheſt / daß der Hirt vom Brech erſchlagen werde! 
Ach! denkſtu / kaͤme was den ſtarken Ruͤden an! 
Ach! wann der tapfre Hirt / ſamt feinem Schafhund / ſchlief / 
und dann mein Zahn fein ſcharf ins Schaͤfen Leder grief! 
Wie niedlich wollt' ich da des Magens Bellen ſtillen / 
der mir vor Hungers Noth jezt kracht und endlich bricht. 
Ihr / die ihr nechſt der Lehr / regirt der Jugend Willen / 
nehmt Hirten. Treu in Acht / verlaſſt den Lehrling nicht: 
Hatt' eine Woͤlfin einſt ernaͤhrter Zwilling Ruhm? 
So bringt jezt eine ! ls viel ſchoͤne Juͤngling' um. 
(Lupa 
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Ver NMolf. 
Jeſes Thier iſt ſo rauberiſch und ſchaͤdlich / daß es die Bauern zu 
A gewiſſen Zeiten gar mit dem eigenen Nahmen nicht pflegen zu 
nennen: Wegen Hunger und Freßgierigkeit ft ihm faſt kein 
Thier gleich: dahero der Wolf ein abgeſagter Feind und Wir 
derſacher der Schaaf; ja wann man ein Schaaf Fell und 
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Zuflucht zu G Ott genommen / ein Hoch- Amt zu Ehren der Mutter GOttes gehalten / ſobald 
er das hoͤchſte Gut aufgewandlet / da iſt aller Betrug entdeckt worden / zumalen die boͤſe Feind 
in der Höhe überlaut geſchryen: O Guido de Lacha! hue usque Te, quantum potuimus, 
detendimus &c. O Guido von Lacha, bißhero haben wir dich aller Moͤglichkeit nach be⸗ 
chüͤtzt; dermahln aber iſt der Hoͤchſte gegenwärtig / welcher uns den Gewalt hemmet / darauf 
ind die verdammte Beiner von oben herab ins Feuer gefallen / und zu Aſchen verbrennt wor⸗ 
den. Luxenburgent. in Hift. S. Domin. Solcher vermaſckerter und vermummter Woͤlfe 
gibt es eine groſſe Menge / welche da nicht anderſt ſind / als wie die Schwahnen / welche aus⸗ 
wendig mit weiſſen Federn prangen inwendig aber ganz ſchwarzes Fleiſch tragen: Sie ſind 
nicht anderſt / als wie die Graͤber der vornehmen Herren / ſo da 9 — lich mit Marmel und Ala⸗ 
baſter glaͤnzen / intvendig aber einen ſtinkenden Coͤrper in fich behalten. Sie find nicht anderſt 
als wie die Apotecker- Pillulen / welche von auffen verguldet / und einwendig pfuy Teuffel: 
Sie ſeynd nicht anderſt als wie ein Miſthauffen im Winter / der da außwendig mit weiſſem 
Schnee bekleidet / inwendig aber ein wilder Muffti verborgen: Sie ſind nicht anderſt aus⸗ 
wendig / als wie ein ſeidener Strumpf / inwendig aber ein kretziger Fuß. 

Denkwuͤrdig iſt die Geſchicht / welche ſich mit dem H. Seraphiſchen Francifco zugetragen: 
Als dieſer auf eine Zeit in die Stadt Eugabium gelangt / welches Ort in Umbria unweit Ti- 
pherno gelegen / da haben ſich die Burger daſelbſt erfreuet / wegen der Ankunfft des H. Vat⸗ 
ters / und neben anderen Gnaden / um die ie ihn bittlich erſucht / ware auch dieſe / daß er doch 
moͤchte mit ſeinem eyfrigen Gebet bey dem Allmaͤchtigen richten / damit ſie doch von einem 
grimmigen Wolfen / der ihnen ſo lange Zeit groſſen Schaden zugefuͤgt / koͤnten frey und loß 

ſeyn. Franciſcus fügt ihnen ſolches zu / und machet mitten auf dem Platz eine Predig / worin⸗ 

nen er deutlich erwieſen / daß mehrmahlen auch Gott der HErꝛ die Menſchen wegen ihrer 

Suͤnden durch die wilde Thier pflege zu ſtraffen. Endlich befücht er dem Wolfen / ſo auch ger 
genwertig geweſen / er ſolle hinfuͤro weder Menſchen noch Viehe beleidigen / entgegen hat der 
Heil. Ma den Burgern auferlegt / fie follen hinfüran auch den armen Wolfen mit nothwen⸗ 
diger Nahrung verſehen: Nachdeme ſolches einhellig geſchloſſen worden / da iſt mit groͤſtem 
Wunder zu ſehen geweſen / daß der Wolf durch zwey ganzer Jahr alle Tag aus dem Wald 
in die Stadt geloffen / von Haus zu Haus ſeine Speis gebettlet / ſodann ohne mindeſten 
Schaden wiederum in ſeine Wildnus gekehret. So offt die Burger dieſer Stadt des 
Wolfs anſichtig worden / da haben ſie je und allemahl den Allerhoͤchſten geprieſen / und ſich 
uͤber die Verdienſten des Heiligen Erancilci verwundert. In Annal. anno 1222. 

Gewiß iſt es / daß GOtt mehrmahl die Leute durch wilde Thier ſtraffe; wie zu ſehen an den 
Kindern zu Bethel / um weilen ſelbige unerzogene Fratzen den H. Mann Eliſæum ausgeſpoͤtt⸗ 
let / alſo hat ſie G Ott durch zwey wilde Baͤren laſſen zerreiſſen. Deßgleichen iſt jener Prophet / 
um weilen er einen Ungehorſam begangen. auf dem Weg von einem Loͤwen umgebracht wor⸗ 
den / wie L. 3. Reg. c. 13. zu leſen. Die Sünde iſt dieſelbige / welche die wilde Thier wider 
uns anhetzet; ſo lang Adam im Stand der Unſchuld verharret / ſo lang haben ihme Tieger 
und Loͤwen fehön gethan / wie bald er aber geſuͤndiget / da hat er ſich vor ihnen hüten muͤſſen. 
Weil die ſtoltze Jezabel ganz tyranniſch mit den Propheten verfahren / alſo iſt ſie durch ſon⸗ 
dere Verhaͤngung GOttes / von den Hunden gefreſſen worden. 


Fabel. 


i elne Zeit hat ein Schaſhirt einen Wolſ im Stall ertappt / dahero hat er ihme alſobald mit einem groffen 
? Prügel wollen den Reſt geben. Der Wolf aber hat ganz inſtaͤndig gebetten um Friſtung ſeines Lebens / mit 
dem kraͤfftigen Verſprechen / er wolle nimmermehr ſolche Uuthat begehen / ich glaubs / ſagt der Hirt / wann ich dich 
umbringe; Nein / ſetzt hinwieder der Wolf / ich nimm Himmel und Erden zu Zeugen / daß ich forthin wolle das 
Stehlen gänzlich laſſen. O mein lieber Hirt / erbarme dich nur dißmahl meiner / und meiner armen Woͤlfin / welche 
ſchon drey Tag gefährlich krank ligt. Ja ich verſprich es noch einmahl / daß ich ehender will Hunger ſterben / als 
das mindeſte rauben; und wann mich doch der Hunger ſoll allzuſehr plagen / da will ich fuͤr ein Mittagmahl nur 
fo viel verzehren / was ſieben Heller möchten austragen. Der Hirt / auf ſo vieles Verſprechen / laſſet ihn loß und 
ſrey; wie er nun veller Freuden darvon geloſſen / da hat er unterwegs einen feiſten Widder angetroffen / Holla! 
gedachte er / das wäre mir ein gutes Früͤhſtück allein / ich habs dem Hirten verſprochen / nicht mehr zu rauben als 
was ſieben Heller werth / doch ich halte den Widder nicht theurer als um z. Heller / iſt demnach da und frifft ihn 
Des anderen Tags begegnet ihm eine Kuhe ſamt dem Kalb: e ! fast er / das ware ein Freſſen vor mich / 
allein ich ſollt halt meinem Verſprechen nachkommen / doch was bin ich für ein ſerupuloſer Narz die Kuhe iſt nicht 
mehrer werth / als 4. Heller / und das Kalb z. thut dahero mein Verheiſſen nichts leiden / verzehrt alſo der Wolff 
alle beede. Wir 1 find gar offt alſo geſittet / wie dieſer Wolff; im Beichtſtuhl verſprechen wir dem Geiſt⸗ 
lichen Hirten ganz heilig / daß wir uns wollen beſſern / dieſe und jene Gelegenheit meiden / von dem und dem Laſter 
abſtehen / bald aber unterlaufft eine kurze Zeit / da fallen wir in die alte Gewohnheit / und meiſtens iſt die Urfach die 
Gelegenheit: Oceafio,O caſus! Welches bey dem Wolfen zu fehen geweſen; dahero GOtt der Allmachtige 
gleich anfangs / als er den Adam erſchaffen / den verbottenen Baum in Mitte des Paradeis geſetzt / denfelben mit 
vielen anderen Baͤumen und Geſtraͤus verhüllt und umgeben / damit er nur dem Adam nit allezeit ſolle im Geſicht 
ſtehen / und ihme die Gelegenheit zu fuͤndigen benommen werde. Dahero der keuſche Joſeph / als er pon dem un⸗ 
verſchaͤmten Weibsbild allzufrech angetaftet worden / ſich in die Flucht begeben / indem er doch hatte konnen tapfer 
ſtreiten und kaͤnpfen / gleichwie fein Vatter Jacob mit dem Engel gerungen und ihn überwunden / dannoch aber 
hat er lieber wollen die Gelegenheit meiden / und mit der Flucht die Zucht erhalten. D 


| Simia. 
| Levium fumus & nos Simia morum, 


Hlſtrio quod noſtros imitatur Simia mores, 
In precio Domino eſt, deliciisque fuo. 

Scribere te cernit, ſe mox quoque ſcribere finget. 
Pectis forte tuas, pectit & ille, comas. 

Id, verbo, quod ages, aget hæc, & mille cachinnos 
Saltibus hinc pariet Mima jocoſa ſuis. 

Et nos ſimiolas, quam voce, togisque comaque 
Exprimimus, ridet gens aliena, ſuas. 

Hæc ergo levitas, hæc vana ſuperbia, Circe eſt, 
Nos homines ſimiles quæ facit eſſe feris. 


Der Affe. 


Wer ſich will in ſich vergaffen / hat im Herzen einen Affen. 

Der Pickelhaͤring / Aff / will ſeine Poſſen treiben: 

Drum iſt kein Schoskind ſo / wie er / beym Herren dran. 
Schreibſt Du? So ſtellt er ſich / als muͤſſt er Briefe ſchreiben. 

Kaͤmm dich! ſo braucht auch er den zehenfachen Zahn. 

Er thut / was du thuſt / nach. Er ſpringt mit aller Macht / 

und macht / daß mancher ſich faſt einen Buckel lacht. 
Wir find auch Affen- Art; dann Sprache / Rock und Locken / 

muß alles / wie das Volk (ich wills nicht nennen) ſeyn. 
Wann wir nun ſchwanzen wie Policinellens Tocken / 

So faͤllt auch mancher Schwank den ſchlauen Voͤgeln ein. 

Und dieſe Lumperey / die mehr / als Circe, kan / | 

macht manchen Affen Sinn zu einem Fabian, 


2 


F N 2 Sn er 3 En 


ie 1 

[? * 
* 
* 


* 
* 
7 


* ar 
— 


MEER :) 0 (8885 140 


er. 
us allen Thieren aͤuſſerlicher Geſtalt halber iſt keines demMen⸗ 
ſchen alſo ahnlich und gleich als der Aff: So ſchreibet auch Ga- 
enus, daß der Aff / wegen Ingewaids / E..ider / Puls und 
Spannadern / nicht weniger wegen der Gebein / dem Men⸗ 
5 chen meinſtens gleiche. Es iſt auch dieſes Thier in feinen Ge. 
erden ſehr laͤcherlich / und will es in allem nachthun / was es 
von Menſchen ſihet: welches auch mehrentheils die Urſach iſt / warum es ge⸗ 
fangen wird / dann in Lybien und Mauritanien / allwo eine Menge der Affen 
anzutreffen / pflegen die Jaͤger unter einem Baum auf deſſen Gipffel die Affen 
zuſchauen / ihre Stiefel an und ausziehen / und laſſen nachmahls andere ganze 
enge Stieffelet daſelbſt liegen / welche ſie inwendig mit Leim und linden Bech 
beſtreichen / ſo bald nun die Jaͤger ſich hinweg begeben / und unweit in ein Ge⸗ 
buͤſch oder Geſtraͤus ſich verbergen / ſo dann ſteigen die Affen herunter / legen 
gleicher Geſtalten die Stiefel an / weil fie aber darinnen ſtecken bleiben und 
folgſam im lauffen verhindert / alſo werden fie leichtlich gefangen. Nierenbergius 
ſchreibet / daß ein Aff ſich oͤffters bey den Spielern eingefunden / und der zum 
meinſten gewonnen / den hat der Aff um Geld geplagt / ſo bald er etwas erhal⸗ 
ten / da iſt er ohne Verweilung mit einem Krug ins Wirthshauß geloffen / ih⸗ 
me einen Wein laſſen einſchenken / ſolchen baar bezahlet / alsdann denſelben 
mit groſſer Begierd ausgeſoffen. Im dritten Buch der Koͤnigen am 10. cap. 
wird regiſtrirt / was geſtalten die Schiff- Flotta des Königs Salomon alle 
drey Jahr einmahl von Joppe nacher Tharſis geſeglet / und brachten von dan⸗ 
nen Gold / Silber / Elephanten Zaͤhne / Affen und Pfauen & c. woraus dann 
abzunehmen / daß dazumahl die Affen ſchon in groſſen Werth geweſen find: O 
grundloſe Guͤtigkeit Gottes; indem er nicht allein fo viel tauſend Geſchoͤpf zu 
zu unſerem Nutzen erſchaffen / ſondern auch einige zu unſerem Geſpaß und Er⸗ 
goͤtzlichkeit; unter welche die Affen forderiſt zu zehlen. Vor dieſem hat die Sara 
nach langwieriger Unfruchtbarkeit den Iſage gebohren / alsdann mit ſonderem 
Frolocken aufgeſchrieen / rifum fecit mihi Dominus: Gott hat mir ein Ge: 


lächter gemachet. Wir Menſchen und Adams Kinder koͤnnen ebenfalls gar offt 


ſolches nachſprechen / daß uns nehmlich der Allerhoͤchſte durch ſeine Geſchoͤpff 
vielfaͤltig ein Gelaͤchter und Freud verurſache. 

GoOtt der HErr hat ſich der Iſraeliter erbarmet / ſelbige aus der harten Dienſtbarkeit 
Pharaoniserlöfet/ und aus Egypten gefuͤhret: Aber in was für einem Monat? Nicht im 
Winter wegen der Kaͤlte / nicht im Sommer wegen der Hitz; ſondern im Frühling / wo ſich 
die Baͤume mit Blättern bekleiden / die gruͤnen Wieſen mit allerley Blumen unterſpicket / 
die Waldvoͤgerl lieblich erſchallen / der Erdboden mit unterſchiedlichen Gewaͤchs pranget / 
die Lufft zum annehmlichſten wehet / zu einer ſolchen Zeit / wo alles die Augen ergoͤtzet: Da⸗ 
mit dieſes Volk ſoll ſehen / daß ihnen der Allerhoͤchſte auch eine Freud und Luſtbarkeit ver⸗ 
goͤnnez ſagt Oleaſter, ut ſic eorum incolumitati & voluptati conſulat. in Exod. c. 13. 

Wie die drey Knaben in dem angezuͤndten Babyloniſchen Ofen geworffen worden / da 
hat GOtt einen Engel geſchicket / welcher nicht allein die freßgierige Flammen gedaͤmpffet / 
daß ſie ihnen nicht ein Haar beruͤhret / ſondern auch ein feuchtes kühles und annehmliches 
Luͤfftel in dem Ofen gemachet / welches die drey Knaben über alle Maſſen ergöger hat und 
ihnen eine Freude und Wolluſt verurſachet. Dan. c. 3. Fecit medium fornacis quafi ven- 
tum roris flantem. Bey der Zell des H. Seraphiſchen Francifei zu Portiuncula iſt auf ei⸗ 
nem Feigenbaum ein Heuſchreck geſeſſen / welcher tiber alle maffen lieblich geſungen und ges 
zwitzert; der heilige Mann wurde durch dieſes winzige Thierl ſehr zum Lob Gottes aufgemun⸗ 
tert / redete demnach es mit dieſen Worten an: O mein liebes Schweſterl / hilff uns dieſe 


8 Tag mit ſteten Geſang Gott loben und benedeyen: Hierauf iſt der Heuſchreck ihme auf die 


Haͤnde geſeſſen / und immerfort geſungen / daß eine ſondere Luſt und geiſtliche Freude Fran- 
eiſcus daran gehabt / und dieſes hat gewaͤhret durch ganzer 8 Tagen / biß endlich der heilige 
Mann die Erlaubnus gegeben / hinweg zu fliegen: Es laſſet alſo Gott gar offt den ſeinigen 
einen Geſpaß und Ergoͤtzichkeit. Die H. Maria En nachdem fie mit ihrem > 
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der Lazarg und ihrer Schweſter Martha nacher Marſilien gelanget / hat ſie daſelbſt mit 
ihren eyffrigen Predigen ſehr viel Leute bekehret / alsdann in ſelbiger Gegend in eine rauhe 
Höhlen auf einen harten Felſen ſich begeben / allwo fie durch dreyſſig ganzer Jahr die ſtreng⸗ 
ſte Bußwerk verrichtet / in dieſer ſo langen Zeit keine andere Speiſe genoſſen als Kraͤuter und 
Wurzeln / nichts anders getrunken / als das klare Waſſer / ſo ihr Gott wunderbahrlich aus 
dem Felſen erwecket hat; ihre Haar ſind ihr dergeſtalten lang gewachſen / daß ſie ihr an ſtatt 
der Kleidung gedienet: In dieſem fo ſtrengen Bußwandel hat ihr gleichwohl der Allerhöch⸗ 
ſte mehr und oͤfftersmahl einen Geſpaß und eine Freud gemachet: Indeme ſie taͤglich ſieben⸗ 
mahl von denen Englen in die Höhe getragen worden / daß ſie allda hat koͤnnen die himmli⸗ 
ſche Muſic hoͤren. Von dem Affen find ſehr viel Geſchichten / deren aber ich nur folgende 
beytrage. Der H. Dominicus thaͤte auf eine Zeit naͤchtlicher Weil bey dem Liecht Lehren 
zuſammen ſchreiben / indem er nun in dieſer heiligen Arbeit begriffen / da iſt der boͤſe Feind 
in Geſtalt eines Affen in feine Zell hinein geſchlichen / und daſelbſt vor feinen Augen tauſender⸗ 
ley Geſpaͤß getrieben / damit er nur den H. Mann zum Lachen moͤchte bewegen; auch endlich 
fo freventlich geweſen / daß er auf den Tiſch hinauf geſprungen / weſſenthalben ihn der hei⸗ 
lige Mann mit ernſthafften Worten angeredet / bleibe da du verdammte Beſtia / und halt 
mir mit deiner Bratzen die Kerzen / Damit ich deſto bequemer kan ſchreiben: Auf dieſem Be⸗ 
fehl muſſte ihm der Teufel in Geſtalt des Affen den Gehorſam leiſten / und muſſte dazumahl 
einen wahren Luciter abgeben; er muſſte die Kerzen fo lang halten / biß fie endlich gantz hin⸗ 
unter gebrunnen / daß fie ihme die Bratzen über alle maffen verbrennet / weſſenthalben er ges 
murret / geſeuffzet / geſchrien / und aus Zorn die Zaͤhne auf einander gebiſſen / endlich fangt 
der H. Mann an zu lachen / du / ſagt er / vermaledeytes Vieh / du haſt keinen anderen 
Lohn um deine Arbeit verdienet / als dieſen. Thomas de Apoldia in vit. S. Domin. Es iſt 
wohl wahr und gewiß / daß der Teufel ſtark und maͤchtig / auch anbey nichts anderſt ſuchet / 
als den Untergang der Menſchen. Einige Ausleger der H. Schrifft ſtellen dieſe Frag / ob 
jener Engel / fo in einer Nacht 185 tauſend Menſchen zu Zeiten des Sennacherib erleget / 
ſeye ein guter oder böfer Engel geweſen? Ob er vom Himmel kommen / oder aus der Holle 
geſtiegen? Toſtatus 15 hierauf die Antwort: daß es ein verdammter Engel ſeye geweſen: 
Dann wann der Allerhoͤchſte denen Menſchen will etwas Gutes erweiſen / fo pfleget er ſolches 
durch die gute Engel zu richten / fo er aber einige gerechter Weiß ſtraffen will / ſo dann laͤſſet 
er ſolches durch die boͤſe Engel geſchehen / und weil felbige ohne das allezeit geneiget find Dez 
nen Menſchen zu ſchaden: Unangeſehen der Teuffel uns fo auſſaͤtzig / und von dem H. Petro 
dieſem Oberhaupt der Apoſtlen gar einem bruͤllenden Loͤwen verglichen wird / fo iſt er doch 
von den Dienern Gottes ſo vielfaͤltig nicht allein uͤberwunden / ſondern auch gevoppet und 
bey der Naſen gezogen worden. Der H. Biſchoff Wolffgangus hat den Teuffel erſucht / er 
moͤchte ihme doch helffen eine Kyrchen aufbauen / für den Lohn ſoll er den erſten Kyrchfahrter 
haben / der Teuffel ware gantz wohl zu frieden; wie endlich das Gebaͤue vollendet worden / 
da iſt ein Wolff mit einem Pilgram Maͤnterl gantz aufrecht daher kommen / mit welchem der 
Teuffel nicht ohne hoͤchſten Schimpf muſte zu frieden ſeyn. 


Fabel. 


FU Nom hat ein Aff mehrmahl zugeſchauet wie ein Schufter oder Schuhemacher in feinem Laden oder 
IL Werkflatt das Leder zugeſchnitten / als nun um Mittag zum Eſſen dieſer nach ey gegangen / ſo iſt der 


Aff in die We ſtatt eingeſtiegen / und hat ebener maſſen eine ganze Haut alſo hin und her zerſchnitten / daß alles 
Leder und bar geweſen: Nachdem ſolches der Schuſter vermerket und wahrgenommen / da hat er gedacht 


ſich an de zu rächen und zwar auf folgende Weiß: Etliche mahlen / wann er oberhalb den Affen beobach⸗ 
tet / hat ſich der Meiſter mit Saiffen wohl angeſchmieret / als dann mit den Rucken des Schermeſſers ſtarek um 
dem Bart und Gurgel herum gefahren / als thäte er ſich batbieren / endlich das Barbier - Berk / Saiffen und 
Schermeſſer auf dem Tiſch liegen laſſen 7 und ſich aus dem Staub gemachet / das hat den Affen dergeſtal⸗ 
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ten wohlgefallen / daß er ſolches nachzuthun nicht geſaumet / iſt derentwegen mit aller Behaͤndigteit in den La⸗ 


den eingeſtiegen / Feine Goſchen alſobald mit hauffiger Saiffen umſchmieret / ſo dann das Schermeffer begierig 
ergriſſen / ihme aber bald die Gurgel ſelbſt abgeſchnitten / und folgfam den Vorwitz mit dem Leben bezahlen 
muſſen. 0 

Der Vor witz hat der Eva geſchadet / hat der Dina geſchadet / hat dem Oziaͤ geſchadet / und En ande⸗ 
ren mehr: Wie die Junger vor witzig begehrt zu wiſſen / wann der jüngfte Tag werde kommen? Da hat ſie der 
„Err alſobalb mit dieſen Worten abgefertiget: Non eſt Veſtrum nolle tempora vel Momenra,&c, Es ge- 
bühret euch nicht zu wiſſen die Zeit und Stunde / welche der Vatter feiner Macht hat vorbehalten. Aa, 1. 

Corueſus Artippa ein Haubt-Zauberer iſt auf eine Zeit aus dem Hauß gegangen / und hat den Schluͤſſel zum 
Zimmer oder Schreibſtuben feinem Weib hinterlaſſen / mit dem ernſthafften Verbott / fie ſolle keinen Menſchen 
in fein Zimmer einführen: weil aber ein bekanter Jüngling im Hauß allzuinſtaͤndig fie erſuchet / fie möchte ihme 
doch den Schlüſſel vertrauen / alſo hat fie ſich endlich laſſen uͤberwinden / und denſelben den Schlufjel einge⸗ 
haͤndiget / worauf derſelbe alſobald ſich in die Schreibftuben des Agrippz begeben / aus purem Vorwitz deſſen 
Schrifften durchſuchet / unter anderen auch die 5 des Satans angetroffen / fo bald er ſelbige ab⸗ 
gehe, da iſt alſo gleich der Teufel mit einem ungeftümmen Getöß erſchienen / und geſraget; was er ihme am 
befehle / worguf der Jüngling vor Schrecken und Angft nichts geantwortet weſſenthalben der 1 tale ihn 
alſobald ergriffen / und ihm den Hals umgerieben. Martin. Belrio. Iſt alſo manchem der Vorwitz theuer genug 


gükommen. 
Die 


Volucres in genere. 
Non parcitur illis, 
Qui ſibi non parcunt, 


PLumea turba vagis quæ ludis in aëre gyris, 
Quam varii mores, ingeniumque tibi eſt! 

Altera pars pennis, pars altera voce triumphat, 
Altera vult ſilvas, altera quærit aquas. 

Pars cicur eſt aſſueta manu lætatur herili: 
Pars fera, non ipſa vel cicuranda fame. 

Bella etiam geritis roſtro pugnatis, & ungue, 
Se quoties parva magna faginat avis! 

E vobis (nolite queri) quod quærimus eſcam: 
Ipſæ vos homines hoc docuiſtis, aves. 


Die Voͤgel ins gemein. 

Wer die Seinen jezt nicht ſchont / wird von Fremden einſt belohnt. 
Dull fluͤchtigs Feder-Volk / von bunt durchwebten Schwingen / 

wie iſt nicht Leib und Geiſt an dir ſo mancherley! 
Ein Theil iſt Feder- ſtolz / ein Theil ob hellem Singen. 

Der bauet in dem Wald / der wohnt den Waſſern bey. 

Der iſſt uns aus der Hand / zu allem Scherz bequemt; 

Da auch der Hunger nicht des andern Wildnuß zaͤhmt. 
Ein Theil zieht gar zu Feld mit Klauen und mit Schnaͤbeln / 

die Tyranney tringt auch in Eurem Staat ſcharf ein. 
Man ſieht das kleine Heer mit Schnaͤbeln niederſaͤbeln / 

und jeder groͤſſrer will ein Straſſen Rauber ſeyn. 

Beklagt Euch nun nicht viel / da man von Euch ſich nehrt: 

Ihr habt / durch Euren Raub / den Vortheil uns gelehrt. 
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Maſſen wilde Geburt auf die Welt gebracht / nicht ohne ſonderen Schrecken / ß 511 
zrimmen 


woruͤber ſich Callanus nicht allein hoͤchſt verwundert / ſondern ſich mit dem Romanen 
eines 
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feines Hoffs tauffen laſſen / und hat der Chriſtliche Glaub hierdurch ein zimliches Wachs⸗ 
thum bekommen / S. Antonin, P. 3. p. Hiſtox. tit. 20. c. 8. Was dazumahl dieſem Kind 
am Leib wiederfahren / das geſchicht noch auf heutigen Tag einer jeden Seel nach der empfange⸗ 
nen Tauff; durch welche nicht allein die Abſcheulſchkeit der Suͤnd abweichet / ſondern der H. 
Geiſt mit allen ſeinen Gaben / nimmet daſelbſt die Wohnung / und wird eine ſolche Seele 
den Engeln gleich gehalten / auch alſobald gezehlet unter bie Kinder Gottes: Viel hat das 
Waſſer des Fluſſes Jordans gewuͤcket / indem es den Syriſchen Naaman von 9 
gereiniget / aber weit kraͤfftiger iſt das Waſſer der H. Tauff / als welches fo gar die See 

von der Erbfimd frey und los machet. Zu verwundern find gewiſſe Voͤgel in Schottland / 
welche wie das Obſt auf den Bäumen wachſen / und fo bald fie ins Waſſer fallen / da bekom⸗ 
men ſie das Leben; dieſe werden in der Schottiſchen Sprach Clachguſe genennet / Eneas 
Silvius. Zu verwunderen find die Voͤgel in der Inſul Nadagaſcar, welche nicht gröffer als 
die Adler / aber einer ſolchen Staͤrke / daß ſie mit ihren langen Klauen ganze Elephanten und 
Cameele in die Höhe tragen dieſe nennet man ins gemein Kuch: Aſtolphi in Hift, fol. 227. 
Aber hoͤchſt find zu verwunderen jene Voͤgel in Paleftina , welche jährlich das Leiden Chri⸗ 
ſti betauren Thomas Auriema in tract Hebdom. Sanc, ſchreibet folgender Weiß: Ein 
guter von Adel aus Engeland reiſete einsmahls aus ſonderem Eiffer in das heilige Land / da⸗ 
ſelbſt die Oerter zu verehren / allwo ſich die hoͤchſte Geheimnuſſen zugetragen / weil er nun 
einen erfahrnen Weegweiſer gehabt / und fie auf eine Zeit in einen ſehr angenehmen und Schatz 
tenreichen Wald gelanget / da hat ſich der Edelmann anfangs verwundert / daß nicht die 
geringſte Stimm von einem Voͤgerl in dieſem fo ſchoͤnen Gebuͤſch vernommen wird jg wie er 
ſich genauer umgeſehen / da hat er deutlich wahrgenommen / daß da und dort die Voͤgel auf 
den Aeſten der Baͤume ihre Flügel creutzweiß uͤbereinander geſtrecket / und als todter da 197 
legen: Fragte demnach ſeinen Weegweiſer um die Urſach? Welcher ihme dann alles willfaͤh⸗ 
rig erzehlet: Wie daß durch das ganze Jahr hindurch dieſer Wald oder Gehoͤlz von dem 
Singen der Vögeln dergeſtalten erſchalle / daß man es für einen muficalifchen Chor billich 
koͤnne halten / auſſer in der heiligen Charwochen (damahl ware es um dieſelbe Zeit) in Dies 
ſer Wochen pflegen ſie nicht allein gaͤnzlich zuerſtummen / ſondern legen ſich noch als ganz leben⸗ 
los nieder / und betraueren gleichſam ihren gecreutzigten Erſchoͤpfer: Am Oſtertag aber in al⸗ 
ler Frühe werden fie wieder völlig munter / floderen friſch und frölich in die Hoͤhe / und fangen 
ihre vorige Mufic mehrmahl gantz lieblich an zu intoniren: und dieſes Wunder ſeye alle Jahr 
unfehlbahr zu beobachten. Fuͤrwahr dieſe vernunfftloſe Voͤgel machen uns Menſchen ſcham⸗ 
roth / indeme der wenigſte Theil aus uns das bittere Leiden Chriſti recht zu Herzen nimmet / 
da doch der Menſch nichts mehrers ſolle vor Augen haben als dieſe hoͤchſte Gutthat / weil 
Gottes Sohn uns mit feinen ſchmerzlichen Tod erlöſet hat / O wie ſchoͤn redet hierinfalls mein 
H. Vatter Auguſtinus: Domine qui tibi non ſervit, quia creatuseft, infernum meruit, 
ſed qui non ſer vit tibi, quia redemtus eſt, meretur, ut novus pro ipſo infernus 
fiat. Mein GOtt und Herr / welcher dir nicht dienet / um weil er erfchaffen worden / der 
verdienet die Hoͤll / welcher aber dir nicht dienet / um weil er erlöjet worden / der verſchuldet / 
daß eine neue Hol für ihn gemachet werde: Tract. 115. in Joan. 


Fabel. 


Neer allen Vögeln iſt keiner fo poſſierlich / als der Papagey / welcher die menſchliche Red alſo emſig nach⸗ 
ſchwaͤtzet: Alexander ab inſula in Breviar. retum memorab, num. 62, ſchreibet folgends alſo: Unſer 
Abbt hatte einen ſehr luſtigen und liſtigen Paperl, welcher manchen Geſpaß denen Leuten verurſachte: Er thaͤte 
alle Tag in der Frühe gar deutlich das lateinische Vatter unfer betten / ſaͤmt dem Gloria Patri, Einsmahls fuchte 
ein anderer Abbt aus dem nechſt entlegenen Clofter den meinigen heim / und weil er vernommen / daß er einen ſo 
gelehrnigen Vogel hab, alſo hat er ihm ebenfalls auferlegt / er ſoll das Pater noſter betten (der Paperl kennte 
dieſen Mann nicht / und derentwegen hat er immerfort ſtill geſchwiegen / endlich ſagt der Abbt; Ey ſo bett du 
Schelm / worauf der Vogel geſchwind geantwortet: Der du biſt holla! welches dann billich bey allen Anwe⸗ 
ſenden ein beſonders Gelächter verurſachte: Auf eine andere Zeit thaͤte eine En ſtolze hoffaͤrtige Frau in der 
Kyrchen Meß hoͤren / der Papagey / weil er gantz frey in dem Cloſter und Kyrchen herum paſſiret / hat ſich dies 
ſem ſtolzen und aufgebutzten Frauenzimmer auf den Kopf geſetzet / daſelbſt alſobald / Sal, ven. das Koth gelafs 
kr ‚und uͤberlaut aufgefchrien : Pulvis & umbra fumus, wir find Staub und Afchen / wordurch dieſe fürwahr 
atte follen in fich ſelbſten gehen und die Menſchliche Nichtigkeit zu Gemuͤth führen daun uns elenden Mens, 
ſchen und Adamskindern u I kan die Hoffart wenden und enden / als die Betrachtung unſerer eigener 
Muüheſeeligkeit: Wann der Menſch wohl betrachtet / was fein Leib für eine Geſtank - Butten ſeye / was derſelbe 
allerſeiten für Unflath diſtilliere; was hundertfachen Zuſtaͤnden und Krankheiten er unterworffen ſeye; wie un 
vermuthlich ihme der Tod übern Hals komme; da wird er leichtlich den Hochmuth fallen laſſen. Wie die Ifrae⸗ 
liter fo boßhafft das guͤldene Kalb fuͤr einen G Ott angebett / da hat ſolches der Moyſes ins Feuer geworffen / 
und zu Aſchen verbrennet / wordurch das bethoͤrte Volk leicht hat koͤnnen wahrnehmen / daß dieſes kein GOtt 
ſeye / welches fo leicht zu Aſchen worden: Ein manche aufgeblafene Helena / um weil ihr G Ott und die Ras 
tur auf die Stirn das Helffenbein geſpendiret / auf die Wangen die Roſen / auf die Leffzen den Rubin ꝛc. und 
fie mit der auserleſeuſten Geſtalt reichlich verfehen / anbey in Gut und Geld überflüfig geſtellet; die bildet ihr et; 
wan ein / fie ſeye eine Göttin / ein jeder ſoll fie verehren und anbetten: O meine nichtige Creatur / du muſſt und 
ſolſt wiſſen / was zu Staub und Aſchen kan werden / iſt weder fir GOtt / noch Goͤttin zu halten; du biſt ein 
Menſch / wie andere / und dieſes iſt genug geſagt: Gedenke was du geweſen biſt / nichts anders als ein Pfuy! 
gedenke was du ietzt biſt / nichts anders als ein Pfuy! gedenke was du wirſt ſeyn / nichts anders und aber ans 

ders / als ein Pfuy! haſt demnach gar keine Urſach / zu ſtolziren. 5 r 
le 


N 


Columbæ. 
Et ſicti, & cedant vici candore colores. 


SE jungunt Sociæ, mitiſſima turba, columbæ, 
Innocuum volucres, & ſine felle, genus. 

Aureus hanc circumdat colla micantia torquis, 
Hanc pingit minium, cyaneusque color. 

Sunt, celeres prohibet queis fimbria plumea greſſus, 
Sunt, quibus exornant plumea ſerta caput. 

Hæc fugit ad ſilvas, noſtros amat illa penates, 
Et quædam eſt nivibus non minus alba novis. 

Hæc placet, hunc alii nequeunt æquare colores; 
Qui nunquam a miti pectore Candor abeſt. 


Die Tauben. 


In dem bunten Farben- Streit ſiegt die Weiſſe Redlichkeit. 
Yer fliegt ein Tauben-Zug vertraͤulich mild zuſammen / 
ein Heer / das ohne Gall in Unſchuld kan beſtehn / 
Des Halſes guldner Ring / der Bruſt gemahlte Flammen / 
\ der Fluͤgeln Hyacinth ſteht unvergleichlich ſchoͤn. 
Theils heben auf dem Kopf den 0 5 empor; 
Theils haben Hoſen an / und gehen kaum davor. 
Die ziehet gern zu Wald und jene ſucht die Haͤuſer. 
Wie luſtig macht ſich offt das volle Tauben Hauß! 
Die eine pranget grau / die andre deſto weiſſer / 
Die ſiehet wie der Schnee im Feder- Atlas aus. 
Und die gefaͤllt mir wohl. Ich lieb ein Taubenherz / 5 
reich an der Unſchuld· Farb / frey von der Falſchheit . Schwaͤrz. 
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Die Jaube. 


Jeſes iſt gar ein gutes und ſanfftmuͤtiges Thier / und beleidiget 
niemand weder mit dem Schnabel / noch den Klauen: Dahero 
einige Naturkuͤndiger ausgeben / daß die Tauben ohne Gall 
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Oer Zucht und Ehrbarkeit iſt fie forderiſt ergeben / dahero 
auch unter einer Menge im Taubenhauß keine die Ehe wird brechen; verſtehe 
hierdurch nicht das Sacrament der Ehe / deſſen dieſe fromme Voͤgelunfaͤhig / 


ſondern / wann ſich zwey zuſammen geſellen / da wird eines dem andern nicht 


untreu: Die Taube hat ſolche Lieb gegen ihren Jungen / daß ſie ihr ſelbſt mit ih: 
rem Schnabel die Federn ausrupffet / auf daß ihre Jungen ein lindes Federbeth 


feyen / eben deſſenthalben iſt fie ſehr einfaͤltig und unſchuldig: 
Wie es der Evangeliſt Matth. am 10. cap. ſelbſt entwirfft: 


N 


zurichten koͤnne. Sie haſſet von Natur allen wilden Geſtank / und darum flie⸗ 


get fie nach dem guten Geruch. Petrus de Valle ſchreibet: daß in Aſia und Egy⸗ 


pten die Tauben alſo unterrichtet werden / daß ſie an ſtatt der Poſt und Botten 


dienen / und die Brieff von einem Ort zum anderen tragen. Der Tauben Geſtalt 


und Farb iſt ſehr unterſchiedlich / und wollen etliche die Cypriſche fuͤr die beſte 


halten / um weil ſie mit einem Federbuſch auf dem Kopff prangen: Andere / ſo 


da mit rauhen Fuͤſſen daher trappen / und fuͤr Engliſche gehalten werden / find 
ebenfalls in ſonderem Preiß⸗ 

In heiliger Schrifft hat man von der Tauben dieſes ehrliche Stuck / wie Noa der gerech⸗ 
te Altvatter den Raben aus der Archen geſchicket / damit er doch möchte die Nachricht bringen / 
ob der Suͤndfluß zum Ende gehe / oder nicht; fo iſt dieſer ſchwarze Galgenvogel gar aus ge⸗ 
blieben / weil er etliche Todten Aas angetroffen / wormit er ſich nach Belieben geſaͤttiget / und 
folgſam der Freytafel und empfangenen Gutthaten des Noe völlig vergeſſen: Wie aber der 
frome Alte die Taube ausgeſandt / da iſt dieſe bald wieder zuruck gekehret / und hat einen gruͤnen 
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HOehlzweig mit ſich in dem Schnabel gebracht. Der H. Vatter Auguftinus ſtellet dieſe Frag: 


Ob beſagte Taube nur ein Zweigel mit grünen Blättern zuruck getragen / oder aber auch 
Frucht daran geweſen? und gibt hierauf die Antwort; daß Blätter und Frucht beyeinander 
geweſen in cap. g. Genes v. >. Der heilige Hiſpalenſiſche Iſidorus feget feine Meinung dar⸗ 
zu / daß die Taube mit den Blaͤttern allein keine Ehre noch Credit hätte gehabt / dann durch 
die Blätter wird der Glaub verſtanden / durch die Frucht aber die guten Werke: Vacua <ft 
fine operibus fides. Fruiträ de ſola fide blanditur, qui bonis operibus non ornatur. lib. 
Sentent. c. 2. Ohne gute Werk iſt der Glaub laͤhr und nichtig / auch thut derſelbe umſonſt 
mit dem Glauben prangen / der mit guten Werken nicht gesieret iſt. Jener arme Bettler / 
fo von Mutterleib blind gebohren / hat von Chriſto dem HErrn ganz wunderbahrlich das 
Geſicht erhalten / und zwar durch kein anderes Mittel als durch Speichel und Koth / und 
wie nachmahls der HErr ihn befragt / ob er an ihn glaube? Da gab er zur Antwort / Cre- 
do Domine, H Err ich glaub; diſes aber ware noch nicht genug / ſondern er gefellte auch zu 
dem Glauben die guten Werke / maſſen er alſo gleich zur Erden niedergefallen / und ihn an⸗ 
ebettet. Joann. c. 9. Zu Cæſarea Philippi hat der Heiland unter anderen den Petrum be⸗ 
raget / was er von feiner Perſon halte / da gab er zur Antwort: Tu es Chriſtus, du bi 

Chriſtus ein Sohn des lebendigen Gottes das war ein ſchoͤner feſter Glaub / aber bald herz 
nach / damit die Apoſteln nicht ſollen meinen / daß der Glaub allein genug ſeye / ſo hat er bald 
hinzu geſetzet / fo jemand mir nachfolgen will / der verlaugne ſich ſelbſt / und nehme ſein Creutz 
auf ſich. Match, c. 16. Unſer HErr und Heiland bey dem Evangeliſten Match, am 13. c. 
redet von einem Netz / welches ins tieffe Meer geworffen worden / worinn allerhand Gatz 
tungen Fiſch gefangen worden / nachdem fie folgends das Netz an das Geſtad und Ufer hin⸗ 
aus gezogen / da find die gute Fiſche ausgelefen und aufbehalten worden / die böfe aber und 
nichtsnutzige hinweg geworffen worden. Der H. Obryſoſtomus, Hom. 46. ſpricht / daß 
durch folches Netz verftanden werde die wahre Kyrche Gottes / nun ſind in dieſer ſehr viele 
Fiſch / eine groſſe Menge der Rechtglaubigen / und dannoch werden viel aus dieſen ewig ver⸗ 
worffen / dann ob fie ſchon den rechten und allein feeligmachenden Glauben gehabt / ſo ware 
entgegen ihr Lebenswandel dem Glauben nicht gleichfoͤrmig: Dahero der Glaub ohne die 
Werke todt / und zur Seligkeit nicht befürderlich, Wann des Menſchen Sohn amfuͤng⸗ 
ſten Tag in feiner Majeſtaͤt kommen wird / da werden alle Voͤlker vor ihm verſammlet wer⸗ 
den / und er wird fie voneinander ſcheiden / wie ein Hirt die Schaafe von den Boͤcken ſchej⸗ 
det / und wird fie ſtellen / die Schaafe zwar zu is Rechten / aber die Böck zur Linken: 
ü Matth, 
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Matth. c. 25. Nun iſt allbewuſſt / daß unter dem Nahmen der Boͤcke die ewig Verlohrne 
verſtanden werden: dann die Schaafe tragen Woll / geben Milch: Die Fromme neben dem 
Glauben haben dem Nechſten viel Wohlthaten erwieſen / und viel gute Werk gethan: Die 
Boͤck tragen weder Woll / und geben auch keine Milch: Die Boͤſe ob fie ſchon an Gott 
geglaubet / ſo haben ſie ſich doch in den guten Werken nicht geuͤbet / und ſind folgſam verlohren 
gangen: Sie ſind gleich geweſen einem Feigenbaum am Weg / welcher zwar mit gruͤnen 
Blättern haͤuffig bekleidet geweſen; aber Feine Frucht getragen / dahero billich von Chriſto 
dem HErrn vermaledeyet worden. Von den Tauben find der Geſchichten mannigfaltig: 
Unter anderen iſt in dem Leben des ſeeligen Einſiedlers Petri / ſonſt Ordinis Vallumbroſi zu 
leſen / was Geſtalten er mit Erlaubnuß und Gutheiſen feiner Oberen ſich in die Wuͤſten bege⸗ 
ben / daſelbſt in der Einſamkeit G Ott deſto eiffriger zu dienen / als nun auf eine Zeit die Des 
ſitzer deſſelbigen Grundes ihn ungefehr in einer ſchlechten Hütten angetroffen / da hat er mit 
aller Lieb ihnen ein Brod ſamt etlichen wilden Früchten vorgeſetzet / auch ganz hurtig aus dem 
nechſten Bruͤnnlem ein Waſſer geſchoͤpffet / über welches er das Zeichen des H. Creutzes ge⸗ 
machet / und hierdurch in den beſten Wein verkehret; uͤber welches ſich dieſe nicht allein ver⸗ 
wundert / ſondern ihm daſelbſt ſo viel Grund anerbotten / daß er moͤchte zu Ehren der Mut⸗ 
ter Gottes eine Kyrchen und Kloſter bauen / ja bald hernach iſt aus dero Befehl dem Bau 
ein Anfang gemachet worden / was man aber bey Tag aufgerichtet / das iſt bey der Nacht 
wieder zu nichts worden / durch welches ſie leicht konten abnehmen / daß ſelbiges Ort der 
Mutter Gottes nicht angenehm noch gefällig / fie gehen endlich mit dem H. Einfiedler in dem 
Wald hin und her / und bitten GOtt und feine gebenedeyte Mutter / der Himmel moͤchte ihr 
nen doch ein Zeichen vergoͤnnen / und deutlich weiſen / an welchem Platz das vorgenomme⸗ 
ne Gebaͤu folte gefuͤhret werden. Bald nach dieſem kommen fie an einen Ort / wo viel Schei⸗ 
ter und Steiner gelegen uͤber das haben fie wahrgenommen / daß die Tauben ſich auf die⸗ 
ſe geſetzet / und mit den Schnabel darein gebecket / wie ſie endlich ſolches genquer beſichtiget / 
da haben ſie nicht ohne hoͤchſte Verwunderung gefunden / daß die Tauben auf allen Scheiten 
und Steinen mit lauter TraidEörnl den Nahmen Maria austruͤcklich gemachet dahero 
Gott und ſeiner heiligſten Mutter eifferigſt gedanket / auch unverzüglich alda das Gebaͤue 
angefangen / und endlich gluͤckſeelig vollendet. In vita. B. Petri Vallumbr, Dem Himmel 
iſt fuͤrwahr nichts wohlgefaͤlligers / als wann man GOtt und den Heiligen zu Ehren / Kyrchen 
oder Capellen aufrichtet: Dem Allmaͤchtigen GOtt iſt es werth und angenehm geweſen / 
wie ihme der Patriarch Jacob den Ort / wo er die Leiter biß in Himmel geſehen / an ſtatt 
des Tempels und Altars einen groſſen Stein aufgerichtet: GOtt der HErr hat ſelbſt ein 
Wohlgefallen gehabt / als ihme der König Salomon einen fo prächtigen Tempel / derglei⸗ 
chen die Welt nicht geſehen / aufgebauet / neben dieſem ſo herrlichen Hauß / find in der eini⸗ 
gen Stadt Jeruſalem noch 480. andere Synagogen geſtanden / in welchen die Gottesdienſte 
verrichtet worden / wie der Rabbiner Menahem ſchreibet. 


Mabel. 


S hat Eſopus mit feinem Dieffopf ſchon laͤngſt ſpißfindig gedichtet / was geſtalten die Krach einmahl hie 
und dort die ſchoͤne Federn / welche andern Voͤgeln ausfallen / zuſammen geklaubet / und ſich darmit ſehr 
prächtig bekleidet / und aufgebutzet; nach dem ihr aber ein jeder Vogel feine Federn ausgerupffet / alsdann ft 
fie wie eine andere Bettlerin da geſtanden: Eben dieſe au war fo naſenwitzig / daß fie faſt aller Thier dero Thun 
und Laſſen durchgrippelt ihnen gantz freventlich allerlen Maͤngel ausgeſtellet / indem ſie doch ſelbſt wenig Volle 
kommenheit an ihr hat: Einmahl hat ji die Tauben mit diefen Worten angeredet: Meine Schweſter / ich muß 
bekennen / wann du in der Sonne ſteheſt / ſo haſt du ein Kröß / trutz der Burgermeiſterin zu Straßburg / ent⸗ 
gegen iſt in anderen Sachen nicht viel beſonders an dir: Mein ſag nür / was beweget dich darzu daß du dein 
Neſt allzeit an ein Ort macheſt / da dir 115 die Jungen / fo offt ausgenommen werden ? Die Taube gab zur 
Antwort: diß macht meine Einfalt / dann ich will lieber betrogen werden als betriegen. 
Matth. c. 10. ſagte unſer HErr zu feinen Apoſtlen dieſe Wort: Eſtote prudeutes, ſteut ſerpentes, & 
fmplices ſicut columbæ. Seyet klug wie die Schlangen und einfaͤltig wie die Tauben: Erſtlich gibt es eine 
doppelte Einfalt: Eine iſt / wann jemand nichts verſtehet / dieſe verdienet weiter kein Lob; die andere / wann ei⸗ 
ner im Herzen traͤget / was er auswendig weiſet / und folgſam ohne Lift und Betrug / und dieſe iſt eine heilige 
Einfalt: Solche Tugend hat an ſich gehabt der Patriarch Jacob im Alten Teſtament / Jacob vir ſimplex, Ja- 
cob ware ein einfältiger Mann. Gen c. 25. Solche Tugend hat an ſich gehabt der Job / maſſen von ihme die 5. 
Schrifft alſo bezeuget: Var ſimplex ac rectus, es war ein Mann im Lande Hus mit Nahmen Job / und derſelbe 
Mann war einfältig und aufrichtig. Job-e 1. Solche Tugend hat der HErr denen Apofilen und ſolgſam uns 
allen eingerathen; und gleichwie die Tauben aͤuſſerlich keinem Menſchen ſchaden / alſo find fie auch innwendig ohne 
Gall / und ein rechtes Sinnbild der Redlichkeit: Dahero ein Politicusfeine Tauben / wohl aber ein ande⸗ 
rer Vogel zu nennen / deſſen Reden darum nicht redlich / weil die Uhr innwendig anderſt gehet / als lie auswen⸗ 
dig zeiget: Solcher Simulanten iſt eine groſſe Menge in der Welt / welche in Mund ave, im Herzen prave 
tragen: Dieſer Geſellen Zechmeiſter iſt der gottloſe Judas geweſen welcher unter dem Kuß einen toͤdlichen 
Schuß verborgen. Gleich als ich ſolches ſchrlebe / iſt einer allhier zu Wien mit Rahmen Michael Rabenbauer 
ausgefuͤhret / nachdem er mit glüenden Zangen gezwicket / endlich lebendig geradert worden / indem er etliche 
Tag vorhero ſeinen Nebengeſellen unter dem Schein / als wolle er ihm unter dem Dach ein Schatztruͤherl weiſen / 
mit etlich und zwanzig Stichen ermordet: Dieſer hat ſaſt in die Fußſtapffen getretten des Joabs / ſo da den Ymas 
am ganz freundlich umbalfetz zugleich aber auch ihme einen töͤdtlichen Stich verſetzet, 58 67 3˙ . 
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Paffer. 


DEO funt omnia curæ. 


8 contemta magis, quæ paflere vilior ales, 
Hoſpite quo turris, villa nec ulla vacat! 

Non color hunc, non hunc commendat gratia cantus, 
Aut pipit, aut querulo flagitat ore cibum. 

Scit tamen illius precium DE VS, erigit illum, 
Arbore præcipitem quando phreneſis agit. 

Ambigis, an pro te vigilet pia cura Tonantis? 

Nil animæ precio par valet eſſe tuæ. 

Te ſors dejiciat, vel celſo culmine livor; 
Semper es in manibus, ne vereare, D El. 
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Der Aperling. 
Nichts fällt groß / klein / ſchlecht und werth / ohne G Ottes Sorg / auf Erd. 
WO iſt / man ſage mir / ein mehr verachts Gefluͤgel / 
als wohl ein Sperling iſt / der überall gemein? 
Er hat kein ſchoͤns Geſang / nicht bunten Feder Spiegel / 
und zwitſchert / wann er will / zur Noth / geaͤtzet ſeyn. 
Doch kennt Gott deſſen Werth / der ihm die Hilf nicht kuͤrzt / 
wann ihn die Schwindelſucht von hohen Baͤumen ſtuͤrzt. 
Und du / verzagter Menſch / verzweifelſt an der Güte 
des Höchſten der doch ſtets für deine Wolfahrt wacht. 
Was wollt' ein Sperling ſeyn / bey Geiſt / Seel und Gemute / 
die Gott / O Menſch / in dir / nach feinem Bild gemacht? 
Stuͤrzt dich des Gluͤckes Neid / und falſcher Gönner Schein? 
Getroſt! du gehſt und faͤllſt in GOttes Hand hinein. 
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Der Opatz oder perling. 


In jeder weiß / wer und wie / und was dieſer Vogel iſt / zumah⸗ 
len er meinſtens ein Innwohner der Haͤuſer iſt / und kan end⸗ 
lich ohne Ehrabſchneidung ein Hauß Dieb genennet werden / 
forderiſt wo Getraidt und Körner unter dem Dach liegen: 
Saft unter allen Böglen iſt keiner fo ſchlau und argliſtig / wie 
a dieſer Geſell / ja ein alter Spatz iſt fo behutſam / daß er alle 
Fallſtrack uno Nachſtellungen meidet: Sein Neſt / fo mehrertheils in Haͤuſern 
und Gebaͤuen / pfleget er mit Woll und linden Federn auszufuͤtteren / damit feine 
junge Fratzen nicht wie die Bauern auf dem Stroh liegen: Die Frau Spatzin 
lieget faſt im Jahr dreymahl im Kindelbeth / und iſt dieſer Vogel der Geilheit 
alſo ergeben / daß er derentwegen gar eines kurzen Lebens: Seine Junge / de⸗ 
ren er offt achte erzeuget / hat er dergeſtalten lieb / daß er ſelbige / wofern fie ge⸗ 
fangen werden / auch in der Gefaͤngnus heimſuchet und ſie mit moͤglicher 
Nahrung verſihet: In den mehriſten Laͤndern wird er Speiß halber unter die 
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Heften Voͤgel gezehlet / den Kopf aber pfleget man darum nicht zu eſſen / weil 


dieſer Vogel dem Hinfallend unterworffen. 
In heiliger Schrifft iſt zu leſen / daß dieſer / ob ſchon diebiſcher Vogel / in zimlichen Anſe⸗ 
hen bey GOtt geweſen / auch fo gar vom Opffer nicht ausgeſchloſſen worden; unter anderen 
ſinget der Pſalmiſt David folgende Wort: Anima noſtra licut paſſer erepta eſt &c. Pl. 
123. Unſere Seel iſt gleich wie ein Spatz aus dem Strick der Jaͤger errettet worden: Der 
Strick iſt zerbrochen / und wir find gefreyet: Kein haͤrterer Strick iſt nicht / woran die Seel 
gebunden / als der menſchliche / alfo ſpricht Seneca; und der folchen Strick zerreiſſet / iſt der 
zeitliche Tod / dahero ſolcher nicht allein gar nicht zu foͤrchten / ſondern vielmehr zu wuͤnſchen / 
weil er uns die groͤſte Gutthat erweiſet / und die Seel aus dem verdruͤßlichen Arreft des Lei⸗ 
bes erlediget. Einige nennen den Tod einen Schnitter / welcher da einſchneidet / wo er nicht 
ausgeſaͤet: Andere heiſſen ihn einen Schuͤtzen / welcher gantz grimmig mit feinen Pfeilen 
thut nach den Leben ziehlen. Etliche nennen ihn einen Mader / deſſen Senſen oder Sichel al⸗ 
les hinweg nimmet / es ſeye Gras oder Blumen 7 König oder Bauern Arm oder Reich: 
Viel nennen ihn einen Jaͤger / der aber kein anders Wildbraͤt faͤllet / als Menſchen: Andere 
nennen ihn einen Fiſcher / welcher ohne Unerſchied kleine und groſſe Fiſch fanget: Einige 
heiſſen ihn einen Schreiner oder Tiſchler / ſo da einem jeden eine Truhen machet und anmeſſet: 
Auch gibt es etliche / welche den Tod fuͤr einen guten Kegelſcheiber halten / welcher nach Be⸗ 
lieben ſo gut den Koͤnig als den Bauren ſticht: Mich aber dunket der Tod der groͤſte Gut⸗ 
thaͤter zu ſeyn / zumahlen er dem Menſchen hundertfache Buͤrden / welche ihm über den Hals 
liegen / hinweg nimmet. Dahero der H. Apoſtel Paulus gewunſchen; Infelix ego homo, 
quis meliberavit de corpore mortis huſus? Ich unglückjeeliger Menſch / wer wird mich 
doch erloͤſen von dem Leibe Diefes Todes / Roman. Ep. c. 7. Zu Wien in der Kaͤyſerl. Reſi⸗ 
denz Stadt find unterſchiedliche Gaſſen und Platze / unter anderen heiffet eine die Herren⸗ 
Gaſſen / maſſen die mehrifte Pallaͤſt und Herren Gebaͤue darinnen ſtehen; es iſt aber auch 
ein Ort / welches der Sauwinkel genennet wird / um weil er zu End der Stadt entlegen / 
und anbey zimlich unſauber. Wann nun jemand / ſo etliche Jahr im Sauwinkel fein Quarz 
tier gehabt / alsdann feine Wohnung in der Herren Gaſſen bekommet / deme geſchihet in 
allweg eine beſondere Gnade / und dieſes thut der Tod; dann er erlediget die Seel von den 
garſtigen und unflaͤtigen Sauwinkel des Leibs. In vitis Patrumiſt von einem Abbt zu lefer 
wie derſelbige geſtorben / und als todter von ſeinen Bruͤdern angekleidet worden / welch 
nicht wenige Zaͤher vergoſſen / da hat er die Augen eroͤffnet / und von Herzen gelachet; übe 
eine Weil hat er wieder gelachet / und endlich das dritte mahl gelachet; als er deſſenthalbe 
befraget worden / gab er zur Antwort: Das erſtemahl hab ich darum gelacht / weil ihr der 
Tod fürchtet; das anderte mahl hab ich derentwegen gelachet / weil ihr zum Tod nicht berei⸗ 
tet ſeyet: das drittemahl hab ich der Urſach halben gelacht / weil ich von der Arbeit und 
Muͤheſeeligkeit zu der Ruhe gehe. Ein anderer Geiſtlicher / als er faſt in Zuͤgen gelegen / und 
man ihme eine Kerzen in die Hand gegeben / hat auch u zu fchmußen und zu lachen / 
und wie er befraget worden / ob er dann den Tod nicht foͤrchte / da gab er zur Antwort / ich 
habe alſo gelebet / daß ich mir zu ſterben nicht foͤrchte; daß ich aber gelachet / iſt dieſe Urſach / 
da ß ich ſchwacher Menſch muß die Kertzen halten / indem fo viel ſtarcke Brüder um mich ſte⸗ 
hen. Wer da eines guten Gewiſſens iſt / deme iſt der Tod ein fonderer Troſt. Nicht uͤbel 
hat gehandlet jener berühmter Advocat zu Padua, Ludovicus Cortuſius, welcher in feis 
nem Teſtament und letzten Willen verbotten alle Trauer ⸗Muſic / ſondern an ſtatt dero als 
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lerley luſtige Geiger und Pfeiffer / auch Ziternſchlager und Harpfeniſten / deßgleichen hat er 
auch nicht wollen / daß ſchwarze Geiſtliche Ordensleute ſollen mit der Leich gehen / ſondern 
es muſſte alles nach Freuden und Jubel gehalten werden: Dann der Menſch ſolle billich 
frolocken / wann ihn der Tod von dieſer armſeeligen Welt abfordert. Der H. Remigius 
Remenſiſcher Erzbiſchoff ware eines fo heiligen Wandels / daß er mit dem H. Creutz Zeichen 
Feuers brunſten geloͤſchet: Waſſer in Wem verwandlet / feine Fußpfaden in harten Fel⸗ 
ſen wie in das Wachs eingetrucket / endlich vonden Englen ſelbſt begraben worden. Unter an⸗ 
deren Tugenden wird forderiſt an ihme gelobet feine Sanfftmuth / alſo zwar / daß zu feiner 
Tafel faſt allemahl die Spatzen geflogen / und von feiner Hand die Brod Broͤſel genoſſen. 
Surius in vita. Es iſt in aller Warheit die Sanfftmuth eine ſehr lobwuͤrdige Tugend / wel⸗ 
che forderiſt denen Obrigkeiten und Vorſtehern wohl anſtaͤndig: Nichts ungeformters kan 
ſeyn / als wann eine Obrigkeit über die geringfte Fehler der Untergebenen ſich ergrimmet / die 
Augen aufreiſet / als hätte er ein halb dutzet Holtzaͤpfel gefreſſen / die Stirn zuſammen runzlet / 
wie ein Hackbretel; die Naſen rumpfet wie ein Ketten- Hund / wann er einen Schmaltz⸗ 
Bettler erblicket / mit dem Maul blecket / als waͤre es eine Beißzang / mit den Zähnen kuͤr⸗ 
ret wie eine Schloffer - Feile / und nicht anderſt ausfihet / als wie ein Feuer ſpeyender Berg 
Veſuvius: Ein ſolcher taugt nicht allein für keinen Vorſteher / ſondern verdienet nicht ein» 
mahl den Nahmen eines Chriſten; zumahlen er ſeiner ſo groben Sitten halber Chriſto voͤllig 
zuwider: maſſen dieſer der Allermildeſte und Sanfftmuͤtigſte geweſen auf Erden; dahero 
billich von Joanne einem Lamm verglichen worden. Moyſes war ebenfalls zu ſeiner Zeit der 
allerfanfftmütigfte Mann auf dem ganzen Erdboden / darum er 40. ganzer Jahr dem Volk 
Iſrael lobwuͤrdigſt vorgeſtanden. Philippus der Anderte dieſes Nahmens König in Spa⸗ 
nien hat lang biß in die Naͤcht hinein Brief geſchrieben von hohen und wichtigen Sachen / und 
ſelbige nachmahls fein geheimer Secretariusmit dem Dintenfaß uͤber und uͤber beſudelt / weil 
er daſſelbe aus Unachtſamkeit an ſtatt der Streubüchfen ertappet / fo hat ſich der König hier⸗ 
über in mindeſten erzoͤrnt / ſondern allein dieſe Wort geredet / gebt ein anders Papier her ꝛc. 
Wie er offentlich und mit groͤſſten Pracht gekroͤnet worden / da wolte einer mit einem Stab 
wegen allzugroſſen Zulauff des Volks Platz machen / hat aber die oben herunter hangende 
Lampen von Cryſtall zerbrochen / daß fo wohl der König als die Koͤnigin mit Oehl begoſſen 
worden / er aber thäte hierüber nur lachen und fagte: Dieſes bedeute / daß feine kuͤnfftige 
Regierung werde friedlich ablauffen. Engelgr. Dom, 22. poſt Pentecoſt. 


Fabel. 


Barbara Hermanni des Graven zu Cilla Tochter ware vermaͤhlet mit dem Kaiſer Sigis- 

mundo und haben beede eine einige Tochter erzeuget / welche nachmahls Albertus der An⸗ 
derte dieſes Nahmens / Roͤmiſcher König zur Che genommen: Diefe Barbara iſt über alle 
maſſen geil und unverſchaͤmet geweſen / daß ſie oͤffters im Ehebruch ertappet worden / welches 
aber der Kaiſer Sigismund nicht viel geachtet / um weil er ſelbſt die Geſetze des Eheſtandes we⸗ 
nig gehalten / nach dem Tod des Kaſſers iſt Barbara, zwar wider ihren Willen eine Wittib 
verblieben / und hat ihre Wohnung gehabt zu Königs Graͤtz in Boͤhmen / allwo ſie aber einen 
ſehr ſchaͤndlichen / und einer ſo hohen Wuͤrde gar uͤbel anſtaͤndigen Wandel gefuͤhret / wel⸗ 
ches dermahlen eine erbahre Feder nicht will austrucken und entwerffen / wie es Dubravius 
J. 38. zimlich klar am Tag gibt: Als ihr auf eine Zeit ein frommer Prieſter vorgetragen / fie 


mochte doch zuͤchtigere Sitten anzihen / und ihren Wittibſtand / wie ein Turte taͤubl halten / 


deme fie aber zur Antwort gegeben / wann er doch ſie wolle einem Vogel vergleichen / fo wolle 
ſie lieber ein Spatz ſeyn als ein Turteltaͤubin / dann der Spatz den ganzen Tag luſtig und im⸗ 
merfort in Freuden und Wolluſt lebe. 1 f 

O was uͤbel hat dieſes Laſter ſchon in der ganzen Welt ausgebruͤtet! daß der allgemeine 
Suͤndfluß kommen / daß Sodoma ſamt andern Städten zu Grund gegangen; daß Sichem 
ſamt dem Volk ermordet worden. Daß Benjamin ein vornehmes Geſchlecht ausgerottet 
worden; daß Urias das Leben verlohren; daß Ammon umgebracht worden; daß Samſon 
ins Elend gerathen; das Salomon verfuͤhret worden / iſt Urſach geweſen dieſes einigedaſter: 
Sæ vus criminum ſtimulus libido eſt, quæ nunquam quietum patitur manere affectum, 
nocte fervet, die anhelat, de ſomno excitat, à negotio abducit, A ratione revocat, 
aufert conſilium, amantes inquietat, lapſos inclinat, nullus peccandi modus & in- 
explebilis ſcelerum ſitis, niſi morte amantis extingui non poteſt, S. Ambros. lib. a. 
c. f. Wie die böfe Feinde aus der befeffenen Perſon von Chriſto dem Herren vertrieben worden / 
da haben ſie in die nechſte Heerde Schwein zu fahren verlanget / welches ihnen auch der Hei⸗ 
land verwilliget / damit man ſehe und wahrnehme / dos d= Satan uͤber die jenige herꝛſche / wel⸗ 
che ein ſo ſauiſches Leben fuͤhren. 


Die 


Lufeinia. 9 
„ = - Para caro, ſed vox, & ſpiritus ingens. 


A Vdis, quæ ſilvis reſonet ſuaviſſima Siren, «il 
Vt rotet in varium guttura blanda melos. | 
Scilicet hæc illa eſt jucundi muſica veris, | 
Vox mera, pluma levis, vix philomela caro. 
Que volat in frondes, quæ frondibus avolat altis, 
Quæ gelidas inter deliciatur aquas. 
Garrula quam toties ad cantus incitat Echo, 9 
Et tibi quæ tardat f&pe viator iter. u 
Ad laudes cur noſtra DE left vox pigra canendas? ö 
Fors, quia nos nimium carnea turba ſumus. | 


Die Machtigall. | 
Wenig Fleiſch iſt / was ſich weiſt; Aber groß find Stimm und Geiſt, N 
Mer mit erwecktem Ohr die ſuͤſſe Wald. Sirene / | 
wann fie den Triller ſchlaͤgt / und kraußlicht tirilirt. { 
Sie iſt / im Bogel- Chor / in Lenzens Luft- Getöne / 
Concerten-Meiſterin / die alle Herzen ruͤhrt. 
Der ganze Wald erſchallt / ſie ſinget ohn Geheiſch / 
5 und iſt / bey groſſer Stimm / ein winzigs Bißlein Fleiſch. 
Bald hupft ſie auf den Baum / bald fliegt ſie wieder nieder / i 
bald pfladelt ſie im Bach / der ihre Federn kuͤhlt: ö 
Bald fordert Echo ſie heraus auf neue Lieder. i 
i 


— 


Kein Wandrer kan da fort / wo dieſes Paͤrlein ſpielt. 
Wie kom̃ts / daß unſre Stimm / für Gott / nichts reins beginnt? 
Vielleicht / weil wir darzu noch gar zu fleiſchern ſind. 
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Rpheus ein guter Muſicus, Mercuri 

Arion, Amphion gute Muſici, Sy rene und Caſtalides über 

alle maſſen gut / aber noch beffer die Nachtigall / dieſe mit ihrem fo 

lieblichen Geſang übertrifft alle / und ob fie ſchon ſehr klein und 

winzig / fo iſt ſie / Stimm halber / allen Voͤglen überlegen: fie ſteigt 

bald mit ihrer Stimm in die Hoͤhe / bald faͤllet fie auch in die Tiefe: 

jetzt erſchallet fie in ein reſche / bald zwingt ſie ſich wiederum in ein zarte: Nun 
ſchlagt ſie haͤuffige Triller / bald bricht fie dieſelbige wieder: bald ſtellet fie ſich als 
lachend / bald veraͤndert ſie ſich als trauerend: bald zieht ſie die Stimm in die 
Laͤnge / bald ſchneidet fie es ab in der Kürze / und machet ſolcher geſtalten die 
Contrapunct in der Menge: Sie iſt dermaſſen verliebt in das Geſang / daß ihr 
der Tag viel zu kurtz / dahero offt die halbe Nacht darzu geſellet: Es geſchicht 
auch zuweilen / daß eine Nachtigall mit der anderen zu Wette ſinget / und folg⸗ 


« 
ein guter Muſicus, 


— — 5 


ſam ein oder die andere vom Baum herunter todter faͤllet: Sie iſſet gar wenig / | 


und iſt ihr mehrer am Geſang als am Futter gel gen; auch je mehrer Leute ihr 
zuhoͤren / je hefftiger pflegt ſie zu ſchlagen / daß ſie alſo eine eitle Ehr an ihrem 
eigenen Geſang hat. 

2 ganzer H. Schrift finde ich die geringſte Meldung nicht von der Nachtigall / allein iſt 
wohl zu glauben / wie die drey Knaben in dem Babyloniſchen Ofen GOtt den Allmaͤchtigen 


gelobt und geprieſen / auch alle Geſchoͤpf zu dem Lob GOttes angeruffen / unter anderen auch 
die Vögel: Benedicite omnes Volucres Cœli Domino &c, Lobet den HErꝛn alle Voͤgel 


des Himmels preiſet ihn / und hebt ihn überaus hoch in Ewigkeit. Wohl iſt zu glauben / daß 
ſie unter den Voͤgeln abſonderlich verſtanden haben die Nachtigall / zumahlen dieſe in dem 
Geſang die vornehmſte. Gregorius Nyſſenus ſagt / daß der Patriarch Abraham unter ei⸗ 
nem Eichenbaum habe feine Hütten aufgericht / nicht darum / als wann er ſonſt keine andere 
Wohnung haͤtte gehabt / ſondern weil auf dem Baum die Voͤgelein fo lieblich geſungen / durch 
welches Geſang ihme auch fein Gemuͤth zu GOtt aufgemuntert worden: iſt gar vermuthlich / 
daß auf dieſem Eichenbaum auch die Nachtigall habe geſchlagen; welcher Vogel ein eigentli⸗ 
ches Sinnbild iſt eines Menſchen / welcher GOtt mit Geſaͤngen und geiſtlichen Liedern ver⸗ 
verehrt. Wie Moyſes und die Kinder Iſrael durch das rothe Meer fo wunderbarlich paſ⸗ 
ſiret / und dazumahl der Pharao ſamt den Seinigen zu Grund gegangen / da hat Moyſes ein 
Dank Lied angefangen zu fingen / und mit ihme das geſamte Volk / Exod, c. 11. Nachdem 
der Siffera von der ſtarkmuͤthigen Jachel iſt umbgebracht worden / da haben Debora und 
Barac beede ein ſchoͤnes Geſang inconiret/ worin fie GOtt gelobt und geprieſen / wer hat 
mehrer den Allmaͤchtigen mit Geſang verehret als David / welcher Tag und Nacht ſich in Diez 
fen heiligen Werk geuͤbet hat. Wie Chriſtus der HErꝛ zu Bethlehem gebohren / da haben 
in ſelbiger Gegend ganz lieblich die Engel geſungen. Gloria in Excelſis DEO. 4 
Es iſt ſchon ein löblicher und uralter Brauch / daß man bey denen Proceßionen und Creutz⸗ 
gaͤngen pflegt zu ſingen / und hat GOtt ein ſonderes Wohlgefallen daran. Anno 590. hat die 
Peſt zu Rom vieltaufend Menſchen dahin geriſſen / alfo zwar / daß ſehr viel / wann fie nur 
gejiehnet oder genieſet / augenblicklich todter dahin gefallen: worvon dann kommen / daß man 
anjetzo / fo jemand nieſet / GOttes Huͤlf anwuͤnſchet: Solche harte Geiſſel abzuwenden / hat 
Pabſt Gregorius am H. Oſtertag eine Proceßion angeſtellet / und Unſer Lieben Frauen Bild⸗ 
nus / welches der H. Evangeliſt Lucas gemahlt / andaͤchtig em tragen laſſen / bey welcher 
die Litaneyen ſehr eyfferig geſungen worden / wie man endlich kommen iſt zu dem Gebaͤue A- 
driani, da hat ein Engel in der Höhe angefangen zu ſingen: Regina Cœli lætare, Alleluja, 
quia quem meruilti portare, Alleluja. Reſurrexit ſicut dixit, Alleluja. Worauf Gre- 
orius alſo gleich Diefe Wort hinzu geſetzt: Ora pro nobis Deum, Alleluja. Dahero noch 
eutiges Tags bey Oeſterlicher Zeit dieſes Geſang gebraucht wird: Sigonius ex antiq. Mo- 
nument. Unſer Gebenedeyter HErꝛ und Heiland ſelbſt nach dem letzten Abendmahl / als er 
mit den Seinigen auf den Oelberg gegangen / hat mit heller und lauter Stimme geſungen / 
wie es mein H. Vatter Auguſtinus bezeugt Epilt. 119. Von dem groſſen Patriarchen Be- 
nedicto, deſſen lobwuͤrdigſter Orden in der ganzen Welt ausgebreitet / ſt dieſes hoͤchſt zu vers 
wundern / daß man ihn noch im Mutterleib / bevor er gebohren / hat ſingen gehoͤrt. Zweiffels 
ohne / war es ein Vorbott / daß ſein heiliger Orden werde das Kyrchen⸗Geſang au das allerz 
beſte befoͤrderen: Dahero diejenige / ſo da Liebhaber der Geiſtlichen Lieder ſeynd / koͤnnen bil⸗ 
lich himmliſche Nachtigallen genannt werden. In dem Leben des Heiligen und Wunder⸗ 
thaͤtigen Franciſci yon Aſſis, iſt unter anderen auch fi olgende Geſchicht verzeichnet: 0 . 
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hl mit feinem lieben und frommen Frater Leo wolte eſſen / 
h unweit von ihm auf einem Geſtraͤus eine Nachtigall hören 
lich geſungen und coloriret / daß ihme faſt das Hertz im Leibe 
ahero den Frater Leo erſucht / er moͤchte doch mit dieſem 
und den Allmächtigen GOtt auch alſo loben / der Frater hat 
f e grobe und unangenehme Stimme habe / woruͤber Francifcus 
ſelbſt angefangen zu / und hat ſolches biß auf den ſpaten Abend getauret / alſo daß 
Francifcus endlich bekennen müffen / daß dieſes fo kleine Voͤgelein im Lob GOttes ihn uͤber⸗ 
wunden: welches ihme endlich auf die Hand geflogen / und von ihme die Speiſe genom⸗ 
men / auch nach empfangenen Segen feinen freyen Flug in den nechſten Wald genommen. 

N WY adingus in anno 1222. j 
Schaͤme ſich der Gottloſe Menſch / bey welchem manchesmahl nicht das Lob Gottes 
erſchallet / ſondern vielmehr das oͤfftere Fluchen und Schwoͤren; indeme doch die Vers 
nunfftloſe Nachtigall mit ſtetem Geſang feinen Schöpfer preiſet. Der Gerechte GOtt laͤſ⸗ 
et gar ſelten auch auf der Welt ungerochen die Flucher und Laͤſterer. Nachdeme die vor⸗ 
eygehende GOttes Sohn am Creutz geläftert / da hat ſich alfobald die Sonne uͤber den 
gantzen Erdboden verfinftert Sie hat koͤnnen zuſehen / wie Chriſtus alle erdenckliche Pein 
und Schmertzen ausgeſtanden / fo bald aber dieſes allgemeine Himmels -Liecht wahrgenom⸗ 
men / daß die Juden in Gotteslaͤſterliche Wort ausgebrochen / da hat es alſobald ſeine 
Strahlen entzoͤgen; dann die Gottslaͤſterer ſind nicht werth / daß ſie die Sonne anſchauet. 
Alfo ſpricht Anlelmus. Wie der Schaͤcher und Straſſenrauber Jefma, oder Jeimas ‚den 
Gebenedeyten Heyland am bitteren Creutzbaum gelaͤſtert / da hat der ſterbende JEſus fein 
Heiligſtes Haupt auf die rechte Seiten hinüber gewendet / damit Er nur dieſen Gottslaͤſte⸗ 
rer nicht moͤge hoͤren. Als Kobertus König in Frankreich eineſt gantz eifferig GOtt gebet⸗ 
ten / er möchte doch einmahl den gewuͤnſchten Frieden feinem Reich wiederum ertheilen; hier⸗ 
auf iſt ihme Chriſtus der HErr ſichtbarlich erſchienen / und hat ihme angedeutet / daß ehender 
das Koͤnigreich den lieben Frieden nicht werde ſehen / bevor er nicht die groͤſte Laſter ausrot⸗ 

tete / forderiſt aber die Gotteslaͤſterung. Boerius decif, 301. . 

Joan. Gerſon ſchreibt gantz deutlich / daß meiſtens die Gotteslaͤſterung Urſach ſeye / war⸗ 
um Gott Krieg / Hunger und Peſt über ein Land ſchicke: Wegen der Gottslaͤſterung hat 
Nicanor / wie im Buch der Machabaͤer 2. cap. 15. zu leſen / fünff und dreiſſig tauſend 
Mann verlohren. Wegen der Gottsläfterung des Kriegs⸗Fuͤrſten Sennacherib find 
Ihme einmahl hundert und fünff und achzig tauſend Mann umkommen. 4. Reg. cap. 19. 
Dahero ſollen Geiſtliche und Weltliche Obrigkeiten in allweg ſuchen / auch mit Schaͤrffe der 
Straff / damit nur dieſes fo ſchaͤdliche Laſter möge ausgerottet werden. O was Segen 
und Wohlfahrt wird man in manchem Land finden und empfinden / wann wir werden / nach 
Art der Nachtigall / GOtt den HErꝛn loben und preiſen. 5 


Fabel. 


I: auf eine Zeit die Nachtigall nach ihrer ſchoͤnen Gewonheit / auf einem grünen Aſt über alle maſſen ge⸗ 
ſchlagen / und denen Reiſenden eine ſondere Freude und Ergöͤtzlichkei erurſachet / da hat ungefehr ein 
Naub- Vogel auf ſie geſtoſſen / und ſelbige mit den Klauen hinweg getragen / das arme Voͤgerle hat dieſen ihren 
Feind inniglich gebeten er möchte ihr doch das Leben Kap was gibſt du mir aber? ſagt der Stoßvogel; 
D mein GOtt / ſagt ſie / ich bin ſelhſt arm und Mittel: loß / aber gleichwohl will ich dir die allerſchoͤnſte Muſic 
aufmachen / und dich mit meinem Geſang nach Möglichkeit erluſtigen; ho! ho! ſagt der Raub -Vogel / mein 
Bauch hat keine Ohren oder Gehör / muſſte alſo die arme Muficantin dieſem groben Schelmen zum Raub 


werden. 0 2 8 

Solche Vögel gibt es mehrer in der Welt / welche ſich bloß mit Stehlen und Rauben ernähren / dergleichen 
find geweſen die jenige / unter welche da gerathen derſelbige 2 7 fo von Jeruſalem nacher Jericho gereijetz 
und lehret der H. Hieronymns daß es keine Parabel oder Gleichnus ſeye / ſondern elne warhaffte Geſchicht; 
dann zwiſchen Jeruſalem und Jericho war ein Ort / an welchem ſich die Rauber und Moͤrder gemeiniglich auf⸗ 
gehalten / dahero es von denen Inden Adomim genennet worden / welches fo viel heiſſet / als Roth / wegen 
Vergieſſung fo vieles Bluts / dieſe Bewiſſen. loſe Bößwicht haben ſich mit lauter Nauben erhalten. Matth. e. 20. 
Von der ſeeligen Roſa ſchreiben die Franciſcaner Chronick / daß ihr einmahl eine Nachbarin habe eine Henne 
entfremdet / und wie Noſa derentwegen allenthalben nachgefraget / unter denen auch dieſe Nachbarin geweſen / 
ſo hat fie aber rund gelaugnet / wie daß fie nichts darum wiſſe: Worauf alſobald durch ſondere Verhaͤngnuß 
Gottes dieſem Weib auf dem rechten Wangen natürliche Hennen Federn heraus gewachſen / dardurch fie 
dann zu ſchanden worden / und muſſte über ihren Willen den Diebſtahl bekennen: in Ann. 1252, de Rofa Virg. 

B Herre Gott! wann denen Soldaten ſolten allzeit Hennen: Federn im Geſicht aufſchieſſen / fo offt fie 
Hennen ſtehlen fie ſchaueten weit aͤrger aus⸗ als eine Hennen Steigen: Daß dieſe Leute offt gewaltthaͤ⸗ 
tiger Weiß denen Bauern einige Sachen hinwegnehmen“ folget 00 aus dieſem: Als Joannes auf eine Zeit 
ſehr eifferig geprediget / da haben ſich ſehr viel keute zu ihm hinaus begeben und einen Rath gefnchet, wie fie 
doch möchten ſeelig werden; unter anderen haben fich auchdie Soldaten angemeldet / was füllen dann wir 
thun / O Joannes? Er ſprach zu ihnen thut niemand Uberlaſt noch Gewalt / ſondern ſeyet mit eueren Sold 
zu frieden? aus dieſem ſolget / daß fie dazumahll ſich ſchon ums Rauben angenommen. 


laſſen / welche 0 
vor Freuden aufg 


ſich entſchuldiget / da 
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Pavo. 
Faſtum, mortis memor exuet omnem, 


Explicat ecce ſuas ales Junonia pennas, 
Vertitur in miram cauda ſuperba rotam. 
O quantus micat hic luxus, luſusque colorum! 
Splendet in hac totum, quod decus Iris habet. 
At videat ſi Pavo pedes, ſcabroſaque cura, 
Detumet, ac faſtum contrahit ipfe ſuum. 
Eſt quem nobilitas, quem fulvæ copia glebæ, 
Quem tumidum vultus gratia mira facit; 
Ad tumulum ſi forte pedes perpendat euntes, 
Se nihil efle, brevis quem capit urna, ſciet. 


Der Pfau. 
Wer an einen Tod gedenkt / bleibt vom Stolz wohl ungekraͤnkt. 
Ser juno Vogel muß uns hier zur Lehre taugen: 
Der drehet in dem Schweif ſein buntes Spiegel Rad. 
Welch freches Farben Spiel blickt aus den hundert Augen! 
Da glaͤnzt mehr Pracht / als ſonſt ein Regenbogen hat. 
Doch wann er Schwaͤrz und Kratz an feinem Fuß erblickt / 
fo faͤllt der Schweif zuſamm / der Hochmuth wird geknickt. 
Iſt jemand / dem der Muth aufwallt / vom alten Adel? 
Den uͤbermachtes Gut / den hochgebrachter Pracht / 
Den ſein erhabner Leib / den ſein Geſicht ohn Tadel / ö 
an Minen hoch und Stolz / im Geiſt einbildiſch macht? 
Der blick nur auf die Fuͤß die nach der Gruben gehn; 
Was gilts? Er wird / in ſich beſchaͤmt / demuͤtig ſtehn. 
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Ver Nfau. 


One allen Zweiffel iſt dieſer unter den Voͤgeln der fehönfte/ dahero er zu 
Athen fuͤr das groͤſſte Wunder gehalten worden. Alexander der Groſ⸗ 
fe hat unter ſcharffer Straffe verbotten / daß man dieſen Vogel nicht 
r ſoll umbringen: Ein Zeuxis, ein Apelles, ein Parrhaſius Baker ihre 
] Farben nicht fo hoch gebracht / wie der Pfau; er bietet dem Amerhift eis 
Z uen Trutz, dem Rubin einen Trutz dem Carfunkel einen Trutz; dem 
SITE Sapphir einen Trutz / dem Hypacinth einen Trutz; ja der Regenbogen 
ſelbſt verwundert lich uͤber des Pfauen feinen vielfaͤrbigen Pracht: Es hat ihn auch die Na⸗ 
tur auf dem Kopff mit einem fehönen Federbuſch an ſtatt der Cron verſehen / daß ihn alle Wis 
gel deſſentwegen billich ſollen verehren; er pranget über alle maffen mit ſeinem Schweiff / 
welcher faſt einem kleinen geſtirnten Firmament gleich / und wann er denfelben bey naͤchtlicher 
Weil nicht ſihet / fo ſchreyet er ſehr / der Meinung / er habe feine ganze Zierde verlohrenz 
wann ihn die Umſtehende loben / oder die Mahler wollen ihn entwerffen / da breitet er noch 
hefftiger den Schweif aus. Auguftinus mein Heiliger Vatter beſtehet es ſelbſt / daß ein 
ekochtes Pfauen- Fleiſch über Jahr und Tag ja faſt niemahl faule / noch weniger ſtinke: 
5 Pfau mit ſeiner ſo harten Stimm erſchreckt die gifftige Schlangen / daß ſie alſo gleich die 
Flucht nehmen / und ſich in ihre Hole verkriechen. f 
Was anbelangt die Heilige Goͤttliche Schrifft / findet man nur an einem Ort etwas von 
dem Pfauen: benanntlich / wie der Koͤnig Salomon ſeine Flottg mit den Schiffen des Hi- 
ram alle drey Jahr nacher Indien geſchickt / welche ihm neben haͤuffigem Gold und Silber / 
auch Pfauen muͤſſen bringen / woraus zu ſchlieſſen / daß zur ſelben Zeit dieſer Vogel in hoͤch⸗ 
ſtem Preiß gehalten worden 3. Keg. o. 10. & 2. Paralip. c. 9. Es hat der Pfau wohl auch 
erwas Gutes und Lobwuͤrdiges an ihm / und fagen die Natuürkuͤndiger / daß er ein abgſagten 
Feind ſeye der Unſauberkeit / ja den allermindeſten Wuſt kan er nicht gedulten / und wann 
man ihn ſehr beſudelt / fo kan er derenthalben vor Traurigkeit das Leben laſſen. Im uͤbrigen 
aber iſt nichts ſtoltzeres als Diefer Vogel / wegen feiner fo ſchoͤnen Geſtalt: das laß ich und 
du / und er zu / unter den Voͤgeln iſt nichts ftölßers, Aber unter den Menſchen iſt mannig⸗ 
falt nichts hoffaͤrtigers / als ein ſchoͤnes Weibsbild: Du Lilien halt das Maul / die Polixe- 
na bildet ihr ein fie ſeye weiſſer / als du: Du Roſen muſſt kuſchen / dann die Charlotte ſagt: 
fie übertrifft dich weit an der Farb: Du Helffenbein verkriech dich / dann die Ganduluha 
ſchnalzt dir unter die Naſen / daß ihre Stlen weit glaͤtter als du: Du Diamant laß dich 
nicht ſehen / dann die Eleonorl wils behaubten / daß dein Glantz nur dumpere Glaßſcheiben 
ſeyn gegen ihren Augen: Du Rubin kanſt zu Haus bleiben / ſagt die Eſtherl / dann AI Leff⸗ 
zen dich weit zu Schanden machen: Ihr Perlen laſſt euch nicht blicken / ſagt die Helena / dann 
ihre Zaͤhne A euch in der Weiſſe weit hinweg beiſſen: Mein Schnee / du muſt dich ver⸗ 
bergen / ſagt die Lucretia / dann gegen ihren weiſſen Händen biſt du eine ungebleichte Seine 
wath / O wie ſchoͤn iſt dieſe Madam! Und eben deſſentwegen ſtolzieret fie nicht ein wenig / ſie⸗ 
wirfft die Augen hin und her dergeſtalten / wann ihre Blicker waͤren Blitzer / ſo wuͤrde nie⸗ 
mand ſicher ſeyn: Sie tritt fo wunderlich daher / wann ſie hinder halb mit einem Beſem vers 
ſehen waͤre / fo thaͤte fie die ganze Gaſſen auskehren: Sie reckt und ſtreckt den Hals in die 
Hoͤhe / wie ein Storch / wann er in der Pfuͤtzen einen Froſch erblicket: Sie ſchaut die Leute 
über die Achſel an / und gehen ihr nichts ab / als die Flügel / wormit ſie ſich koͤnnte auf den Berg 
Olympum ſchwingen: Sie glaubt / fie ſeye ein Malvaſier / und andere Leute nur ein gemei⸗ 
nes Bier: Sie glaubt / ſie ſeye ein Amethiſt / und andere Leute ein gemeiner Miſt: Sie glaubt / 
fie ſeye ein Paradeis / und andere Leute nur ein gemeines Geſtraͤus. Sie glaubt / fie feye von 
Natur poliert / und andere Leute nur gemein dahin geſchmiert. O mein gefierneifte Miſtbut⸗ 
ten! willſtu dem Pfauen in der Stolzheit nacharthen / fo folge du ihme auch in anderen; die 
fer Geſell prangt und prahlt zwar mit feinem fo herzlichen Schweiff welchen er bey dem 
Sonnenſchein / wie eine runde Scheiben ausbreitet / ſobald er aber feine wilde und Aſchen⸗ 
farbe Fuͤß anſchauet / da lafft er allen Pracht fahren. Du meine ſtolze Jezabel / erwegewohl / 
daß nichts unbeſtaͤndigers als die menſchliche Seftalt; biſtu eine Kola, oder eineR ofina , oder 
eine K.ofalia, oder eine k oſamunda &c fo gedenke anben / daß du einer Roſen gleich / welche 
ar bald verwelket: Betrachte / daß du bald wirſt zu Staub und Aſchen werden. Jamia, 
Calis, und Querenapura drey Toͤchter des gedultigen Jobs ſind dazumahl die ſchoͤnſte ge⸗ 
weſen auf dem ganzen Erdboden / weit ſchoͤner als du / und gleichwohl find fie derm zhlen 
Staub und Aſchen / das wirſtu auch werden. Die Helena in Griechenland war ſo ſchoͤn als 
du / ja weit ſchoͤner / dann wegen dero Geſtalt ganze Krieg viele Jahre gefuͤhret worden / 
leichwohl iſt ſie anjetzo Staub und Aſchen / das wirſt du auch werden. Eine Sara / eine 
Rebecca / eine Eſther / eine Thermuſa / eine Giſela ꝛc. waren ſo ſchön als du / und noch weit 
ſchoöͤner / und gleichwohl ſeynd ſie nun Staub und Aſchen / das wirſtu auch werden. Haft dem⸗ 
Bach Urſach / du Pfauen-Art / dich mehrer zu demuͤtigen als zu ſtolzieren. 


— 238. a (988 1 


* 


172 22888 ) 0 (78889. . 


Von dem Pfauen finde ich faſt kein einige Geſchicht auffer dieſe / was Clearchus beſchreibet / 
daß nemlich ein Pfau ſeye geweſen / welcher ſich dergeſtalten in eine ſchoͤne und wohlgeſtalte 


Jungfrau verliebt / daß wie dieſelbige mit Tod abgangen / er kein einige Speiſe mehr angenom⸗ 


men / und folgſam auch das Leben gelaſſen. Es iſt ſich doch über dieſes zu verwunderen / daß 
ein Vieh in die Liebe ſich alſo kan vertiefen / aber noch ſelzamer iſt es / wann die Menſchen / wel⸗ 
che GOtt mit dem Verſtand begnadet / Lieb halber gar zu Narren werden: Unter ſolche iſt 
der Ammon ein Sohn des Davids zu zehlen / welcher ſich in ſeine Schweſter die Thamar / 
um weil ſie über alle maſſen ſchoͤn war / dergeſtalten verliebt / daß er derentwegen ganz mager 
worden / und ihme faſt das Geſicht eingefallen / daß er ausgeſehen / wie ein alter Suffelbalg. 
O Narz! 2. Reg. c. 13. Vor etlich 40. rg hat fich ein Schreiber in eines Freymanns 
oder Henkers Tochter / welche ſehr wohl geſtalt ware / alfo unfinnig verliebt / daß er einen als 
ten Pantoffel / den fie eine geraume Zeit getragen / vollig mit begierigen Zähnen zernaget und 
gefreſſen hat: O Narꝛ! Ich habe ſelbſt einen gekennt / der nicht von geringem Adel / derſelbe 
hat eine fo ſtarke Liebe zu einer gefaſſt / daß er ihrenthalber bey der haͤrteſten Winters-Zeit 
eine ganze Nacht vorm Fenſter geſtanden / und ihme allebeede Füffe dergeſtalten e 
daß man ihme ſelbe muſte abnehmen / neben allem dieſem iſt die Halsſtarrigkeit gleichwohl nit 
gedämpft worden; und wellen er fein Vorhaben nicht konte werkſtellig machen / alſo hat er 
ſich / nachdem er den Teuffel mehrmahl um Huͤlf angeruffen / mit einer ftarf- geladenen Piſto⸗ 
len- Kugel ſelbſt erſchoſſen; O Narꝛ! Vor etlich 40. Jahren hat ein Bauernèimmel unweit 


N daten en bey der Nacht mit feiner Liebſten geredt / den Kof aber allzuweit in das enge Fen⸗ 
t 


erlein hinein geſteckt / und ihme die Leiter unter den Fuͤſſen umgefallen / er aber den groſſen 
Schaͤdel nicht mehr konte zuruck ziehen; deſſentwegen ſich allda elend erdroſſelt; O Narꝛ! 
Einer zu Florenz / wie mir in der Durchreiß erzehlt worden / hat ſich alſo ſehr in eine verliebt / 
daß er / uneracht er eines Adelichen Stands / einen Roßknecht abgeben / wo dieſe ihre Behau⸗ 
fung gehabt / und von dem Hern daſelſt ſehr offt gepruͤglet worden / daß er manchesmahl 
einen Buckel gehabt / als waͤre er mit Ultramarin uͤbermahlt worden / weil er aber dieſel⸗ 
bige nicht konte bekommen / alſo hat er ihme ſelbſt mit Gifft das Leben genommen; O Marz 


über alle Narren! 
Habel. 


Su Pfaußat die Göttin Juno ganz inftändig erſucht / fie möchte doch fein unterthänigfte 
VBitt erhoͤren: wie ſie nun gefragt / was dann ſein Begehren feye?und was er fo ſtark ver⸗ 
lange? Nm das bitte ich / ſagt der Pfau / daß ich neben meinen ſchoͤnen Spiegelfedern / auch Fönte 
ein ſchoͤnes Geſang / gleichwie die Nachtigall / haben / damit ich ſowohl mit Gang und Geſang 
koͤnnte den Leuten gefallen. Die Göttin Juno machte hierüber gar Fein freundliches Geſicht / 
und gab ihme zu verſtehen fein unverſchaͤmtes Begehren / ja/ er Pfau / ſolle mit dem Pracht 
und Glanz ſeiner Federn zufrieden ſeyn / und nicht gar zu viel begehren / dañ ihr Brauch ſeye 
nicht / daß ſie einem alles pflege zu geben / ſondern einem diß / dem andern etwas anders. Die⸗ 
ſes ift zwar ein Gedicht / unterdeffen aber iſt es eine allbekannte Warheit / daß der vorfichtigfte 
Gott durch feine grundloſe Weißheit alles dergeſtalten eingerichtet / daß er keinem Menſchen 
alle Gaben mitgetheilt / ſondern einem dieſes geſpendiret / dem andern was anders. Rachel 
und Lea waren zwey Schweſtern / die Rachel ware uͤber alle maſſen ſchöͤn und wohlgeſtalt / 
entgegen die Lea hatte trieffende und wilde Augen / weſſenthalben ſie von ihrer Schweſter ver⸗ 
achtet worden / nachdem aber beede geheurathet / da iſt die dea fruchtbar geweſen / welches zur 
felben Zeit die geöfte Ehre ware; Rachel aber unfruchtbar / ſo dazumahl der groͤſte Spott ger 
weſen: wann die Rachel neben der ſchoͤnen Geſtalt hätte auch anbey die Fruchtbarkeit gehabt/ 
da hätte fie ſich / Zweifels ohne / allzuſehr übernommen / fo die Lea neben der Ungeſtalt / waͤre 
unfruchtbar geweſen / da waͤre ſie gar zu kleinmuͤthig worden; Ecce, quanta divinz Sapi- 
entiæ in rebus ordinatio! ſchreyet und ſchreibet Abulenſis: Sihe! wie die Goͤttliche Weiß⸗ 
heit fo wunderlich in den Sachen fpielet. Joanni dem Tauffer hat der Allerhoͤchſte die Gnade 
egeben / daß er ein ſtattlicher Bußprediger worden; entgegen der H. Joannes Evangelifta 
Dat die Gnad von GOtt empfangen / daß er ein berühmter Scribent worden: GOtt theilet 
feine Gnaden aus nach feinem Wohlgefallen / aber keinem gibt er alles. Salomon hat die 
gröͤſte Weißheit gehabt / nicht aber die Staͤrke wie Samfon dieſer aber hat die groͤſte Staͤrke 
gehabt / nicht aber die Weißheit / wie Salomon. Dahero ſpricht der H. Paulus: Div iſiones 
gratiarum ſunt. So gar pflegt der vorſichtigſtec Ott einem Land nicht alles zu geben; ent⸗ 
gegen erſetzet er den Abgang mit etwas anderen. Schweden und Nordwegen leiden eine im⸗ 
merwaͤhrende Kälte; dahingegen hat fie GOtt reichlich verſehen mit Gehölz und Waͤldern / 
wie nicht weniger mit ſolchen Thieren / mit dero Pelzfell ſie ſich koͤnnen erwaͤrmen. Holland 
und Frießland haben groſſen Abgang am Holz / unterdeſſen brauchen fie gewiſſe Erde / welche 
fie Torff nennen / dieſe an der Sonnen gedoͤrꝛt / dienet ihnen an ſtatt des Holzes / und koͤnnen 
alles darbey kochen. Egypten hat ſelten einen Regen / dahero der Nilus dieſer groſſe Fluß pfle⸗ 
et mehrmahl ſich alſo zu ergieffen / daß er das ganze Land befeuchtiget. Endlich / GOtt gibt 

einem alles / und weigert auch keinem alles. D 
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Cysnus. 


In morte triumphat, 


S Trymonius natat inter aquas, nive purior, Ales, 
Circumfertque oculos, celfaque colla levat. 
Puppis cauda, caput prora eſt, pes remus, in alis 
Vela habet, & tota eſt non niſi Navis Avis. 
Candida ſic oculos recreat, dum fluctuat undis; 
Auribus illecebras machina muta negat. 
At cum longa ſenem jam viribus exuit ætas, 
Vincit Olor cantum, vel Philomela, tuum. 
Cui nivei mores, cui labis neſcia mens eſt, 
Finiet huic moeftos hora ſuprema dies. 


Der Schwan. 


In dem Sterben / tritt dem Ohr ein erfreulichs Lied hervor. 
Jer fliegt und lebt der Schnee / der in dem Waſſer ſchwimmet / 
ſchweift mit den Augen um / traͤgt feinen Hals empor. 
Iſt ein belebtes Schiff / dran ſtellt der Schweif gekruͤmmet / 
des Schiffes hintern Theil / der Kopf den vordern / vor. 
Der Fuß thut Ruder-Dienſt / und daß es beſſer lauf / 
fo führt das Fluͤgel-Paar ſich ſtatt der Segel auf. 
Zwar wird des Menſchen Aug durch ſolchen Schnee erguicket / 
das Ohr nur wartet da vergeblich auf den Schall. 
Doch wann er Kräffte- 108 ſich zu dem Sterben ſchicket / 
fo übertrifft der Schwan das Lied der Nachtigall. 
Wer weiſſe Sitten hat / und rein iſt im Gemüt / 
ſchlieſſt Leben / Kreuz und Tod mit einem Sreuden- Lied. 
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die Matur mi 
Menſchen ſehr! 
halt iſt in dem? 


N Baben bereichet / dahero er bey denen 
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zuwirfft / und etwan ein Fiſch darnach ſchnappet / fo vergoͤnnet ers ihme von 
Herzen: Die Poeten phantaſiren / daß der Schwan dem Gott Apollo ge⸗ 
widmet ſeye: So wid die Venus auch oͤffteꝛs entwoꝛffen mit einem Triumph⸗ 
Wagen / welchen die Schwanen ziehen. Die Herzogen von Cleven wollen 
es behaupten / daß ihr fo altes Stammenhauß urſpruͤnglich von den Schwa⸗ 
nen herruͤhre / im uͤbrigen iſt kein Vogel / der ſeine Junge alſo tapffer und rit⸗ 
terlich ſchirme / wie der Schwan / ſo iſt er auch voller Sanfftmuth / und Guͤte / 
auſſer er wird etwan ſehr beleidiget / alsdann wehret er ſich nach Moͤglichkeit: 
es mochten die wuͤtende Wellen noch fo ſtark toben / ſo wird er gleichwohl all⸗ 
zeit unverletzter empor ſchwimmen: Die mehriſte Naturkuͤndiger ſchreiben 
von dem Schwan / daß er kurz vor ſeinem Tod und Abſterben ſich in ei⸗ 
ne — Wuͤſten begebe / und daſelbſt mit ganz lieblichem Geſang ſein 
Leben ende. | 
Aus heiliger Schrift hat man diefes von dem Schwan / ungeachtet er an der Weiſſe 


alle uͤbertrifft / ſo hat ihn gleichwohl GOtt unter die unreine Voͤgel gezehlet / auch folgſam 


von dem Goͤttlichen Opffer gaͤntzlich ausgeſchloſſen / und in dem Fall iſt ein Spatz / obſchon 
ein bekannter Hauß und Feld - Dieb in groͤſſerem Anſehen geweſen: Levit. c. 11. Einige 
Lehrer ſind der Ausſag / daß ihn derentwegen der Allmachtige im alten Teſtament vom Opf⸗ 
fer verworffen / weil er ein eigentliches Sinnbild iſt der Gleißner / maſſen der Schwan weiß 
an der Feder / und ſchwartz am eder / dann ſein Fleiſch / welches mit weiſſen Federn aͤuſſer⸗ 
lich verhuͤllet / ganz ſchwarz und ſchaͤndlich. Die Gleißnerey iſt in den Augen Gottes ein 
ſehr mißfälliges Laſter; Dahero unſer Heiland keinem mehr als den Gleißnern getrohet / Ver 
vobis &. Wehe euch ihr Schrifftgelehrten und Pharſſaͤer / hr Gleißner / dann ihr ſeyet gleich 


angen mit feiner Weiſſe / entgegen | 
cht weichen; dieſen Vogel hat 


genehm: Sein mehriſter Auffent⸗ 
Iba Baſſer / allwo er gleichwohl denen Fiſchen den 
> mindeſten Schaden nicht zufuͤget / ja wann man ihm ein Brod 


denen uͤberweiſſeten Graͤberen / welche von auſſen fuͤr den deuten ſchoͤn ſtehen / aber innwen⸗ 


dig find fie voller Toden Beiner und aller Unſauberkeit: Alſo ſcheinet ihr auch wohl aus⸗ 
wendig fuͤr den Menſchen gerecht / aber innwendig ſeyet ihr voller Boßheit und Ungerechtig⸗ 
keit. Matth. c. 23. Vor etlich zwanzig Jahren iſt in Steyermark eine Hex verbrennet wor⸗ 
den / welche faſt niemand gehabt / ſo ihr an der aͤuſſerlichen Frommkeit waͤre gleich geweſen: 
Sie iſt allemahl die erſte in der Kyrchen geweſen / daſelbſt mit aufgehebten Haͤnden oͤffters 
auch mit weinenden Augen ihr Gebeth verrichtet; im eee war niemand eiffriger / 
als ſie: Sie gab nach ihrem Stand ſehr viel Allmoſen / ſie gabe denen armen Geiſtlichen ganz 
urbietig die Einkehr / und hielte ſie ganz wohl bey der Tafel: Alſo / daß ſie ins gemein ge⸗ 
habt den Nahmen einer geiftlichen Mutter / unterdeſſen war ſie der gröfe Luder Sack / und 
eine aus den vornehmſten Hexen: Ein gewiſſer Geiſtlicher / welcher bey ihrer Tafel erlichmahl 
geſpeiſet / nachdem er in Erfahrnus kommen / daß fie eine uͤberwieſene Hex und Zauberin waͤ⸗ 
re / und ihme leicht eingebildet / was ſie ihme für ſaubere Speiſen werde vorgeſetzet haben / die⸗ 
ſer hat ſich alſo daruͤber 1 1 1 daß er feinen ganzen Magen unmgekehrt / faſt Lungen und 
deber ausgeworffen / und tödlich krank worden. 

Es gibt demnach eine Menge ſolcher Gleißner / welche ſich auswendig fuͤr fromm und 
heilig zeigen / im Gewiſſen aber die allergottloſeſte Leute ſind: Solche Voͤgel ſind offt bey 
Fuͤrſtlichen Höfen / welche ſich dem Schein nach / gar gut Eotholifch ſtellen / im Herzen aber 

ecken fie voller Ketzerthum / ja zuweilen gar Acheiften abgeben: Es waͤre zu wuͤnſchen / 
daß ſolche verdammte Larven nicht auch unter die Geiſtliche thaͤtte kommen / aber leider! fin⸗ 
den ſich gar offt ſolche Leonifche Heiligen / die mit einem Geiſtlichen Kleid einen Laſter⸗Geſel⸗ 
len bedecken. Die Michol hat des Königs Saul feine Soldaten hauptſaͤchlich hinter das Licht 
eführet : indem fie einen hölzenen Block ins Bett gelegt / denſelben mit einer Huͤll zugedecket / 
o dann ein rauhes Geishaͤutel / welches den Haren des Davids an der Farb gleichte / an ſtatt 
des Kopfs obenher ſehen laſſen / und folgſam ihnen von fern gezeiget / daß ihr Herr Gemahl 
im Bett krank r liege / welches fie alſo geglaubt / unterd ſſen war es nicht der David ſon⸗ 
dern ein Block: Man halter zuweilen einen für einem heiligen Pachomium, unterdeſſen iſt 
er ein ſchlimmer Bachant , dann er ſtellet ſich heilig / und iſt 41 nicht: Man glaubet zu ae 
jeſe 
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dieſe ſeye eine Edeltrud ſo ift ſie aber zugleich eine Hex und eine Trud: Dann fie ſtellet ſich 
heilig und iſt es nicht; Solche Gleißnet 10 erſt wie die falſche Muͤnz / die mancher 
unerfahener für gut und gültig halt / ichts darhinter: Mancher Reiſender / 
wegen allzugroſſer Sonnen Hitz leg une unter einem Schatten / und bildet ihm 
ein dieſer fo angenehme Waaſen fer von dem irrdiſchen Paradeis / kaum daß 
er auf dieſem gruͤnen Bethel will / daß eine gifftige Schlangen unter 
dem Graß verborgen: Nicht and genaturet und beſchaffen / dero ganze 
Frommkeit nur im aͤuſſerlichen Sch Bon den Schwanen iſt ſehr denkwuͤrdig / 
was da geleſen wird in dem Leben d onis, welcher da ware Biſchoff zu Lincolnia / 
vorhero aber Carthaͤuſer Ordens / nachdeme ſolcher in erſtgenannte Stadt angelanget / da 
hat ſich alfobald in feiner Biſchofflichen Wohnung ein ſchneeweiſſer Schwan ſehen laſſen / 
welcher ſich gleich zu dem neuen Biſchoff geſetzet / und ſich von feiner Seiten niemahl abtrei⸗ 
ben laſſen / ſondern aus feinen Haͤnden die Speiß genommen / den Schnabel und Langhals 
nach Gewonheit in feine weite Ermel hineingeſtecket / und alſo ihn wie einen Vatter geliebet: 
Wann es die Geſchaͤfften erfordert / daß er muſſte verreiſen / da hat ſich gleich dieſer Vogel in 
das nechſt entlegene Waſſer begeben / aber allemahl drey oder vier Tag vor feiner Ankunfft / 
da hat er mit dem Geſchrey und mit den Fluͤglen ſondere Freudens - Zeichen er wieſen / alſo / 
daß die Bediente leicht konten abnehmen / daß ihr Biſchoff bald werde nach Hauß kommen: 
Als gedachter heiliger Mann / das letztere mahl von ſeiner Reiß heimkommen / da iſt ihme der 
Schwan / nicht wie vorhero entgegen gangen / ſondern ganz traurig im Waſſer verblieben / 
und als man ihn mit Gewalt zu dem Biſchoff gebracht / da hat er den Halß ganz melancho⸗ 
liſch in die Niedere gehaͤnket / und bald wieder ſich hinweg begeben / bald hierauf iſt der H. 
Hugo mit Tod abgegangen / deſſen Hintritt dieſer Vogel wunderbahrlich vorgekuͤndet. 
Petrus Dorlandus. lib. Chron Carthus. 

Wer dem Allmaͤchtigen GOttrecht dienet / den laſſet er auch durch alle ſeine Geſchoͤpf 
recht bedienen: So lang Adam im Stand der Unſchuld verblieben / ſo lang haben ihme die 
wilde Thier den genauen Gehorſam geleitet: Es hat ihn kein Hund angebellet / noch weni⸗ 
ger ein Wolff gebiſſen / ſo gar nicht eine Wepſen gehecket: Wie er aber das Gebott uͤber⸗ 
tretten / da ſind ihme auch die wilde Thier feind worden. Entgegen iſt allbekannt von vie⸗ 
len Heiligen / um weil ſie einen frommen und gottsfoͤrchtigen Wandel gefuͤhret / daß fie die 
wilde Thier gar nicht angefeindet / ſondern vielmehr ihnen ſchoͤn gethan / und nach viehiſcher 
Arth geliebkoſet: Weil der Prophet Daniel GO T Tallzeit eiffrigſt vor Augen gehabt 
und gedienet / alſo haben ihme / ob ſchon ausgehungerte Löwen / nicht allein den min, 
r ee nicht zugefuͤget / ſondern ihme noch die Fuͤß abgelecket / und in allweg ge⸗ 

meichelt. 


Fabel. 


Der naſeuwitzige Celenfius hat den H. Gregorium Nazianzenum ſbeſchuldiget / daß er allzu unfreundlich 
ſeye / und in der Geſellſchafft von ſo wenig Worten / auch ſcheine er mehrer gleich einem Stummen / als 
redenden Menſchen: Dieſem aber hat Gregorius mit folgender Fabel ſchrifftlich geantwortet: Die Schwalben 
haben auf eine Zeit denen Schwanen fehimpflich vorgeworfſen / wie daß fie fo ſtill und mufferiſch immerfort im 
Waſſer ſich aufhalten / und der Menſchen Geſellſchafft fo wenig achten / wir entgegen / ſagten die Schwalben / 
halten uns meinſtens unter den Leuten auf / machen unſere Wohnungen ſo gar in ne und Heuſ⸗ 
fern / und find die ganze Zeit luſtig und guter Ding: O ihr armſeelige Tropffen / gaben die Schwanen zur Ant⸗ 
wort: Wie pralet ihr ſo unnuͤtlich / indeme euer Geſang / gar kein Gefang/fondern ein laͤhres und verdrüͤßli⸗ 
ches Geſchwaͤtz zu nennen / mit welchen ihr vielmehr die Ohren der Leute beleidiget / als erluſtiget: Wir Schwa⸗ 
nen führen zwar einen stillen und einſamen Wandel; entgegen im Tod find wir luſtig und fingen, wir fo lieblich / 
daß die Leute in die Eindde ſich heraus hegeben / und uns mit gröfften Freuden anhören, Du mein Celenſi, ſagt 
Gregorius, kauſt mit den Schwalben ſchwaͤtzen und plaudern nach belieben; Ich als ein Schwan verbleibe gern 
in meiner Einſamkeit und Zelle / rede mit GOtt und den Büchern / ſinge mir und meinem Allerhöchften, 
Stillſchweigen iſt wohl eine füöne und löbliche Kunſt / wann eine Haußthuͤr allzeit geſperret iſt / fo hat 
man ſich vor den Dieben nicht viel zu foͤrchten; ſchweigen und feyn bedacht / hat niemand Schaden gebracht: 
Das Maul iſt wie ein Gaul / beede haben einen Zaum vonnoͤthen. Dem H. Thom von Ayuınz hat fein Still⸗ 
ſchweigen zu groſſer Vollkommenheit und Wiſſenſchaſſt gebracht / hat es auch wenig geachtet / da ihme feine 
Mitgeſpaͤhne einen ſtummen Ochſen genennet: Die H. There fia, als ſie bereits die ewige Glory genoſſen / hat 
das unnütze ſchwaͤtzen ihrer geiſtlichen Tochter nicht wollen leiden; iſt demnach öffters geſchehen / wauu einige 
das Sılenzium und Stillſchweigen gebrochen / und in einer Zell miteinander geſchwaͤtzet / daß drey Streich oder 
Klopfſer an der Thuͤr vermerket worden. Ribe, in Vita. Kudolphus ein Mönch hat durch ſechzehn Jahr kein 
Wort geredet / als nun eine gaͤhe Brunſt entſtanden / da hat er mit zweyen Worten das Feuer gedampffet/ 
welches ohne zweiffel nicht waͤre geſchehen / wann er ein Schwäßer waͤre geweſen; Wann man an ein Faß im Kel⸗ 
ler klopffet / und ein heller Klang vernommen wird / alsdann iſt leicht abzunehmen / daß kein Wein darinn / wann 
der Menſch durch vieles Plaudern immerzu ſchoͤpert / ſo iſt es ein gewiſſes Zeichen / daß wenig Tugenden in ihm 
und an ihm. Eeclehaſt cus iſt dieſer Ausſag: In multis ſermonibus in venietur ſtultitia. c. 3. V. 2. In vielen 
reden findet ſich eine Thorheit. 


Der 


Gallus. N 
Perjurum prodidit olim; 
Nunc tacet. 


0 

N 

1 

| 

| 

Clngitur ovipara non una Conjuge Gallus, 
Ornat cui tumidum carnea criſta caput. 1 


Jam levat hoc, jam voce ferox cucurriet alta, 
Ingens (nonne vides?) in pede calcar habet. h 
At mirum eſt, Aurora, tuos quod ſentiat ortus, 
Venturumque canat Præco quod ante diem. 
Plus mirum eſt, animos quod terreat ille nocentes: N 
Terruit hic cantu, Te Petre, nonne fuo? In 
Nung quoque fi canerent 1 quoties perjuria flunt, 


Nulla foret Gallis, nocte dieque quies. 


Der Mahn. 


Wie kommts / daß jezund dieſer ſchweigt / der einſt den Meineid angezeigt? 


MJeviel ſind Weiber da um einen Mann zu ſehen! 
Wie bleht er nicht den Kamm / den fleiſchern Federbuſch! 
Bald ſcharꝛt er um ſich her / bald fängt er an zu kraͤhen / 
wann er den groſſen Sporn im Blut der Feinde wuſch. 
Weil er die Morgenroͤth vorher auch merken kan / 
ſo zeigt er / als Furir / der Sonnen Einzug an. 
Noch mehr iſt Wunderns werth / daß / wo kein guts Gewiſſen / 
Er / aus dem Suͤnden Schlaf / die Herzen auferweckt. 
Du / Peter / lieſſeſt einſt gerechte Threnen flieſſen / 
da dich der dritte Schrey des Hahnens fo erſchreckt. 
Was wär nicht / ewig! jezt für argerlichs Gekraͤh / 
wann jedem falſchen Schwur ein Hahnen. Schrey geſchaͤh! 
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Der ahn oderdasFuhn. 


CEſtalt halber / gibt dieſer ſtolze Hennen Mann anderen Voͤ⸗ 


geln nicht viel nach / zumahlen er auf dem Kopff mit einem ro⸗ 
then Kamm an ſtatt der Kron oder Federbuſch pranget: So 
ſtolzieret er nicht weniger mit den ſchoͤnen Federn an feinem 
Schwaiff / und bildet ihm ein / er ſeye der vornehmſte Feder⸗ 
— hans; dahero mit deſſen Federn zuweilen ein Schwaͤbiſcher 
Bauer feinen Hut zieret: Der Weltweiſe Pythagoras ſchaͤtzet den Gockel⸗ 
hahn hoͤher / als den Adler / um / weil er den Sonnen-Lauff / trutz einem Stern⸗ 
gucker / verſtehet / auch fo gar die Ankunfft dieſes fo herrlichen Hummels. Liechts / 
bevor es bey uns vermerket wird / mit ſeinem Geſchrey und Kraͤhen ankuͤndet / 
und die ſchlaͤfferige Leute abſonderlich zur Wachtbarkeit aufwecket: Dahero er 
nicht übel ein gefiedertes Uhrwerk koͤnnte genennet werden: Zum Kampf und 
Streit iſt ihme faſt kein Vogel gleich; dahero zwey Hahnen auf einem Miſt der⸗ 
geſtalten mit den Schnablen und Klauen fechten / biß einer aus ihnen niederlie⸗ 
gen muß / und welcher den Sieg darvon traͤget / derſelbe thut mit lautem Ge⸗ 
ſchrey ſeine Glory ſelbſt ausbreiten / entgegen welcher das kuͤrzere gezogen / 
pfleget ſich vor Schamhafftigkeit zu verbergen: Seinen Hennen beſteiſſet er ſich 
emſig eine gute Tafel zu verſchaffen; ſo iſt er auch geſchickt und argliſtig / daß 
er mit einem Aug den Himmel anſchauet / damit er die Raub - Bögelund Hen⸗ 
nen Geyer in obacht nehme / mit dem anderen ſihet er auf die Erden / auf daß er 
ſein Gefluͤgel mit gebuͤhrender Nahrung verſehe. | 

In heiliger Schrift iſt ſonders bewuſſt / und zwar bey allen vier heiligen Evangeliſten / 
was geſtalten dem Petro ein Gockelhahn feine Unthat und fündhaffte Verlaugnung habe 
vorgeworffen; dann wie er das drittemahl in dem Hoff des Caiphæ feinen Goͤttlichen Mei⸗ 
ſter fo ſpoͤttlich verlaugnet / und fo gar mit einen Eidſchwur betheuert / er kenne dieſen Mena 
ſchen nicht / da hat alſobald der Hahn das andertemahl gekraͤhet / und zwar dazumahl ware 
es Zeit halber zwey Stund vor Tags / der Hahn iſt auf einer ſteinern Säulen geſtanden / 
welche noch zu Rom bey St. Joanne im Laterano gewieſen wird, Continusò gallus canta- 
vit, & recordatus eft Petrus verbi jeſu Matth. c. 26 Der heilige Laurentius Juftinia- 
nus lehret: daß ein boͤſes Gewiſſen dem Hahn Petri gänzlich gleiche / dann ſolches pfleget je 
und allemahl zu kraͤhen und dem Sünder feine Miſſethat vorzuwerffen: Er ſolle doch zur 
Buß ſchreiten: Ein böͤſes Gewiſſen iſt dem Menſchen eine immerwaͤhrende Folterbank: So 
bald der gottloſe Cain feinen Bruder Abel ermordet fo iſt er alſo gleich von fo ſtarker Forcht 
angefochten worden / daß er ſtets an Hand und Fuͤſſen gezitterk / ſich in allen Orten vers 
ſchloffen / der immerwaͤhrenden Einbildung / es werde ihn ebenfalls einer ums Leben bringen: 
So gar iſt er der allererſte geweſen / welcher eine Stadt mit Nahmen Enachia aufgebauet / 
damt er nur möchte ſicher ſeyn. Das boͤſe Gewiſſen iſt eine Zang / die allzeit zwicket; iſt 
ein Geſang / fo nie pauſirt: Es iſt ein Wurm der allzeit nagt; es iſt ein Sturm der allzeit 
prauſet; es iſt ein Hund der allzeit bellet; es iſt ein Mund / der nie ſtill ſchweiget; es iſt ein 
Gewicht / fo allzeit beſchwaͤhret; es iſt ein Geſicht / fo allzeit ſchroͤcket; es iſt ein Dorn / der 
allze t ſticht; es iſt ein Horn / fo allzeit klingt: Geheſt du zum Eſſen / fo bleibet doch dieſer harte 
Brocken; trinkeſt du Malvaſier / fo bleibet doch dieſer bitterer Wermuth; thuſt du ſpielen / 
fo bleibet doch dieſer ſchlimme Stich; thuſt du tanzen / fo bleibt doch dieſer ſchlünme Spiels 
mann ; geheſt du in Blumen. Garten / ſo brennet dich doch dieſe Neſſel; macheſt du dich aller⸗ 
ſeits luſtig / fo bleibt doch dieſer Unluſt. 

Die Rach hat die goldene Bilder unterm Stroh verborgen; aber die Suͤnd in dem 
verlegten Gewiſſen laͤſſer ſich nicht verbergen: Die Kahab hat die Ausſpaͤher des Joſuaͤ uns 
ter dem Dach mit Stopplen und Flachs verhuͤllet / aber die Miſſethat in bem böfen 1 
laͤſſet ſich nicht verhüllen Jenes Weib hat den Jonathas und Achimaas im Brunn verſtecket / 
aber die Suͤnd im boͤſen Gewiſſen laͤſſet ſich nicht verſtecken / dann es reiſſet und beiſſet immer⸗ 
fort; es plaget und naget immerfort; es ropffet und ſtopffet immerfort: Ich habs erfahren / 
bekennet es Ludovicus Severus Herzog in Bayern / nachdem dieſer aus ungruͤndlicher 
Eifferſucht neben anderen / vier Mordthaten auch ſeine eigene und unſchuldige Gemahlin 
hat aſſen bmrichten / alſo iſt er in einer Nacht wegen des allzugroſſen Gewiſſens Zwang 
ſchneeweiß worden. Das hab ich auch erfahren / bekennet der Gothiſche König Th-odori- 
cus, nachdem er den unſchuldigen dymmachum umgebracht / da hat er ſo gar bey der Tafel 
einen Fiſchkopff für das Haubt dieſes Symmachi angeichen / und darum aus ar Ge⸗ 
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soiffens- Angſt fein Leben abgefürzet. Das hab ich ebenfalls erfahren / bekennet es der Tyran⸗ 
niſche Nero, als dieſer aus unmenſchlicher Weiſe feine eigene Mutter getödet / da hat ihn das 
boͤſe Gewiſſen alſo gegeißlet / daß er Tag und Nacht faſt unſinnig von dem vermein⸗ 
ten Geſpenſt beunruhiget worden: Bleibt demnach wahr / was ber groffe Ertzvatter Augu- 
ſtinus ausgeſprochen: Inter omnes tribulat ones humanæ naturæ nulla eft major, quam 
conſcientia delictorum: In Plal. 4 6. Aus allen Truͤbſalen und Trangſaalen fo über den 
Menſchen kommen / iſt keine groͤſſer und härter / als das böfe Gewiſſen. Ich glaube / daß 
ich auch wohl andermertsin meinen wenigen Büchern habe Meldung gethan von folgender 
Geſchicht; die ich doch dermahl in Kürze thue wiederholen. Ein gewiſſer Juͤngling reiſete mit 
Vatter und Mutter nacher Compoktell zu St. Jacob: Als fie unterwegs ihre Einkehr ges 
nommen in der Stadt S. Dominici genannt / da hat ſich eine freche Tochter in erſtgedachten 
wohlgeſtalten eee verliebt / und folgfam von ihm begehret / was der Ehrbarkeit zu⸗ 
wider / nachdem er ſolches in allweg beſtaͤndig geweigert / alſo hat ſie die Lieb in Haß verwand⸗ 
let / ihme nachmahls in der Geheime ihres Vatters ſilbernen Becher in den Ranzen geſtecket / 
als ſie fruͤhe Morgens ihren Weg wolten ferners fortſetzen / da kame ein Geſchrey aus / als 
ſeye der Pocal verlohren worden; der Argwohn iſt gefallen auf dieſen Juͤngling / und wie 
man nachmahls ſolchen in feinen Ranzen gefunden / da wurde alfo ſolches dem Gericht ange⸗ 
deutet / welches dann ohne weiterem Verſchub / lecundum allegata & probata, den unſchul⸗ 
digen Menſchen zum Strang verurtheilet: Wie es den armen Eltern ums Hertz geweſen / 
iſt gar leicht zu erachten: Diele aber gleichwohl / nachdem fie ihren Sohn fo ſchmaͤhlich vers 
lohren / haben ihre Kyrchfahrt fortgeſetzet / und alda ihre Andacht verrichtet; nachdem ſie in 
der Ruckkehr / wieder in obgedachte Stadt S. Dominici Calciadenfis gelanget / da wolte 
doch die Mutter noch einmahl ihres Sohns anſichtig werden / wie ſie aber zum Hochgericht 
nach fo vieler Zeit hinaus kommen und fo hauffige Zaͤher vergoſſen / da hat fie der Sohn 
vom Galgen herunter mit dieſen Worten angeredet: Meine Mutter / weine nicht / dann ich 
bin noch bey dem Leben / bey deme mich der gůtigſte G Ott durch Vorbitt feiner gebenedeyten 
Mutter Mariaͤ / und des H. Apoſtels Jacobi erhalten / deute alſo ſolches dem Richter an: 
Dieſe ohne einige Saumung laufft zum Richter / welcher dazumahl bey der Tafel geſeſſen / 
und vor feiner einen gebratenen ao und Hennen vorgeſetzter gehabt / nachdem er die neue 
Maͤhr oder Zeitung von dem Weib angehoͤret / da gab er ihr zur Antwort. Mein Weib / 
ſo wenig als dieſer Hahn und Henn lebet / ſo wenig lebt euer Sohn / kaum daß er dieſe Wort 
vollendet / da waren der Hahn und die Heñ alſobald lebendig / auch hat der Hahn dreymahl mit 
ausgeſtreckten Hals gekraͤhet / als folgſam der Juͤngling noch friſchen Lebens in Beyſeyn der 
Geiſtlichkeit und geſamten Volks herunter genommen worden / da hat man dieſen Hahn und 
Henn in die Kyrchen getragen / und daſelbſt eingeſperret: Nun iſt es ein immerwaͤhrendes 
Wunderwerk / befagte haben in ſiebenden 9050 einen jungen Hahn und Huͤndel ausgebruͤ⸗ 
tet / alsdann ihr Leben gelaſſen: Dieſe Junge haben folgends eben dieſes gethan und ſolcher 
geſtalten waͤhret noch auf heutigen Tag dieſe fo 15757 ruth. Lucius Marinæus lib. . de 
rebus Hiſpan. In dem Fall iſt der Allmachtige GOtt ſehr wunderlich in ſeinen weiſen ob 
ſchon unergruͤndlichen Urthlen / er laͤſſet bißweilen zu / daß auch die allerunſchuldigſte von der 
Welt fuͤr Laſterhaffte erkennet werden: Benjamin muſſte den ſilbernen Becher geſtoh⸗ 
len halben / und ware doch unſchuldig. Joſeph iſt von dem Potiphar fuͤr einen Ehebre⸗ 
cher gehalten worden / und ware doch unfehuldig. Der Suſanna ift eben dieſes Laſter vor⸗ 
geworffen worden / und ware doch unſchuldig. Der Ephreem iſt als ein Kuͤhedieb ein⸗ 
gefangen worden / und ware doch unſchuldig: Endlich hat der guͤtigſte GOtt auf wunderli⸗ 
che Weiß dero Unſchuld am Tag gegeben / daß alſo hernach dero Schand in ſondere Glory 
ausgebrochen; wann demnach einem und anderem offt unrecht geſchihet / und ihme diß oder 
jenes Laſter aufgebuͤrdet wird / fo ſoll er derenthalben nicht kleinmuͤtig werden / dann entwe⸗ 
der wird GOtt feine Unſchuld auf der Welt offenbahr machen / oder aber am juͤngſten Tag 
vor maͤnniglich nicht ohne hoͤchſte Glory und Verwunderung für unſchuldig erklaͤren. 


Babel. 


Wey ſtreitbare Hahnen find einmahl in einen harten Kampff gerathen / nach langem fechten muffte einer 
unten liegen / welcher ſich dann bald wegen des oſſentlichen Spotts in einem Winkel verborgen / der Ob⸗ 
ſieger aber voller Hochmuth und Stolzheit / iſt auf bas Dach geflogen / und hat daſelbſt mit ungeheurigen Kraͤhen 
feinen Sieg ausgeſchrien / gleich aber dazumahl hat ſich ein Adler in die Hohe hne und als er dieſen 
prahlenden Federhannſen erblicket / da iſt er faſt wie ein Pfeil auf ihn geſtoſſen / und hat ihn mit ſeinen Klauen hin⸗ 
weg geführet: Daher muß niemahl ein Obſieger / wegen erhaltener Victory / allzuviel ſtolzieren / ſondern viel. 
mehr dem Allmaͤchtigen G Ott danken / durch deſſen Gnade er ſolchen bekommen. . 
Carolus der Fuͤuffte / ein anderer Enropaͤiſcher Alexander / iſt ganz Welt- berühmt wegen feiner fo haͤuffigen 
Victorien / indem er den Türkiſchen Solyman / fo mit mehrer! als dreymahl hundert tauſend Mann angezo⸗ 
gen / das zweyte mahl von Wien vertrieben / mit 18. Koͤnigen fo viel Schlachten gehabt / und allemahl ſieghe I 
triumphiert / doch hat er ſich derentwegen im mindeſten nicht ubernonmmen / ſondern alles Ott dem Almaͤch⸗ 


ligen zugeſchrieben. | 
Die 


Piſces in genere. 

Omnes capimur diſcrimine nullo. 1 

| 

N 

| 

O Quot, quam varios clauſerunt retia pifces! 
Tot mare dat noftr& nempe tributa gulæ. | 
Rhombus adeft, & Congrus adeſt, & parvus Afellus 9 
85 Lot, Apuæ, Scomber, Gobio, Cottus adeſt. 


Vilis, & hic video, ſpinoſa, minutula turba eſt, | 
Et nocet hic ſtomacho piſcis & illemeo. i \ 

Cur capit hos piſcator, aquis cur extrahit omnes? | 
Cur? ſua quod cœca retia forte*jacit. 

Improbe formida mortem; difcernere neſcit: 
Cæca ſimulque bonos, & rapit ille malos. 


Die Wiſche ins gemein. 5 
Hier iſt man zu ziehn bemüht Böf und Gut ohn Unterſchied. 
Melch eine Menge Fiſch wallt in dem Netz befchloffen / 
Wie manche Schuppen- Art dient unfrer Naͤſcherey 
Dort ſchnalzen Karpf und Hecht / von Miſt und Flut umfloſſen; 0 
Hier tritt dem Rieſen Wels das Zwerglein Grundel bey. N 
Das kleinſte Grät- Geſchnaͤlz eilt auch mit in die Hoͤh / 
Sticht nur den Schlund / und thut den Ordens-Maͤgen weh. 
Wie kommt es nun darzu / ich möcht” es gerne wiſſen / 
Daß man die ſchlimme Fiſch mit aus der Tiefe zieht? 
Der Fiſcher iſt / das Netz zu werfen / nur befliſſen 
Auf ungefaͤhres Gluͤck das nichts im Waſſer ſieht. 
Denk dran / O böfer Menſch / der Tod ift auch jo blind: 
Drum kommts / daß ihm / zum Zug / gleich Gut und Boͤſe ſind. 
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Die Fiſche. 1 


nen: Sie find was unvollkommeners als die gehende oder flie⸗ 
gende Thiere / dahero fie an den Faſttaͤgen für eine Speiſe zu: 


br 2 
N 0 Fegfeur in die 
ewige Gloꝛy aufgenommen worden / nur darum / weil er allezeit pflegte / ſo offt er bey einem 
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wahren Glauben bekehrt / pflegen alle / ſowohl Weiber als Männer / ein Creutz am Hals zu 
tragen. Ein loͤblicher Brauch iſt dieſer / aber noch ſchoͤner ſtehet es / wann man das Creug 
Chriſti im Hertzen traͤgt, F 

Eine bekannte Geſchicht von den Fiſchen iſt allhier in Teutſchland ſehr ausgeſchryen / und 
weiß es faſt ein jedes Kind zu Augſpurg: Als auf eine Zeit den Heil. Ulrich Biſchoff dieſer 
Stadt ein anderer heimgeſucht / und ſich beede an einem Donnerftag zu Abend bey dem 
Nachteſſen in der Geiſtlichen Anſprach fo lange aufgehalten / daß faſt der Tag angebrochen; 
unter ſolcher Zeit komt ein Bott von dem Herzog aus Bayern mit Briefen an / welchen 
der H. Biſchoff / alſobald vorgelaſſen / und ihme / aus angebohrner Guͤte / ein gutes Stuck 
Fleiſch dargereicht / unwiſſend / daß es ſchon Freytag ſeye: der Bott hat ſolches in Sack ges 
ſchoben / und bey ihme gedacht / er wolle dieſen Pfaffen /fo von männiglich für Heilig gehal⸗ 
ten worden / bey feinem Herzog eins verreiben / als er nun abgefertigter zuruck kommen Da 
waren feine erſte Wort: Gnaͤdigſter Herr / ich habe ein ſauberes Paar Pfaffen angetroffen / 
ſie halten mehrer aufs Eſſen / als auf die Meſſen / es war ihnen der Donnerstag nicht lang 
genug / ſondern ich habe ſie noch am Freytag beym Fleiſch ertappt / um Zeichen Diß/ zoge er zus 
gleich das Fleiſch aus dem Sack / ſolches Stuck hat mir der Biſchoff ſelbſt von ſeiner Tafel 
geſpendirt / ſahe aber zugleich mit hoͤchſter Verwunderung daß ſolches in einen Fiſch vers 
wandlet worden / wordurch dann die Heiligkeit des Bifchoffs Ulrich noch mehrer an Ta 
kommen / und dieſer Bott ſamt dem Fiſch eine Naſen darvon getragen (es gibt auch gewiſſe 
Fiſche / die Naſen genennet werden) In Ack. S. Vdalrici. 

O wie ſind die Welt Menſchen fo geſchwind und keck in der Ehrabſchneidung / abſonder⸗ 
lich der Geiſtlichkeit; es eſſen dero etliche nicht allein das Geweyhte bey Oeſterlicher Zeit / ſon⸗ 
dern fie beiſſen die ganze Zeit in die geweyhte Prieſterſchafft; auf der Schießſtadt ziehlt man 
meiſtens auf das Schwarze / es waͤre zu wuͤnſchen / daß nicht oͤfters die Cleriſey getroffen 
wuͤrde / aber ſolchen bleibt mehrentheils die Straff GOttes nicht aus: Weil das Volk Is⸗ 
rael ſich nicht langer wolte von dem Prieſter Samuel regieren laſſen / alſo hat es einen Koͤ⸗ 
nig verlangt / und GOtt iſt ihrem Begehren willfaͤhrig geweſen / hat ihnen aber zur Straffe / 
um weil ſie wider den Prieſter Samuel geſchmaͤhlet / den Saul zum König erkieſſen / wel: 
cher mit ihnen verfahren / wie der Wolf mit den Schaafen / wie der Geyer mit den Tauben / 
und war ſein ganzes Regieren / nichts anders / als ein Tyranniſiren. 


1 Mabel. 


i Srüͤhmete ſich ein Hofmeifter bey einem vornehmen Grafen / wie daß er ſchon 7 
0 eit / ohne mindeſte Klag ſeiner Herꝛſchafft / das Haus mit allen Nothdurfften verſe⸗ 
e / und weil die Faſten ſchier vor der Thur / als habe er Fiſch genug ſchon im Vorrath; 
gMeerfiſche / Rheinfiſche / groſſe Fiſche / kleine Fiſche / mittelmaͤſſige Fiſche / Teutſche Fiſche / Wel⸗ 
ſche Fiſche / Hollaͤndiſche Fiſche: genug! genug! an ſtatt der Baan habe er Kappen / an 
ſtatt der Haaſen / habe er Hauſſen; an ſtatt der Capreti / habe er Lampretii; Fiſche genug / 
zum Braten / zum Sieden / zum Bachen / zum Einmachen; du Narꝛ / gabe einer / es gilt ein 
paar Ducaten / ich bin beſſer in die Faſten verſehen / als du / dann ich habe nichts / und das 
heiſſt fich recht zum Faſten geſchickt. Um das Faſten iſt es eine heilige Sach / der Abbruch 
der Speiſen iſt dem Satan ein Abbruch der Verſuchung. Viel Eſſen macht vermeſſen; viel 
Trinken macht hinken und ſinken / wo man den Loͤſſel allzuſtark braucht / da bleibt das Loͤfflen 
nicht aus; entgegen wo man den Leib caſteyet / da nimmt Caſtitas die Herberg; wo das 
Maul nicht viel ſchmutzig / dort iſt gemeiniglich das Gewiſſen ſauber; wo die Zaͤhne nicht 
ſtark ins Eſſen beiſſen / der hat in jener Welt das Zaͤhnklappern nicht zu fürchten; dann Fa⸗ 
ſten und Abbruch iſt eine Mutter aller Tugenden. Weil vor dieſem die Heilige Einſiedler mit 
lauter Kräutern ſich erhalten / alſo hat ſich wenig Unkraut unter ihnen gefunden; der ſich 
mit wenig Fiſchen begnuͤgt / dieſer wird ſelten mit faulen Fiſchen umgeben. 8. P. Augufti- 
nus Tom. 18. Serm. g. de tempore. ftellet dieſe Frag vor: Warum Gott dem Ellaͤ nur 
Maſſer und Brod geſchickt; dem Daniel aber in der Loͤbengruben warme Speiſen? Gibt 
darauf ſelbſt dieſe Antwort: daß der Allmaͤchtige gewuſt / daß er dazumahl die Verſuchun⸗ 
gen des boͤſen Feindes nicht anderſt koͤnne uͤberwinden als durch das Faſten. Aber leider! 
der Zeit komt das Faſten in zimlichen Abgang / und wann zur Abends Zeit in der vierzigta⸗ 
gigen Falten die Tafel mit kalten Fiſchen und Confect dergeſtalt überhüllt und uͤberfuͤllt / daß 
nicht eine Bachſtelzen fönte entzwiſchen gehen / fo hat es gleichwohl den Nahmen einer Col- 
la und glauben einige / wo nicht gar viele / daß nur die warme Trachten die Faſten bre⸗ 
chen; aber wen gefehlet, Dahero ſagt der Heilige ambrolius Serm, z. de Quadrag. Non 
1 iadictum violare jejunium: Es iſt keine geringe Suͤnd / mann man 
die rechte Faſten bricht. g 


Die 


Pifces magni. 
Vis vincitur arte, 


Bellua, quæ vaftis , velutinfula fluctuat undis, 
Humana capitur, captaque fraude perit. 
Ergo Gigas piſcis, qui motæ verbere caudæ 
Eſt potis ingentis vertere navis onus, 
Se titillantem ſequitur prope littora nautam, 
Ac abit, ex altis non rediturus aquis. 
Incipit interea jactis langueſcere telis, 
Et venit in ſpolium, nautica turba tuum. 
Nemo ſuo nimium confidat robore: vinci 


Quilibet ingenio blanditiisque poteſt. 


Die groſſen Wiſche. 


Fuͤrchte dich / fo groß du biſt / dann die Macht weicht offt der Lift. 
Je fängt und wuͤrgt die Lift den duͤſtern Schuppen - Rießen / 
Der wie ein Vorgebuͤrg / im Reich der Wellen / ſchwimmt / 
Vor dem ſo Laſt als Leut hin in den Abgrund muͤßen / 

Wann er ſein Hintertheil / ein Schiff zu ſtuͤrzen / kruͤmmt. 
Allein man ſchmeichelt ihm / man lockt ihn an den Strand / 
Und macht ſich / ihm zum Tod / mit Hoͤflichkeit bekand. 

Daher verlaͤſſt er bald die ihm beliebte Tiefe / 
die er / im Fall der Noth / nicht mehr erreichen kan. 

Da ſchieſſt / da wirft man drein / grad. zu und in die Schiefe / 
da ſucht man Bein und Theer / da geht das Metzeln an. 
Kein Menſch trau ſeiner Macht. Es fall ihm täglich bey: 
Daß keine Stark ſo ſtark / als Lift und Schmeicheln ſey. 


| 
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Die groffe ifdhe, 


Je groſſe Allmacht GOttes erhellet forderiſt aus den groffen 
Fiſchen / die man ins gemein die Wallfiſche nennet / welche mei⸗ 
ſtens in den Engliſchen / Flandriſchen / Illyriſchen / auch im 
Teutſchen Meer gefunden werden. Olaus Magnus ſchreibet / 


Geneſ. am 1. cap.iſt zu leſen: Creavit DEUS cete grandia, und Gott erſchuffe groſſe 
Wallfſche/ dergleichen iſt Zweifels ohne geweſen derjenige / welcher den ungehorſamen Pro⸗ 
pheten Jonam verſchlucket hat. Nachdeme Jonas wider den Willen und Befehl GOttes 
nacher Tharſis wollte ſeeglen / und wegen ſolchen Ungehorſam die Ungeſtuͤmme des Meers 
entſtanden / daß er endlich aus dem Schiff hinausgeworffen worden / da hat ihn ein groſſer 
Wallfiſch verſchluckt / welcher / wie die mehriſte Seribenten vorgeben / Carcaria genennet 
wird / und ſoll dieſer einen fo groſſen und weiten Schlund haben / daß er ganze Ochſen ver⸗ 
ſchlucken kan. Sobald der Prophet in dieſe ſchwimmende Herberg kommen / da hat er and 
gefangen zu betten / und zwar mit groͤſtem Eifer: Oravit Jonas ad Dominum D E UM 


ſuum de Ventre piſcis. Aus welchem dann folgt / daß kein Ort iſt / wo man nicht kan be⸗ 


ten und Gott anruffen: Es iſt eine Kyrche und Tempel freylich wohl GOtt dem HErꝛn 
gewidmet / daß man darinnen ſolle betten / Gott anruffen / preifen und loben / aber die 
Geſchaͤfften laſſen es nicht zu / daß du allezeit folleft in der Kyrchen ſeyn wie ein Opfer Stock / 
dahero kanſt du ein jedes Ort gleichwohl zu einem Beth-Haus machen / dann der Aller⸗ 
höchfte nicht das Ort / ſondern das Gemuͤth anſiehet. 

Jeremias der Prophet jſt in der tieffen Gruben mitten in Koth und Letten gelegen / und 
gleichwohl iſt fein Gebet daſelbſt Gott dem HErꝛn lieber und wercher geweſen / als Gold 
und Edelgeſtein: Der Job auf dem Miſthauffen hat ſein eiffriges Gebeth verrichtet / und dan⸗ 
noch iſt dieſes wie der Edleſte Weyrauch zu G Ott geſtiegen. Das Gebet des Daniels in der 
Loͤwengruben / wo nichts als Beiner von Aas und Coͤrpern gelegen / it dem Allmaͤchtigen über 
alle maſſen wohlgefaͤllig geweſen. Der König Ezechias iſt im Feder Bett gelegen / und 
gleichwohl hat dazumahl fein Gebeth fo gute Flügel gehabt / daß es ſchnur grade zu GOTT 
geflogen: Wann der Bauer zu feiner Zeit mit den Haͤnden den Pflug fuͤhret / und fein Herz 
zu GOtt wendet / iſt ſo viel / als wann er in der Kirchen die Hand im Gebeth aufhebet. 
Biſt du in der Kuchel; fo kanſt du leicht aus der Kuchel ein Kyrchel machen / wann du in 
deinem Gemuͤth zu GOtt ſeuffzeſt. Das Schnalzen des Fuhrmanns auf der Straſſen 
ech e nicht / daß fein Herz kan zu GOtt ſchreyen. An allen Orten thut GOtt das Ges 
beth erhören. 

en in Prato florido erzehlet / daß ein frommer Diener Gottes ſeye geweſen / 
welcher neben den gewoͤhnlichen Tagzeiten und Pſalmen auch an allen Orten habe gebet⸗ 
tet / als er einmahl / wie die Menſchen dann allen Mühefeeligfeiten unterworffen / auf 
dem falv. ven. Abtritt geweſen / und auch allda vom Geheth nicht nachgelaſſen / ſo iſt ihme 
der böfe Feind erſchienen / und hat nicht ohne harte Worte ihme vorgeworffen / daß er in einem 


fo wilden Ort ſich unterfange zu bethen / und mit GOTT zu reden / deme aber hat dieſen 
fromme Mann zur Antwort geben / was aus ſeinem Munde gehe / das gehoͤre als eine 
reine 


| 
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reine und unbefleckte Sach GOtt dem HEran zu was aber anderwaͤrts den Ausgang 
nimmt / das ſeye ihme zu Dienſten: Diß hat dem Satan alſo verdroſſen / daß er nicht ohne 
Kuͤrren und Heulen den Ausreiß genommen. Parte 2. c. 69. 

Der keuſche Joſeph / als er unſchuldiger Weiſe in Verhafft und Kercker gelegen / hat 
ſein Gebet gleichfalls nicht unterlaſſen / und folgſam aus dem Amt- Haus ein Gottes Haus 
gemacht; dann fo der Menſch rechtmaͤſſig verhindert / daß er in der Kyrchen fein Gebeth 
nicht kan verrichten / ſo kan er doch mitten auf dem Marckt fein innerliches Gebeth GOtt 
dem HErꝛn / als die beſte Wahr und Kram ſchenken. | 

In dem Leben des H. Maguli iſt eine wunderliche Geſchicht zu lefen / als er ſamt den Sei⸗ 
nigen auf dem hohen Meer gefahren / und dazumahl der H. Oſtertag eingefallen / da iſt ih⸗ 
me uͤber alle maſſen leid geweſen / daß er das Heiligſte Meß⸗Opfer nicht konnte verrichten; 
bald aber iſt ihme eine zimlich groſſe Inſul unter die Augen kommen / alltwo er mit allen aus⸗ 
geſtiegen / und daſelbſt ein Hoch Amt gehalten / und ſeine Untergebene Geiſtliche das Geſang 
verrichtet / wie er nun zum Pater noſter kommen / da hat ſich die ganze Inſul bewegt (dann 
es ware keine Inſul / ſondern ein ungeheuriger groffer Wallfiſch) daß alſo die geſamte Ge⸗ 
genwaͤrtige hoͤchſt erſchrocken / der Forcht / ſie moͤchten zu Grund gehen. Magulus aber iſt 
in Vollziehung des Heiligen Meß. Opfers beſtaͤndig verharret / und nachdem er ſolches vol⸗ 
lendet / und mit den ſeinigen ſich in das Schiff begeben / da iſt dieſe vermeynte Inſul ver⸗ 
ſchwunden. Aus welchem ganz klar und wahr abzunehmen / daß auch die Wallfiche / der 
nen doch GOtt keinen Verſtand mitgetheilt / das Allerheiligſte Meß- Opfer verehren. Ger- 
brandus. lib. 1. Rerum Belg. c. 14. f 

Wann man im Alten Teſtament zu Jeruſalem das Opfer im Tempel verrichtet / da hat 
ſich unter anderen auch dieſes ewige Wunder zugetragen: Da der Tempel mit Juden alſo 
angefuͤllt e daß ſie ſo enge unter einander geſtanden / wie die Haͤring in der Tonnen 
liegen / ſo bald fie aber auf die Erde ſich niedergeworffen / fo hat ein jeder fo viel Platz gefun⸗ 
den / daß einer den andern nicht angeruͤhrt. Drexcl, in Rheror, Cœleſti. Wann dann 
Gott dazumahl gar ein Mirackel gemacht mit denjenigen / welche dasmahlige Opfer / wel⸗ 
ches nur in Ochſen und Kuͤhen beſtanden / verehrt haben / und in aller Zucht und Ehrbar⸗ 
keit beygewohnet / mit was Eyfer und Sittſamkeit ſollen wir dann das Allerheiligſte Altar⸗ 
Opfer verehren! in welchem aufgeopfert wird das wahre Lamm Gottes / fo hinwegnimmt 
die Suͤnde der Welt. Es wird leyder! bey der Zeit dieſes höchfte Altar Geheimnus von 
vielen lauen Chriſten wenig verehrt / und muß mancher guter Prieſter / der die Heilige Meſſe 
in etwas verlaͤngert / gleich ein abgeſchmackner Kerzenbrenner genennet werden / da unterdeſ⸗ 
ſen vielen / fuͤnff oder lech Stund in der Comoͤdi oder anderen Schauſpielen zu ſitzen / die 
Zeit nicht lang gedunkt; Andere führen offt ein unnutzes Geſchwaͤtz / und verehren den 
wahren G Ott unter der Geſtalt des Brods mit einem Knie / als wolten fie etwan einen Ha⸗ 
fen ſchieſſen auf dem Feld. Ich meines theils halte darvor / daß der gerechte GO TTjetziger 
Zeit nur darum ſo viel Trübfalübern Hals ſchicke / weil dieſes Soͤttliche und Geheimnus⸗ 
reiche Opfer ſo wenig verehret wird. 

Babel. 


Su cmd rühmte ſich / wie er einsmahl mit feinem Herrn neben einem Fluß geritten / und eln groſſes 
Jiſchgarn voller Fiſch darinn geſehen habe / und weil ihn ſo ſehr nach den Fiſchen eluͤſtet / ſo habe 
er das Pferd ins Waſſer geſprenget / ſeye aber 19 Ungluͤck von einem groſſen Fiſch ſamt Pferd und Sattel 
verſchlucket worden a Zeit hernach / haben et di Fiſcher 10 080 gefangen / und wie ſie ihn aufge⸗ 
hauen / und den Kopf zerſpalten / da ſeye er dem Fiſch im Kopf noch in voller Nüſtung zu Pferd geſeſſen / und 
habe dem Pferd die Spohren on daß er friſch und geſund zu ſeinem Herrn geritten / und demſelben ums 
ſtandig erzehlet / wie es ihme hißhero ergangen ſeye. 

Etliche unperſchamte Geſellen find der bethoͤrten Meinung / daß ſolches Aufſchneiden / Henn Re etwan 
aus Geſpaß vorbringen / ſeye nicht unter die Suͤnden zu zehlen/ da unterdeſſen das mindeſte unnüße Wort der 
Goͤttlichen Majeſtaͤt mißfallen thut. Giezi ein Diſcipel des groffen Mannes Elifät iſt in der Stille dem Syri⸗ 
ſchen Fuͤrſten Naam nachgeloſſen / und im Nahmen feines Herren Geld begehret / das ware eine groſſe Lug / 
wie er zur Abendzeit nach Hauß kommen / und ſich vor feinem Herren geſtellet / da fragte ihn Eliſaus / wo er 
herkomm? da ſagte er / Non vit letvus tuus quoquam, dein Knecht 0 nirgends wohin gangen. Ey ſo luͤg! 
Gott wolte den ſtolzen kuͤgner nicht ungeſtraffter laſſen / ſondern hat ihng bald mit dem Ausſatz gezuͤchtiget. 
4. Reg c 5. . g 4 4 

Wann mancher wegen einer Lug nur eine Kretzen bekaͤme / ſo wuͤrde er in kurzer Zeit am ganzen Leib fh% 
big. Wie Chriſtus der HErr vor dein Pilato dieſe Wort geredet: Ich hin darzu gebohren / und ich bin in die 
Welt kommen / daß ich der Warheit Zeugnus gebe / wer aus der Warheit iſt / der hoͤret meine Stimme: 
Worauf Pilatus geſraget und gefagt; Quſceeſtveriras? Was iſt die Warheit? Holla Pilate, biſt du ein Land⸗ 
pfleger / und ein fo groſſer Herr / ein fü 1 775 Richter / und weiſt nicht / was die Warheit iſt? Pfuy der 
Schand! Man Fünnte aber wohl bey der jetzigen Welt auch ſragen / indeme die haͤuffige Lügen herumfliegen/ 
wie die Mucken in Egopten und in zwoͤlff Worten oſſt ein dutzent Lügen begriffen / und offt eine ſo groſſe Lug / 
Bei es 1 Elephaut e 50 lange / Nena dicke / duͤnne / ho 1 geredte / geſchrie⸗ 

ene / geſungene / gemahlte / geſchnitzelte Lugen in ſolcher Menge / daß man faſt unt nut Pilato fragen: 
Gu lebens, Was il dl Warpe. gen in fi 00 Venge / daß man fa Pilato rag 
Die 


Pifces parvi. 
Dum capimus, capimur. 


CV: falis, ac hilarem, piſcis, te vertis in orbem? 
Anne tuis tutum te fore credis aquis? 
Falleris: occultæ latitant ſub flumine naſſæ. 
Hoc modo, ni caveas, carceie clauſus eris, 
Quid, quod de longa quoque virga pendeat hamus, 
Et tibi fert grates in tua damna dapes 
Heu fuge, ne capias, hac ne capiaris ab efca. 
Mutis ſed quid ego piſcibus iſta loquor? 
Mortales moneo, mel ne guſtetis amoris: 
Occulit hoc hamos mors truculenta ſuos. 


Die kleine Filche. 


Der nach Naͤſcherey wird langen / wird / eh er es meint / gefangen. 
Mus ſpielſt / was ſchnalzeſt du / was will dein Circul. Drehen? 
Du ſiehſt gewiß die Flut fuͤr deine Feſtung an. 
Mein / Fiſchlein / traue nicht: Es iſt gar leicht geſchehen / 
daß ein verſtecktes Reiß zum Kerker werden kan. 
Kennſt du die Angel nicht / die auf dem Waſſer ſpielt / 
dran mancher Fiſch die Luſt / durch feinen Tod / gefühlt? 
Ach! fliehe vor Betrug / und traue keiner Locke: a 
Du langſt dem Koͤder nach / das Koͤder langt nach dir. 
Es faͤngt dich / den du faͤngſt / der ausgehaͤngte Brocke. 
Doch was lehr ich die Fiſch'? Es find ja Leut gnug hier. 
Ihr Menſchen / lernet das: Wann ihr die Liebe ſchmeckt / 
der Tod hat Gifft und Tod / in ihre Luſt / verſteckt. 
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| Die kleine Niſche. 

e Arlſſer aller Frag iſt es / daß die kleinere Fiſche beſſer und geſun⸗ 
der zur Epeiß find / als die groſſe / von denen erſt vorhero 

N Meldung geſchehen: Man verſtehet aber unter dem Nah⸗ 
nen kleiner Fiſche / nicht die jenige / welche die Lateiner Apuas, 
Y und die Teutſche insgemein die Schneider ⸗Fiſchel nennen; 
? ſeudern Karpfen / Hechten / Forellen / Saͤlbling / Barben / 
Aeſch / Nutten / Aalen / wie auch andere kleinere Meer. Fiſche / als da find die 
Plateyſel / Sardellen und viel andere mehr: von denen Karpfen ſchreiben et, 
liche daß er auch Gold eſſe; dahero / weil die Donau Gold fuͤhret / werden 
die Donau-Karpfen für die beſte gehalten; der Hecht iſt gar eine geſunde 
Speiß / uneracht er ein groſſer Dieb / zwar es werden zuweilen auch derglei⸗ 
chen Leute verehrt: Die Forellen iſt ein edler Fiſch / nimmt meiſtens feinen 
Gang gegen dem Waſſer / iſt ein fonderer Liebhaber der Reinigkeit / zumalen 
er ſich in trüben und kothigen Waſſer gar nicht aufhält: Der Saͤlbling wil 
auch kein Bauer ſeyn unter den Fiſchen / aber in dem Fall iſt er ziemlich ein, 
faͤltig / indem er ſich leicht fangen laͤſſet / dann die Fiſcher nehmen einen Saͤlb⸗ 
ling / aber ein Weibel / binden es an eine lange Schnur ins Waſſer / darauf 
alſobald eine Menge der Saͤlbling herzu ſchwünmt / und wollen dieſe Waſſer⸗ 
Madame empfangen / werden aber hierdurch gefangen; So gar die Weibel 
unter den Fiſchen koͤnnen einen ins Ungluͤck bringen. 

Gar viel in der heiligen Bibel an unterſchiedlichen Orten wird von den Fiſchen geſchrie⸗ 
ben / abſonderlich jenes Wunder / fo ſich mit dem H. Petro zugetragen Marth. c. 17. V. 26. 
Dann wie Chriſtus der HEr zu Capharnaum ankommen / da haben die jenige / fo den Zins⸗ 
groſchen eingenommen / auch von ihme ſolchen begehrt / der HEr? ſagte hierauf dem Petro / 
damit die Leute kein Aergernus möchten nehmen / er wolle ſolchen Tribut / ob er ſchon nicht 
ſchuldig ſeye / ebenfals abſtatten; woraus zu ſchlieſſen / daß auch die Geiſtliche / wann ſich der 
Landes⸗Fuͤrſt in einer Noth befindet / ihme einige Geld-Mitteln nicht ſollen weigeren; Es 
ſchaffte demnach der Heyland dem Petro / er ſolle hingehen / und den Angel ins Meer werf⸗ 
fen / und den erſten Fiſch / den er werde heraus ziehen / im Maul ein Geld ſuchen / wie es 
dann der Apoſtel embſig vollzogen / Geld geſucht und gefunden auch folgſam für den Herrn 
und ſich bezahlt. Der H. Kirchlehrer Ambrofius über dieſen Tert ſagt alſo: daß ein jeder 
Menſch in feinem Mund ein Geld trage / mit dem er GOtt dem HEern kan die Schulden 
zahlen; dieſes Geld aber ſeye nichts anders als die Beicht. Lib. 4. in Luc. Abbas Cellenfis 
ſagt gar ſchoͤn / daß wir das für uns vergoſſene Blut Chriſti wieder Fönnen und follen mit 
Blut bezahlen / nemlich mit der Schamroͤthe des Angeſichts in der Beicht. Maria eine 
Schweſter Moyſis hat zu Afecolh ſehr geſchmaͤhlt und gemurrt wider ihres Bruders Weib 
die dephora: Die Murmelthier werden ſonſten nur im Schweitzerland gefunden / aber die 
Murrer in der gantzen Welt: Solche zwey Zanckeiſen traute ihme Moyſes / ob ſchon ein 
Haubt und Führer des Volcks / ſelbſt nicht zu vereinigen; muſte alſo G Ott fich in dieſen 
Meiber-Handel legen / welcher dann des Moyſis Schweſter mit dem Auſſatz geſtrafft. O 
wie hat ſich die arme Haut geſchaͤmt wegen ihrer ſchaͤbigen Hand / dann den Weibern iſt ihr 
groͤſtes Creutz eine Kraͤtzen. Es hat aber der Aaron ihr Bruder ebenfals mit ihr gemurrt / war⸗ 
um iſt er dann nicht gleicher geftalten geſtrafft worden? Ich antworte: weil dieſer feine Schuld 
bekennt / ne imponas nobis hoc peccatum, quod ſtulte commiſimus. Mein Etz / 
ſagt Aaron / ich bitte / leg doch die Suͤnd nicht auf uns / die wir unweißlich begangen ha⸗ 
ben: Diefe eigne Erkantnus der Suͤnd hat gemacht / daß er ohne Straff darvon kommen. 
Der Evangeliſt Lucas regiſtriert / was maſſen ein König feinem Sohn habe die Hochzeit ges 
halten / worzu unterſchiedliche Säfte eingeladen worden / als nun der König zu den Gaͤſten 
kommen / da hat er gefunden / daß ein ſchlampender Kerl darunter geweſen / welcher kein 
hochzeitliches Kleid angehabt / und als er deſſenthalben befragt worden / obmutuit, war 
er verſtummt. c. 22. Darauf der König alſobald befohlen / man ſoll dieſem Geſellen Hand 
und Füß binden / und in die aͤuſſerſte Finſternuß werffen: Wann der Simmel hätte feine 
Schuld bekennt / fo haͤtte ſich der König feiner erbarmt; weil er aber gantz erſtummt / al⸗ 
ſo iſt er zur billicher Straff gezogen worden. Einem Politico iſt es nicht wol anſtaͤndig / 
wann er das Maul zu weit aufmacht / und alles was im Hertzen iſt / auf die Schüͤſſel legt. 
aber zum Seelen Heyl / und Nachlaß der Suͤnden iſt ash nothwendig in der ee 

gaͤnzliche 
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aͤnzliche Eröffnung des Herzen: O wie recht ſagt mein heiliger Vatter Augnftinus. Me. 

ior ne erit modica amaritudo in faucibus, quam æternus Cruciatus in viſceribus? 
In dem Leben des heiligen Königs Eduardi wird geleſen / daß der H. Petrus einem Fiſcher 
erſchienen / als er das Netz ins Meer geworffen / und nachdem er ihme etliche Sachen zu 
thun anbefohlen / da ſchafft er ihme / er ſolle in feinem Nahmen einen Zug wagen / welches 
auch geſchehen / und hat er eine unglaubliche Menge der Fiſch gefangen / ſo da alle einer 
Gattung geweſen; Auſſer einer / welcher einer ſonderbaren Groͤſſe ware / dieſen / ſagt Pe⸗ 
trus / bringe in meinem Nahmen dem Biſchoff Mellito: Die andere alle gehoͤren dir zu / 
dergleichen Fiſch wirſt du / und alle deine Nachkoͤmmlingen uͤberftuͤſſig haben / aber unter⸗ 
fange dich nicht mehr an einem Sontag zu fiſchen. Ich bin Petrus der Apoſtel / ſo mit 
dir redet; dieſem allen iſt der Fiſcher embſigſt nachkommen / auch er und feine Nachkoͤmm⸗ 
ling allzeit den Zehenden der Kirchen des H. Petri abgeſtattet; Einer aber aus Geſpahrſam⸗ 
keit hat ſolches unterlaſſen / dahero auch im Fiſchfangen fo lang unglückfelig geweſen / biß 
er endlichen feine Schuld bekennet / und das Unterlaſſene wiederum erſetzt. Welcher den 
Sonntag nicht heiliget / iſt in der Warheit heillos. In dem Fall halten die Juden ihren 
Sabbath weit beſſer / als wir Ehriften offt den Sonntag: An einem Sabbath pflegen die 
Juden nicht zu reiſen / weder zu fuß / weder zu Pferd / noch im Wagen / noch im Schiff: 
An dieſem Tag thun fie die geringſte Arbeit nicht / fie machen kein Feuer auf / fie kochen 
nicht / ſie decken keinen Tiſch / fie zünden Fein Liecht an / fie loͤſchen keins aus / und wann auch 
die groͤſte Kälte iſt / fo heitzen fie mit eigenen Haͤnden nicht ein / ſondern bleiben in der kal⸗ 
ten Stuben, wofern ihnen nicht ein Chriſt / das Feuer im Offen macht; bevor der Sab⸗ 
bath anfaͤngt / pflegen fie ein gewaſchenes Heinmet anzulegen / und die Hand zu waſchen / 
dann am Sabbath doͤrffen fie ſolches nicht thun / auch fü gar kein Geld von einem Ort 
zum anderen tragen. Die Ochſen machen uns fo gar zu ſchanden; Adrichomius in 
Beſchreibung des H. Lands bezeugt / daß in Egypten ein Brunn ſeye / in welchem Maria 
den gebenedeyten JEſulum gewaſchen / und darum noch der JEſus-Brunn genennt wird / 
von dieſem wird der nechſte Balſam- Garten befeuchtiget / weil er aber zu wenig Waſſer / 
alſo wird von einem anderen Brunnen ein Waſſer dahin geleitet / und muͤſſen 4, 9 75 
ein Rad ziehen / dieſe aber vom Sambſtag Abend an biß Montag frühe, koͤnnen mit kei⸗ 
nem Gewalt zur Arbeit gebracht werden: Wann dann die Ochſen feyeren / ſo ſeynd die 
Menſchen aͤrgere Ochſenkoͤpff / welche denſelbigen nicht heiligen, 


abel. 


genen wurden in einer Herberg kleine Fiſchlein / anderen Gaͤſten aber ſchoͤne groſſe 
vorgelegt / das verdroß ihn billich / hielt demnach ein Fiſchel um das andere vor das 
Ohe / als ob er etwas von ihnen erforſchen wolte / deſſen ſich die andere ſehr verwunder⸗ 
ten / auch endlich gefragt / was er darmit meine? Denen gabe er zur Antwort: Mein 
Vatter iſt ein Fiſcher geweſen / und vor etlichen Tagen ertruncken / alſo frag ich dieſes Fi⸗ 
ſchel / ob fie nichts von ihm vernommen hätten? Sie ſagen aber / daß fie nichts wiſſen / 
weil fie noch zu jung waren! ich ſolte die groſſe in euerer Schuͤſſel fragen / die werden mir 
beſſere Nachricht geben: Die Gaͤſt verſtunden ſeine Meinung gar wol / und gaben ih⸗ 
me auch von den groſſen Fiſchen; welche er aber nicht vor das Ohr / ſondern vor das 
Maul gehalten / und ſamt der neuen Zeitung / die vielleicht ſehr gut war / eingeſchluckt. 
Dieſer Geſell hat gleichwol mit guter Manier zu eſſen bekommen / aber es ſeynd deren gar 
viel / welche mit allem Unfug ihrem Bauch bedienen / und dieſe ſeynd dieſelbige / welche 
gar herrliche Tafel halten; ihre Unterthanen aber das ſchwartze Brod nicht ſattſam ges 
nieſſen: Wie eine ſo groſſe Menge Volck unſerem lieben HErrn in der Wuͤſten nachge⸗ 
folgt / da hat er ſich ihrer erbarmt / um weil fie ſchon lang nichts zu eſſen gehabt / und fie 
alle mit fuͤnff Brod und zwey Fiſchen wunderbarlicher Weiß geſaͤttiget / da doch der Manns⸗ 
bilder allein in die sooo. gezehlt worden. Ein Herr und Herrſchafft foll vielmehr dahin 
trachten / denen Unterthanen das Brod zu geben / und nicht zunehmen, Alexander der Groſſe 
war ein unglaubiger Heyd / dannoch hat er feine Unterthanen ſehr wol gehalten / und als ihme 
ein Bauern Schinder eingerathen / er möchte doch feinen Unterthanen / als die ziemlich gut 
ſtehen / groͤſſere Anlagen aufbuͤrden / dem aber gab der König die Antwort: er halte nichts 
auf einem ſolchen Gaͤrtner / welcher das Kraut ſamt der Wurtzel ausreiſſe: Der Abfaion 
hat feine ſchoͤne Haar im Jahr nur einmal abſchneiden laſſen / demel autem in anno ton. 
debatur: Aber alle Tag die arme Bauern ſcheren / ſcheint nicht Chriſtlich zu ſeyn. Die 
Statua oder Bildnuß des Koͤnigs Nabuchodonoſor hat ein Haubt gehabt von purem 
Gold / ein Bruſt von Silber ꝛc. entgegen die Fuͤß von Eiſen und Erden: Oberhalb war 
Gold und Silber / unterhalb nichts / das ſtehet nicht gut / wann die Oberen und Herr⸗ 
ſchafften voller Reichthum ſtecken / die Unterthanen aber gar nichts haben. 

Der 


Homo. 
Autori reddatur opus. 


EN hominem, divinæ opus admirabile dextræ, 
Vna cui pars eſt ſpiritus, una caro. 
Oſſibus hæc fulta eſt, variosque intexta per artus, 
Surgit in hoc mirum corporis alta decus. 2 
Majus adhuc animæ precium eſt, majorque venuſtas; 
Exprimit autorem nam typus iſte ſuum. 
Si quæ Cæſareos referunt numiſmata vultus, 
Rurſus ad auguſtas ſunt referenda manus. 
Trademusne animam vitiis ftygioque Tyranno? 


Soli danda DE O eſt, cum fit imago DEI. 


Der Menſch. 
Gebt dem Urſprung / den ihr ehrt / was Ihm vor ſchon zugehoͤrt. 
er ſteht ein GOttes. Bild / der Menſch / das Pracht- Geſchoͤpfe / 
dran Gott fein Meiſterſtuͤck an Leib und Seel gemacht. 
Die Seulen der Gebein / der Glieder Fugen-Knoͤpfe / 
Die Nerven / Fleiſch und Haut ſtehn im erhabnen Pracht. 
Doch ſchoͤner iſt die Seel / die nicht ins Auge faͤllt: 
Weil fie den Schöpfer hier vor- / nach dem Leben / ftellt. 
Erkennt man nun ein Bild auf aͤcht-gepregten Muͤnzen / 
auf welchen es die Welt durchrennet ſonder Ruh? 
Bringt mans an Steur und Schoß / aus allen Reichs- Provinzen / 
dem Kaiſer / dem es gleicht / ganz unterthaͤnig zu? 
Was liefert Ihr dann Euch der Suͤnd und Hollen- Hohl? 
Gebt GOT / was Gottes iſt / fein Bildnuß / Eure Seel. 
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Der Menſch. 


As Haubtſtuck aller Geſchoͤpff ift der Menſch; dahero er billich von vie⸗ 
“len eine kleine Welt benamſet wird. Daf alles was in anderen Geſchoͤpffen 
begriffen / ift in dem Menſchen / als in einem kleinen Innhalt zu finden: 
Fleiſch halber hat er etwas von der Erden: Feuchtigkeit halber hat er et⸗ 
was von dem Waſſer: Hitz halber hat er etwas vom Feuer: Athem hal 
ber hat er etwas von der Lufft: Die ſieben Wunderwerk der Welt ſind ein 
5 A auters Lari fari gegen dem Menſchen; und iſt hoͤchſt zu verwunderen / 
nachdem GOtt den Menſchen erſchaffen / da hat er den ſiebenden Tag geruhet / dahero der 
Menſch in lauter ſiebene beſtehet; In der ſiebenden Wochen nach der Empfaͤngnuß bekommt 
der Menſch in Mutter-Leib feine erſteGeſtalt; In dem ſiebenden Monat feine ganze Vollkom⸗ 
menheit; Im ſiebenden Monat nach der Geburt gehen ihm die Zähne auf; Im ſiebenden 
Jahr zeigt ſich der Verſtand; Im zweymal ſieben / das iſt im vierzehenden Jahr ſtuͤpflet die 
erſte Woll heraus um die Leffzen; Im dreymal ſieben / das iſt im ein und zwanzigſten Jahr 
waͤchſet der Bart. Im viermal ſieben / das iſt im acht und zwanzigſten Jahr hat der Menſch 
feine vollkommene Staͤrke; Im fuͤnffmal fieben das iſt / in fuͤnff und dreiſſigſten Jahr / iſt 
der Menſch in der Natur zum vollkommenſten; Im ſechsmal ſieben / das iſt / im zwey und 
vierzigſten Jahr / da hat der Menſch den allerbeſten Verſtand; Im ſiebenmal ſieben / das iſt / 
im neun und vierzigſten Jahr / da iſt der Menſch in ſeinem beſten Alter; Im achtmal ſieben / 
das iſt / im ſechs und funffzigſten Jahr / da iſt der Menſch zu allen guten Nathſchlaͤgen zum 
allertauglichſten; Im neunmal ſieben / das iſt / im drey und ſechzigſten Jahr / da nehmen die 
Kraͤfften ab: Im zehen ſieben / das iſt / im ſiebenzigſten Jahr iſt meiſtens das End des Lebens. 
Wie der David ſelbſten ſagt: Dies anngrum noftrorum Septuaginta anni. 
Gleich im erſten Cap. der H. Schrifft wird man leſen / wie wunderbarlich GOtt den 
Menſchen erſchaffen / nachdem er mit dem einigen Fiat alles herfuͤr gebracht / da hat er ſelb⸗ 
ſten geſagt: Faciamus hominem &c. Laſſet uns einen Menſchen machen / nach unferem Bild 
und Gleichnus: der da herzfche über die Fiſch des Meers / und über die Voͤgel des Himmels ꝛc. 
In dieſem / ſoricht der H. Zeno Serm. 3. de Gen. iſt ein ſonders Geheimmnus derborgen; in⸗ 
deme alle drey Göttliche Perſonen in Machung des Menſchen beſchaͤfftiget geweſen / GOtk 
Vatter / SHE Sohn / und GOtt Heiliger Geiſt / kein einige Perſon hat gefeyrt in Geſtal⸗ 
tung des Menſchen / damit dieſer erkenne / daß er auch / als ein Ebenbild Gottes niemal ſolle 
feyeren / noch muͤſſig gehen: dahero GOtt den Adam in das Paradeis geſetzt / ut operare- 
tur: damit er daſelbſt ſolle bauen und verwahren / fo gar hat der Allerhoͤchſte gleich von An⸗ 
fang nit wollen / daß der Menſch ſolle faullenzen. une b f 
Unſer gebenedeyter OErꝛ und Heyland hat ſich ſelbſt für einen Gärtner erklärt / als er in 
ſolcher Geſtalt der Magdalenaͤerſchienen; der Teuffel will in allen Sachen nachaffen / gibt 
gleicher geſtalten einen Gartner ab / entgegen in feinem Garten hat er keinen anderen Baum / 
als Meſpelbaͤum / dann dieſes Obs iſt ihme das allerliebſte / zumalen es nit gut / wans nit faul 
iſt. Faule deut ſeynd dem Satan zum allerangenehmſten / und in dem Fall iſt er ein weit groͤſ⸗ 
ſerer Kuͤnſtler als ein Bildhauer / dann dieſer aus faulen Holtz nichts kan ſchnitzen / jener aber 
aus faulen Leuten alles: Faules Holtz brinnt nit gern / ſagt der Koch / ober faule deut haben 
das Widerſpiel: das Faullenzen des Davids nach dem Eſſen hat gemacht / daß er iſt wor⸗ 
den vermeſſen / indem er einen Ehebruch 29 955 So lang Salomon beſchaͤfftiget geweſen in 
dem Gebaͤue des Tempels / da hat er aufer baulich gelebt / ſo bald er fich aber dem Muͤſſigang 
ergeben / da hat ſeine Erbarkeit den Schiffbruch gelitten. Daß Sodoma / Gomorrha und 
andere Städt vom Feuer verzehrt worden; das hat feyeren verurſacht. Saturitas panis & 
otium. So bald ſich Tobias der Aeltere nidergelegt / da iſt er durch das herabgefallene 
Schwalben -Koth blind worden / und fein Siegen ware gar wol zu entſchuldigen / dann er durch 
das Todten Begraben muͤd worden: Wie viel weniger wird derſelbe unbeſudleter darvon 
kommen / welcher ſich aus Faulheit niderlegt: der Muͤſſigge her macht in feiner Muficfehr viel 
Pauſen / und eben darum kommen ihme ſehr viel üble Phauſen: welche folgſam alles Ubel 
ausbruͤten. Ein frommer und heiliger Mann hat oͤffters wahrgenommen / daß der böfe Feind 
bey einem jungen Geiſtlichen in ſeine Zell gangen / und auch heraus / hat endlich erfahren / daß 
wann der Satan hinein gangen / da hat der Religios gefaullenzt / wann er aber herausge⸗ 
wichen / da hat er ſich in dem Gebett / oder aber in der Arbeit befunden. Zu Crembs in 
Oeſterreich ſeynd in vorigem Schweden Krieg die Gebein eines Rieſen gefunden worden / deſ⸗ 
fen Kopf wie ein Rund- Tafel ein einiger Zahn hat fünff Pfund gewogen / fo noch in dem 
Collegio der Wohlehrwuͤrdigen P. P. Socier. Jeſu, daſelbſt folle zu ſehen ſeyn. Theat. Eu- 
rop. O wunderbarlicher GOtt! Mela ſchreibt / daß in dem innerſten Indien eine kleine 
Landſchafft von lauter Zwergl bewohnt werde / welche nit gar drey Spann lang ſeynd / und 
dieſe brauchen die Gaiß und Widder an ſtatt der Pferd zum reuten. O wunderbarlicher Gott! 
Majolus in Colloq. 2, bezeugt / daß in dem n Gebuͤrg / ſo ſich ſehr 11 7 
— kecbel, 
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ſtrecket / bey dem Fluß Indo die deut lauter Hundskoͤpf haben / und ob fie ſchon nit reden koͤn⸗ 
nen / fo verſtehen fie doch alles: O wunderbarlicher GOtt! Piinius ſchreibt lib. 4. Hiſt. 
daß in der Landſchafft Caraqui die Menſchen ſolche lange und breite Ohren tragen / daß fie 
den gantzen Leib darmit koͤnnen bedecken. O wunderbarlicher GOtt! In Aſtomia, unweit 
des Fluß Ganges ſollen Leut ſeyn / nach Zeugnuß Nurenbergii lib. g. hiſt. welche da ſeynd 
rauh am gantzen Leib / und haben beynebenſt kein Maul / dahero ſie nur durch die Naſen 
von Geruch der Blumen und Fruͤchten leben. O wunderbarlicher GOtt! In Mohrenland 
ſeynd Leut in groſſer Maͤnge / dero untere Leffzen Elen lang ſeynd / dahero fie ſolche oͤffters 
muͤſſen einſalzen damit fie nit faullen / dieſe Leute nennen fie Azanaghos. Iſidorus: O wun⸗ 
derbarlicher GOtt! Aulus Gellius in feinem gten Buch regiſtriert: daß in der Taproba⸗ 
niſchen Inſul die Menſchen nur ein Aug im Geſicht haben / und dieſes mitten auf der Stirn: 
O wunderbarlicher GOtt! In der Landſchafft Dondina ligt eine Inſul / allo die Leut gar 
keine Koͤpf haben / ſondern auf ein jeder Achſel ein Aug / und mitten auf der Bruſt ein Maul⸗ 
p wie ein Huffeiſen ausſieht. Mandavill, 148. O wunderbarlicher GOtt! In Mohren⸗ 
and / wo der Apoſtel Andreas geprediget / ſeynd Leut anzutreffen / welche eine doppelte Zung 
haben / auch zugleich mit zweyen Perſonen koͤnnen reden. I heod. Sic. lib. 3. O wunder⸗ 
barlicher GOtt! In der groſſen Tartarey iſt eine Landſchafft / da ſeynd ſolche kleine Leut 
daß fie kaum zwey Schuh hoch / in der Geftait ſehr ſchoͤn und wol beſchaffen / wann fie 6. 
Monat alt ſeyn / fo thun fie ſich verheurathen / die Weiber gebaͤhren im dritten Monat / 
entgegen leben dieſe Zwergel nit länger als 6. biß 7. Jahr. Mandavilla C. 19. O wunder⸗ 
barlicher GOtt! Nicephorus bekennt / daß er ſelbſt in Egypten einen Zwergel habe geſe⸗ 
hen / welches nit groͤſſer als ein Rebhuͤnel / und ſeye ſehr holdſelig und wolverſtaͤndig ge⸗ 
weſen. Lib. 12. O wunderbarlicher GOtt! 


abel. 


Ju Zeit / da die Bauern in Ober- Oeſterreich widerſpaͤnſtig worden / iſt auch einer ge 
> ejen / welcher einen Haubt. Zauberer abgeben / und ſich in allerley Geſtalt konnte ver⸗ 
kehren / als er einſt auf der Welſer- Haid einen Glastrager erſehen / welcher bey Sommers. 
Zeit unter feiner ſchweren Buͤrde ziemlich geſchwitzt / da hat er ſich alſobald in einen groſ⸗ 
fen aichenen Stock verändert ; worauf der ohne das müde Glaßtrager feine Kraͤtzen geſetz / 
und mit feinen groſſen Stecken unterſtuͤtzt / ſich aber darbey nibergelegt / und fanfft einge⸗ 
ſchlaffen / unterdeſſen iſt der Stock verſchwunden / die mehreſte Glaͤßer zu Scherben wor⸗ 
den; welches Klingen den armen Tropfen aufgeweckt / der faſt wegen des Verluſts in Ver⸗ 
zweifflung gerathen / bald hierauf erſcheint ihm dieſer Zauberer in menſchlicher Geſtalt / und 
ſpricht ihm zu / er ſoll nit kleinmuͤthig ſeyn / dieſer Schaden werde ihm bald erſetzt werden / 
er ga wolle ſich anjetzo in einen Ochſen verkehren / den ſoll er an das nechſte Ort führen 
und daſelbſt verkauffen / kaum daß er ſolches ausgeredt / da ſtunde ein groſſer gemäfter Ochs 
vor feiner / der Glaßtrager bediente ſich dieſes Vortheils / fuͤhrte den Ochſen auf den nech⸗ 
ſten Marckt / und verſilbert ihn um ein namhafftes Geld einem Metzger oder Fleiſchhacker / 
nach empfangener Bezahlung hat ſich dieſer Trager nit lang aufgehalten / der Ochs wird 
in Stall geführt / der Knecht bekommt den Befelch / er ſoll den Ochſen mit Heue verſehen / 
wie nun dem Ochſen dieſes Futter vorgelegt worden / da fangt er an zu reden; du Narr / 
ich friß kein Heue / der Knecht erſchrickt / und fragt doch / was er gern eſſe / bekommt die 
Antwort: Ein Schmalzkoch; wie ſolches dem Fleiſchhacker oder Metzger angedeut wor⸗ 
den / da iſt er ohne Verzug mit der Hacken higaus / des Willens dem Ochſen feinen Reſt 
u geben / fande aber nichts anders / als den Strick an Baaren hangen / mit dem er ſich 
felt ſo es ihme beliebt / hätte koͤnnen hencken. Stengel. tom. 2 C. 60. de Judic. divin. 
O was fuͤr ein edle und koͤſtliche Creatur iſt der Menſch / weil er Vernunfft halber fo weit 
von den Beſtien unterſchieden: eine Creatur / welche gleichſam ein Theil und Portion hat 
von der Gottheit; Eine Creatur / welche nechſtens zur Hochheit der Engeln ſieht: Eine Crea⸗ 
tur / woraus ſchier / als aus einem Spiegel die Bildnuß Gottes hervorblickt: und laͤſſet ſich 
gleichwol der Menſch von dem allgemeinen Widerſacher bethoͤren / daß er ſich in ein Vieh 
verwandlet / und ſchaͤmet ſich auf ſolche Weiß feines Goͤttlichen Ebenbilds. Es iſt zwar 
nichts neues / daß ſich der Menſch ohne Zauberin in eine Beſtien verwandlet; Was iſt der 
Unzuͤchtige anders als ein Schwein / fo ſtets in Wuſt und Unflath herumwuͤhlet? Was iſt 
der Neidige anders als ein Hund / welcher ſeinem Nechſten nichts vergoͤnnt? Was iſt der 
Zornige anders / als ein Baſilisk / welcher immerfort voller Gifft ſteckt? Was iſt der Hof⸗ 
färtige anders als ein Pfau / der fich feiner Geſtalt übernimmt ? Was iſt der Gefreſſige 
anders / als ein Wolff / der zu allerzeit trachtet nach dem Fraß ꝛc. Aber glaub du mir / der 
Oimmel iſt nit gebaut für die Gaͤns / noch weniger für dergleichen Thier 26, 

Der 
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‚CVrrus equus, toga comta, canes, pila, plectra, choreæ, 
Sunt, quæ vult genius, læta juventa, tuus. 

Et fugit hæc curas, nec ſeris proſpicit annis. 
Vtitur hac votis, quæ fluit apta dies. 

Non auget, non condit opes; ſi forte paratas 
Invenit, in merces prodigit æra novas. 

Hoc aperit, quod mente gerit, non occulit iras, 
Non hunc, qui calido pectore fervet amor. 

Tot vitiis, veluti morbis malefana laborat: 
An mirum eſt, hinc fi ſæpe juventa perit? 


DieFüunglinge. 
Viele liegen / auſſen roth / an Affeeten krank und todt. 

Der Jugend friſcher Geiſt iſt artig- ungeberdig / 

tringt nur auf Kleider Pracht / auf Muſic / Tanz und Spiel. 
Iſt magern Sorgen feind / genieſt was gegenwaͤrtig / 

ſieht / nur um heunt beſorgt / auf Morgen nicht gar viel. 

Sie mehrt und ſpart kein Gut. Iſt was erworbnes da? 

ſo lauft es auf den Mark und dem Verſchwenden nah. 
Sie traͤgt ihr heimlichs Herz ganz offen an der Stirne / 

laͤſſt Zorn und Eiferſucht frey durch die Lippen gehn. 
Zeigt jedem / wie fie find / die Grillen im Gehirne 

und hält die Pralerey von Frauen- Lieb für ſchoͤn. 

Weil nun die Jugend krank / mit ſo viel Fehlern kriegt / 

was Wunder / wann Sie offt dabey zu Boden liegt? 
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Ser junge Menſch. 


Rey / friſch / frech und frölich und freundlich iſt die Jugend / weſſenthal⸗ 
ben Jugend und Tugend ſelten beyſamen; In der Jugend iſt das Blut 
voller Muth: In der Jugend thut man lauffen und rauffen: In der Ju⸗ 
1 gend thut man ſpringen und ringen. In der Jugend ſiht man nichts als 
Luſt und Guſt: In der Jugend wollen die Augen alles ſehen / die Ohren 
alles hoͤren / die Naſen alles riechen / die Zungen alles koſten / die Haͤnd 

* alles betaſten: Die Jugend iſt wie ein Hafen beym Feuer voller Hitz. 
Sie iſt wie eu Aal: Fiſch in der Hand voller Schlipffrigkeit: Sie iſt wie ein Vogl / in der Lufft 
voller Freyheit: Sie iſt wie ein Schiffel im Meer voller Ungeftümme : Sie iſt wie ein Krebs 
im Waſſer / hinter ſich fuͤr ſich: Sie iſt wie ein Pferd ohne Zaum / voller Muthwillen: Sie 
iſt wie eine Fackel bey einem Stroh⸗Dach / voller Gefahr: Dahero ſagt und ſingt Ho- 


ratius: 


Cereus in vitium flecti, monitoribus aſper. 
Gantz lind und weich / zum Boͤſen geſchwind / 
Gantz hart / wann man verbiet die Suͤnd. 1 
Noch beſſer mein heiliger Vatter Auguftiaus Serrn. 246, de Temp. Juventuti Vene- 
num eft, quidquid veritas præcipit, Eſca eft, quidquid Diabolus ſuggerit: Der u: 
gend iſt ein lauteres Gifft / was immer die Warheit ſchafft und befilcht / was hingegen der 
Teuffel eingibt / iſt eine angenehme Speiß und Beſcheid⸗Eſſen. 

Laut heiliger Schrifft iſt Robo am König in Iſrael worden / das Volk aber hat ſich 
ſehr beklagt / daß es von feinem Vattern allzu hart ſeye gehalten worden / hat demnach un⸗ 
terthaͤnigſt gebetten / er moͤchte doch guͤtiger mit ihnen verfahren / ſie wollen ihme als treue 
Vaſallen gern und urbietig dienen; Er gab ihnen zur Antwort: Sie follen ſich in dreyen 
Tagen wiederum anmelden / unterdeſſen werde er ſich mit den Seinigen berathſchlagen / 
ſodann werde eine Antwort erfolgen. Roboam fragt die Aeltere um Rath / was hierinn⸗ 
falls zu thun ſeye? dieſer ihre einhellige Meinung ware / man ſolle das bißhero ſo harte 
Joch um ein merckliches ringern / wann man will einen Ruhe⸗Stand bey denen Untertha⸗ 
nen erhalten: Roboam aber hatte ſehr viel junge Leute um ſich / welche ihme in allweg das 
Widerſpiel eingerathen / ſondern er ſolle vielmehr die Anlagen vergroͤſſeren / und mit denen 
Unterthanen umgehen / wie der Geyer oder Habich mit den Tauben / ꝛe. Weil dann der 
Roboam der Aelteren ihren Rath verworffen / und der jungen Leuten ihrem Einſchlag nach⸗ 
kommen / ſo ſeynd zehen Stamme des Volks Iſrael von ihme abgefallen / und haben einen 
anderen König erwoͤhlt. 3. Keg. c. 12. dahero ſagt Cicero gar recht: Maximz Reſpublicæ 
per adoleſcentes labefactatæ, à Senibus ſuſtentatæ & reſticutæ ſunt. Die groͤſte 
Laͤnder / welche durch junge Leut ins Abnehmen kommen / ſeynd durch die alte wiederum zu 
recht gebracht worden: Dann gleichwie ein alter Wein viel beffer und geſuͤnder / als ein 
junger und heuriger / alſo iſt ein alter Rath viel nutzlicher / als ein junger: Darum einer fol⸗ 
gendes Sinn-⸗Bild hat vorgeſtellt: wie Aneas feinen Vatter auf den Achſelen getragen / 
mit der Beyſchrifft: Hie regit, ille dirigit, hierdurch wolte dieſer zu verſtehen geben / daß 
der Alten Rath / und der Jungen That ſollen beyſammen ſeyn. 

Ludovicus der eilffte diß Namens Koͤnig in Frankreich / iſt faſt um Land und Leut 
kommen / weil er die junge Leut zu Rath gezogen / und die Alte veracht / dahero er kurtz 
vor feinem Tod feinen Sohn zu ſich beruffen / und ihme mit ganz ernſthafften Worten auf: 
erlegt / er ſolle in allem folgen / was ihme die alte und wolerfahrne Männer werden einra⸗ 
then; dann durch alter Leut Rath / und Junger Stärke / werde ein Königreich in Wohl— 
ſtand erhalten. Der weiſe Solon hat bey den Achenienfern A Geſetz gemacht / daß 
kein Junger ſolle in Magiſtrat aufgenommen werden / wann er ſchon der Allergelehrteſte 
ſoll ſeyn / dann denatus rühret her L Senibus. 5 

Eine alte Schwalb ſoll einmal den andern Voͤgeln eingerathen haben / fie follen doch 
den Saamen / woraus Hanff und Flachs waͤchſet / beyzeiten aufzehren / groͤſſeres Ubel hier⸗ 
durch zu vermeiden; Was? ſagen die Voͤgel / ſoll uns diſer alte Miſt⸗Fink viel vorſchrei⸗ 
ben / wir haben ein weit beſſeren Verſtand / als dieſe verdruͤßliche Plauderin; nach dieſem 
hat ſich die Schwalben ſamt den Ihrigen in die Staͤdt / Maͤrckt und Doͤrffer retiriert: 
wie hernach von Hanf und Flachs die Garn gemacht / und die Voͤgel bey Herbſt- Zeit 
darmit in der Menge gefangen worden / da haben ſie erſt herzlich betauert / daß ſie der Al⸗ 
ten Rath nicht haben gefolgt. Es hat ſo gar der H. Joannes in ſeiner Offenbarung ge⸗ 
ſehen 24. alte Maͤnner / welche ſich bey dem Goͤttlichen Lamm eingefunden / nicht daß Gott 
ſolcher vonnöthen / ſondern uns zu einer heilſamen Lehr / daß ein Haupt und Vorſteher 
erfahrne alte Leut ſoll um ſich haben.. ER 

Von jungen Leuten ſeynd faſt alle Buͤcher voll / aber mehrer gereicht ihnen zur Schand / 
gls zum Lob; Bredenbachius lib, 7. Collat. Sac. Cap. 5 . ſchreibt folgende ee 
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Anno 1563. ſeynd zwey Jungegeſellen am H. Oſter⸗Montag ins Wirthshauß gangen / 
und zwar Vormittag als der heilige Gottesdienſt in der Kirchen gehalten worden / wie 
ihnen nun nach ihrem Verlangen eine Schüffel voll harte Eyer die Wehn aufgeſetzt / da 
hat einer aus die ſen ſolche Wort geredt / Bruder laſſet uns wetten / wer der erſte ein gan⸗ 
tzes Ey kan hinunter ſchlucken / welcher zu ſpath kommt / der muß zur Straff dieſen Krug 
Vier ausſauffen / kaum daß er ſolches ausgeſprochen / da hören fie ein Gloͤcklein / und fe 
hen zugleich / daß der Pfar:-Herꝛ mit Namen Antonius Vorſtius, das hoͤchſte Gut getra⸗ 
gen / zu einem krancken Weib / worquf beſagter Boͤßwicht gleich in dieſe freche Wort ausge⸗ 
brochen / Bruder / dieſes Ey will ich ehender hinunter bringen / als dieſe Alte ihren Gott : 
ſchluckt zugleich das Ey cpi hellen Gott aber ſeynd die Hand fo geſchwind als die 
Ohren / dann er alsbald dieſen heilloſen Menſchen bezahlt / maſſen dieſer auf kein einige 
Weiß das Ey konnte durch den Schlund hinunter bringen / dahero im Angeſicht gantz er⸗ 
ſchwarzt / die Augen abſcheulich hin und her gewendt / und als er endlich ein Inslet⸗Ker⸗ 
zen an der Wand wargenommen / da hat er alsbald dieſelbige in Rachen geſteckt / des wil⸗ 
lens den harten Brocken mit Gewalt hinunter zuſtoſſen / fo aber alles vergeblich / ja das 
Inslet bliebe im hals hangen / und zohe er den laͤhren Dacht heraus / biß er endlich gan 

redloß auf die Erd nidergeſuncken / und feinen elenden Geiſt aufgeben / gleich als dieſer no 

in etwas gezapplet /ift der Pfar: Her: von der Kranken zuruck kommen / und noch dieſes 
erſchroͤckliche Spectackel mit Augen geſehen. O freche Jugend / du bildeſt dir ein / daß 
du allen Muthwillen in groͤſter Freyheit treiben koͤnneſt 7 weder Gott noch Menſchen 
foͤrchten / weder Regel noch Geſetz halten / und ſpahreſt etwan deine Beſſerung in das Als 
ter / aber wiſſe / daß GOtt auch die Junge in blühenden Jahren offt unvermuther hinweg 
zucke: Wer iſt jener geweſen / welcher aus der Stadt Nain zum Thor heraus zur Begraͤb⸗ 
nus getragen worden / den alsdann Chriſtus unſer Heiland wiederum zum beben erweckt? 
Ein Juͤngling / ein Sohn einer reichen Wittib, deme auch wegen feines ſuͤndhafften Lebens 
der fruͤhzeitige Tod übern Hals kommen. Die alten Rabbiner geben vor / daß Lamech 
wegen feines ſchlechten Geſichts / habe auf der Jagd einen Juͤngling für ein wildes Thier 
angeſehen / und dahero denſelben erlegt. Apud Abulenfem, Es gibt gutoeifen ſolche 
junge Leut / die man billich für ein Vieh kan halten / maſſen ihr viehiſcher Wandel nichts 
anders weiſet; Dahero wol einem und dem anderen ſoll in die Ohren ſchreyen / ſchreyen 
jene Wort / die Chriſtus der HErꝛ zum todten Juͤngling in der Stadt Nain geredt: Ado. 


leſcens, tibi dico, Surge. | 
Fabel. 


gen! fo in feiner Jugend kein gut gethan / ſondern in kuͤrze fein Erbtheil dergeſtalten 
angebracht / daß er endlich mit Stehlen ſich ernaͤhrt / und in kurzer Zeit ein vollkomme⸗ 
ner Dieb worden / er iſt aber in dem Handwerk fo unglückfelig geweſen / daß er etlichmal ers 
tappt / und in gerichtlichen Verhafft gezogen worden: wie man ihn nun das drittemal in. 
der That ergriffen / alfo iſt er zum Strang verurtheilt worden / er hate aber den Richten 
er moͤchte ihm doch das mal verſchonen / weil er noch ein junger Menſch / ja ſagt der Rich⸗ 
ter / du biſt freylich noch ein junger Menſch / entgegen aber ſchon ein alter Dieb; wie ihme 
der Henker bereits auf dem Hoch⸗Gericht / als er den Strick ſchon am Hals gehabt / noch 
dieſe Eemahnung geben: Mein lieber guter Freund / du haft der Händel fo viel gemacht / daß 
der Sack endlich iſt voll worden / ich ſpuͤhre es wol / verſetzte der arme Suͤnder / dann du 
bindeſt ihn zimlich nahe beym End zuſammen. ö 

Ein Land wird erhalten durch die Gerechtigkeit / wo man das Boͤſe nicht ſtrafft / da 
ift guts nichts zu hoffen: Ein Land iſt ein Garten / wann in dieſem keine Schwerdt⸗ Lilien nicht 
wachſen / ſo wird eine Maͤnge des Unkrauts hervor ſchieſſen. Ein Gluͤck bringt der Strick / 
woran die Dieb gehaͤngt werden. Ein Regent im Land muß ſeyn wie ein Laßkopff / wor⸗ 
mit durch das Schrepffen das boͤſe Blut ausgezogen wird Wann der Himmel blitzt und 
donnert / da wird die Erden mehrer fruchtbarer / wann die Gerechtigkeit mit gebuͤhrender 
Schaͤrffe erſcheinet / da wird man alles guts im Land zu hoffen haben: Gar bekannt ift von 
dem Kayſer Maximiliano / wie offt er bey einem Galgen oder Hochgericht vorbey gereiſt / da 
hat er allzeit den Hut abgezogen / meldend / daß dieſes ſein Land in Ruhe⸗Stand erhalte: der 
Kriegs⸗Fuͤrſt Joſue / und fein ganzes Volk hat kein Gluͤck mehr gehabt in Waffen / ja bey 
den ſchlechten Staͤdtlein Hay / hat er ſpoͤttlich muͤſſen den Auskeſß nehmen / biß er endlich den 
Achan / als einen groſſen Dieb hat laſſen hinrichten. Die zwey Babyloniſche Richter / unge⸗ 
acht ſie von einer groſſen Freundſchafft / und in hohen Würden geſtanden / ſeynd gleichwol 
zum Tod verurtheilt worden / weil ſie die unſchuldige Suſannam falſch angeklagt. Der H. 
Anaftafius und Ferreolus ſeynd Richter geweſen / die gar viel zum Tod haben verurteilt. 
Der H. Apronianus und Bafilides ſeynd Gerichts⸗Diener geweſen / die gar viel zum Tod ha⸗ 
ben geführt: Der H. Cyriacus und Eftraronicus ſeynd Frey Männer geweſen / di gar viel 
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Hlc video rugis plenum, canisque Senatum. 
(A Senibus nomen quippe Senatus habet) 

Sed quid agunt ? Simul & præſentia tempora damnant, 
Præteritos vellent & revocare dies. 

Olim erat in precio virtus candorque, fidesque 
Floruit, & juvenes tunc coluere Senem. 

Nunc ſcelus omne viget, luxus dominatur ubique; 

us, Pietas, terris Pax; Amor omnis abeſt. 

Hoc clamant; mirumque malo quod nullus abire 

Orbe Senex cupiat; ſit licet ille Tripes. 


Das hohe JIlter. 
Der Alte kriechet allgemach / dem Ruh Gemach des Grabes nach. 
Jer iſt ein Runzel-Kreiß der Haar- bereiften Greifen. 
Was machen ſie beyſamm / Mein! ſag mirs ungefehr? 
Die gegenwaͤrt'ge Zeit muß hie verworfen heiſen; 
Sie zoͤgen gar zu gern die vorge wieder her. 
Vor dieſem galt noch was Witz / Tugend / Lieb und Treu; 
Die Jugend legte da viel Ehr den Alten bey. 
Nun aber tobt das Heer der Laſter ausgelaſſen. 
Man treibt die Sparſanmkeit / durch uͤppigs Schwelgen / aus. 
Gerechtigkeit und Fried muß vor Gewalt erblaſſen. 
Die Lieb und Gottesfurcht iſt hier nicht mehr zu Haus. 
So klagt der Greiſen Chor. Und dennoch ligts am Tag / 
daß keiner aus der Welt mit dreyen Fuͤſſen mag. 
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Der alte Menſch. 


As Alter iſt nichts anders / als ein Abend des Lebens / dahero der Leib ſei⸗ 
ne Kraͤfften verliert / und die Geſtalt zum Schabab gelangt: der Schim⸗ 

mel ergreifft die Haar / und ſiht man leicht aus dieſem Schnee / daß der 
warme Sommer verwichen: die Stirn ſchreibet ſich nicht mehr von Glat⸗ 
tau aus Schleſien / ſondern iſt bereits voller Furchen / wie ein neu⸗gebau⸗ 


. 
e 


Roſen thaͤren prangen / fallen nun zuſammen / wie eine ausgeblaſſene Sackpfelffen: Die 


aſten⸗Farb: Die Zahn haben meiſtens den Reißaus genommen / und nichts als eine laͤhre 
Herberg hinterlaſſen; der Hals iſt nicht mehr halsſtarrig / fondern thut wuͤrklich pfnocken⸗ 
und will den Kopf nicht mehr unterftügen, Die Achslen wollen gänzlich verzagen / Fönnen nit 
mehr tragen / ſtecken voller Klagen; Die Hand fpielen wider ihren Willen auf der Zittern / 
daß fie fo bald kein Fliegen mehr plagt: Die Knie verdienen nicht mehr den Titel ihr Veſt / wei⸗ 
len ſie ſchon zimlich aus dem Leim gangen / die Fuͤſſe nehmen bereits ihre Einkehr zu Matt⸗ 
hauſſen in Ober Oeſterreich / und muß der alte ſchon einen hoͤlzenen Klepper an der Hand fuͤh⸗ 
ren. Die natürliche Hitz verliert ſich / wie die Fliegen aus einer kalten Kuchl / die Leber iſt vers 
druͤſſi des kochens / weſſenthalben die Bruſt ein Morraſt / deffen Unflath durch das ſtaͤte 
Huſten zum Maul hinaus getrieben wird / vermercket alſo die unſterbliche Seel gar wohl / 
daß man ihr bald den Strohſack vor die Thuͤr werffen werde. 
Der Evangelift Lucas ſchreibt an feinen 1. Cap. was geſtalten die allerſeeligſte Jungfrau 
Maria / nachdem fie Gottes Sohn durch Überſchattung des H Geiſts empfangen ſeye ganz 
eilfertig über das Gebuͤrg gangen / und ihr liebſte Maim oder Baaß Eliſabeth heimgeſucht / 
weil ſie von dem Ertz Engel Gabriel vernommen / daß ſie in ihrem ſo hohen Alter bereits in 
das ſechſte Monat ſchwanger gehe: das Ort / wo Eliſabeth gewohnt / benantlich die uralte 
Stadt Ebron / ware fuͤnff und neunzig welſche Meil von Nazareth entlegen / wie Tiepoli be⸗ 
zeugt / alſo hat ſie vier Taͤg auf der Reiß zugebracht / uad iſt den 4. April daſelbſt angelangt; 
warum die feeligfte Mutter Gottes dieſe Reiß vorgenommen / werden viele Urſachen von den 
H. Lehrern beygebracht / unter andern auch dieſe / ſpricht Beda, damit Maria zeige / wie man 
das Alter ſolle verehren. Ipfa concepit filium in ſenectute ſua &c. Dahero GOtt in dem 
Buch Levſtici befohlen: Honora perfonam ſenis, & time Dominum, c. 19. Ehre die 
Perſon des Alten / und förchte den HEran deinen GOtt: deſſentwegen der groſſe Kayſer 
Jheodoſius hat wollen / daß feine Soͤhn vor ihrem Lehrmeiſter Arſenio ſollen allzeit ftehen: 
Vor dieſem muften bey den Roͤmern die Alten von den Jungen in das Rathhauß geführt 
werden / und muſten dieſe letztere heraus warten / biß die Alte wieder nach Haus gegangen. 
Die Ehr gebuͤhrt dem Alter / jedoch wann ſelbiges voller guten Sinn und Sitten iſt / 
dann was helffen viel Jahr / und wenig Tugenden; was helffen viel Falten / und dar⸗ 
neben einfaltig; wann viel Falten ein groſſes Lob verdienen / ſo müffen die Schweitzer⸗Ho⸗ 
ſen uͤber alles gelten: was 11 ein Schwan auf dem Kopf / und ein Rab in dem Herzen; 
was hilfft es lang gelebt / und nicht loͤblich: Ein Alter I ſeyn wie ein Feigenbaum / dann je 
älter dieſer wird / je mehr traͤgt er Fruͤchte: Ein Alter ſoll ſeyn wie ein Brenneſtel / je aͤlter dies 
ſe / je weniger hat fie Hitz: Schaͤndlich iſt es / wann ein Alter beſchaffen / wie der Berg Aet⸗ 
na / welcher zwar mit Schnee bedeckt / aber inwendig voller Feuer: dergleichen Boͤßwicht 
ſeynd geweſt jene zwey Babyloniſche Richter / die noch in alten Jahren nach jungen Wah⸗ 
ren haben getracht / dahero waren ſie nicht Venerabiles, ſondern Venerei ſenes: Die Alten 
ſollen vielmehr denen Jungen mit einem guten Wandel vorgehen. Wie ungereimt ſtehet es / 
wann ein Alter / deme die Zahn ſchon ausgefallen / will noch am Loͤffelnkraut nagen. So iſt 
auch nicht alles an weiſſen Haaren gelegen / dann ein groſſer Unterſchied iſt zwiſchen weiß 
und weis: GOtt gibt zuweilen auch jungen Leuten einen alten Verſtand / und vollkommene 
Tugenden. Cafimirus König in Pohlen / iſt mit 25. Jahren heilig geſtorben / entgegen iſt 
Annas der geweſte Hoheprieſter mit etlich und ſiebenzig 3 5 Teuffel gefahren. Wi- 
pertus iſt mit ganz jungen Jahren zu einen Biſchoff zu Razenburg erwoͤhlt worden / und 
als er derentwegen um difpenfation wegen der Jahren nacher Rom verreiſt / da hat 
ihn der Papſt verworffen / als er aber Die andere Nacht darauf eißgrau worden / da hat der 
Papſt erkennt / daß es Gottes Will ſeye / und daß nicht alles an vielen Jahren / ſondern meh⸗ 
rer an vielen Tugenden gelegen DE Ka 7 
Zu verwunderen iſt die Geſchicht / welche ſich An. 1228. zu getragen: Annal. Min. Num. 77. 
In der Sabineſiſchen Diæces war ein altes Weib mit 30, Jahren / dero Tochter mit Tod 
abgangen / und ein Kind / fo wenig Wochen alt hinterlaſſen: die Alte / weil fie ſehr arm und 
aller Mittel entbloͤſt / wuſte nicht / was fie mit dem armen und unſchuldigen Kind muſte anfan 
gen 
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gen / endlich hat ſie mit vielen Zähren ihre Zuflucht zu Gott genom̃en / und den H. Franciſcum 
um eine Vorbitt angeruffen / welcher ihr auch naͤchtlicher Weil erſchienen und anbefohlen / ſie 
ſolle dem Kind die Bruſt reichen / GOtt werde dieſelbige e Milch erfüllen : das 
achzigjaͤhrige Muͤtterl vollzieht ſolchen Befelch / und ſihe / die Bruͤſt ſtarzen gleichſam mit lau⸗ 
ter Milch / dahero ſie nach aller Nothdurfft das Kind geſaͤugt / nachdeme ſolches allenthalben 
kundbar worden / da iſt eine Menge der Leut / ſowol Maͤnner und Weiber dahin kommen / die⸗ 
ſes Wunder zu ſehen / und was die Augen geſehen / konte Fein Zung widerſprechen / dahero 
ſie alle GOtt dem Allmaͤchtigen gelobt in ſeinen Heiligen. 

Wie munderbarlich iſt doch der allmaͤchtige Gott in feiner Verwaltung: Dahero der 
Menſch in keiner Noth ſolle kleinmuüthig ſeyn / ſondern allzeit Gott laſſen walten; welcher uber 
einen einigen Menſchen alſo ſorgt / als uͤber die gange Welt: weil die junge Raben von ihren 
Aeltern verlaſſen werden / alfo nt ſich Gott ihrer an / und ſpeiſet fie wunderbarlicher Weiß / 
ſchaffet denen Mucken und Fliegen / daß ſie ihnen ſelbſt in den offenen Schnabel fliegen. Die 
Iſtaeliter haben wider Gott und den Moyſes gemurꝛt und geſchmaͤhlt / um weilen fie ſchon 
ein Eckel und Grauſen gehabt an dem Manna und Himmelbrod / auch waͤſſerten ihnen die 
Zaͤhne nach dem Fleiſch: Dahero ſie Gott mit Wachtlen alſo verſehen / daß ſie ein ganzes 
Monat hindurch genug zu eſſen gehabt: Wann dann der guͤtigſte Gott ſo gar die Naben / 
dieſe junge Galgen⸗Voͤgel mit nothwendiger Nahrung verſiht / wann er denen boßhafften 
Iſrgelitern die Wachtlen als ein fo gutes Schleckerbißl hat zugeſchickt / wie weniger wird 
er dich verlaſſen / der du alle Tag in dem Vatter Unſer betteſt / gieb uns heut unfer tägliches 
Brod: Laſſe alſo Gott walten: Jacta ſuper Dominum curam ruam, & ipfe Teenurrier. 
PL. 54. Wirff deine Sorg auf den HErꝛn / und er wird dich ernähren und erhalten / alſo laß 
Gott walten / ſeye du kein Simpl / Gott erhaͤlt gar einen Gimpel: Per quem nee ales eſu- 
rit: Nimm ein Exempel von Elias und Daniel / Elias wird in der Einoͤde vom Raben bedient 
und geſpeiſet / und dem Daniel in der Gruben / allwo er den Loͤwen fuͤr ein Fruͤheſtuck hatte 
ſollen ſeyn / da hat ihme Gott durch den Habacuc ein Mittagmahl geſchickt / und du wolteſt 
ſorgen / als ob dir / indem du Gott für einen Vatter erkenneſt / die Nahrung und Lebens⸗ 
Mittel ſollen abgehen: Pfuy des Mißvertrauens. 


Babel. 


on altes jedoch wohlvermoͤgendes Muͤtterl hat einen Artzten erſucht / mit Verſprechung 
eines namhafften Gelts / er möchte ihr doch mit allem erdencklichen Fleiß das Geſicht wi⸗ 
derum zu recht bringen / dann ſie hatte bereits fehr üble Augen: der Artzt brauchte demnach 
unterſchiedliche Mittel / es wolte aber nichts verfangen / dahero die Alte ſich deſſen beklagt / 
welches dem Arzten fehr in die Naſen gerochen: Es ſeye gar recht / daß feine Mittel nicht helf⸗ 
fen / dann er habe noch nie gehoͤrt / daß man in ein altes baufaͤlliges Hauß habe neue Fen⸗ 
ſter eingeſetzt: Eben dieſe Alte befragte den Artzten / warum ihr die Zaͤhne alſo ausfallen? 
Mutter / gab er zur Antwort: Es iſt ſich deſſen nicht zu verwunderen / dann ihr ſtoſt gar offt 
mit der Zung daran / er wolte ihr zu verſtehen geben / daß ſie ein gantze Zeit blaudere und 
ſchwaͤtze. Es ſtehet gar nicht wohl / wann alte Leut denen Untugenden unterworffen / in⸗ 
deme doch der weiſe Mann Salomon / das Alter eine Cron der Wuͤrde nennet: Corona di- 
gnitatis. Proverh. c 16. Sy neſius nennet ſo gar einen alten Kopf einen Sitz der Weißheit: 
und ſolle billich das Alter eine Schul der guten Sitten ſeyn. In dem Leben des H. Juliani 
wird geleſen / als dieſer um des wahren Glaubens willen gemartert worden / da ſind etliche 
Männer geweſen / welche feinen H. Leib zur Erden beſtattet / weſſenthalben ſie von den jungen 
Leuten zwar ausgelacht worden / entgegen hat ſie Gott abſonderlich belohnt / dann fie alle / ob⸗ 
ſchon eißgraue Maͤnner wiederum jung worden / als haͤtten ſie erſt das zwantzigſte Jahr er⸗ 
reicht: EX Lipeol, in Vit. S. Juliani. Ein Alter / ſo Tugend voll iſt billich zu verehren; Zu 
Jeruſalem ware ein lieber alter Taͤdtel der ı 12, Jahr erlebt / mit Namen Simeon / welcher 
ein Prieſter / ein Prophet / ein Doctor / und offentlicher Ausleger der H. Schrifft geweſen / 
als er auf eine Zeit in dem Iſaig jene Wort geleſen / Kece Virgo conclipiet: Sihe! eine Jung⸗ 
frau wird empfangen und gebaͤhren (dieſes getraute ihme der Alte nicht feinen Diſcipeln vor⸗ 
zutragen / hat demnach an ſtatt des Worts Jungfrau hinzu geſetzt / junge Tochter: Es iſt 
ihme aber dreymal nacheinander unſichtbarer Weiß ausgeloͤſcht worden / und hat er allzeit ge⸗ 
ſchriebner gefunden; Ecce Virgo & g. Sihe eine Jungfrau: Dahero er ſich durch das Geber 
zu Gott gewendet / welcher ihme geoffenbaret / daß eꝛ noch vor ſeinem Tod werde ſehen / daß eine 
Jungfrau habe gebohren / dero Sohn der wahre Meſſias ſeye: als er nun in Tempel gan⸗ 
gen / da hat er die ſeeligſte Jungfrau Maria angetroffen mit ihrem Goͤttlichen Kind / welches 
er mit gebogenen Knien angebettet / deßgleichen auch die Anna gethan / ſo allzeit im Tempel 
ſich aufgehalten / welche ebenfalls im 84. Jahr geweſen: dieſe zwey Alte haben die Gnad ge⸗ 
habt / daß ſie Gottes Sohn auf ihre Arme bekommen / ut Senectuti deferret honorem. 
Pont. ĩn Sap. damit er weiſe / wie man das fromme Alter ſoll in Ehren haben. . 


Der 


danus. 
Qui ſanus negligit eſſe, 


Sana mente caret. 
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Cm vegeto fervent fortes a fanguine venæ, 


Temperiemque fuam quilibet humor habet, 
Cum læto rubet ore color, frons ſuda renidet, 
Tunc bene dextra ſuum, mens bene munus agit. 
Tum vibrat arma ferox, & miles provocat hoſtem, 
Tum calami doctis ad ſua vota fluunt. 
Ocia tunc opifex vitat, Propola, colonus; 
Iſte labore parat, mercibus alter opes. 
Qui ſanas epulis, cæcaque cupidine vires 


Prodigit, Inſanus nonne vocandus erit! 


Der Befunde. 
Wer nicht gerne bleibt geſund / iſt gewißlich Hirne wund. 
MAnn unſre Lebensquell in ſtarken Nerven waltet / 
und jede Feuchtigkeit fein mild. gemaͤſſigt rinnt / 
Der Mund voll Purpur lacht / die Stirne ſich nicht faltet: 
So thut der Leib fein friſch / was ihm der Geiſt anſinnt. 
Da kaͤmpft der Krieger fo / wie er ſich wehren ſoll / 
und dem Gelehrten flieſſt die Feder noch ſo wol. 
Der Handwerksmann laͤſſt viel durch muntre Haͤnde gehen / 


Der Kaufmann wechſelt gern / verſticht mit Luſt die Wahr / 
Der Bauer laͤſſt den Pflug gar wenig muͤſſig ſtehen; 
Der wird / durch Arbeit / reich / und jener durch Gefahr. 


Wer nun / durch freche Luft / und durch Ly r ens Bund 
ſelbſt die Geſundheit kraͤnkt / iſt warlich Hirne wund. 


* 
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Ver gefunde Menſch. 


ä Ichts erwuͤnſchlichers iſt dem Menſchen als die Geſundheit / daher trin⸗ 

et man bey den mehriſten Tafeln in Geſundheit dieſes und jenes / ja m 
allen Briefen pflegt man gewöhnlich zu ſetzen / bene valeat, der Herz le⸗ 
be geſund: Kayſer Albertus aus dem Haug Oeſterreich ſagte oͤffters / 
daß der Menſch keinen groͤſſern Schatz beſitze / als die Geſundheit Was 
hilfft es / wann eines faiſte Mittel hat / und darneben die Duͤrꝛſucht im 

N SIE Leib was hilfft es / wann einer die Waſſerſucht hat / und darneben einen 

Keller von Wem. Was hilfft es / wann einer in groſſen Wercken ſtehet / und hat darneben 
podagriſche Fuͤß: die Geſundheit iſt uͤber alle Reichthum der Welt: deſſentwegen hat Ludo- 
vicus der eilffte diß Namens / Koͤnig in Franckreich feinem Leib⸗Medico Cottlerio alle Mo⸗ 
nat 10000. Ducaten gegehen. Honorius Römiſcher Papſt gabe Petro Aponenſi alle Tag / ſo 
lang ſeine Kranckheit gewaͤhret / do. Ducaten. Der König Ptolomæus lieſſe Heriſtrato, uin 
weil er Antiochum wieder aufgebracht / o. Ducaten verehren; Nifus der Moluner Koͤ⸗ 
nig hat einem Medico 40000, Ducaten zu bezahlen anerbotten; Galenus folle deſſenthalben 
wenig Speiß und Tranck haben zu ſich genommen / damit er nur geſund verbleibe / wie er dann 
auch hundert und funffzig jahr alt worden. Das gemeine Sprichwort iſt bey den Teutſchen / 
wann man fragt / wie gehts mein lieber guter Freund? da iſt die Antwort / ſo und ſo / allein / 
Gott ſeye Lob / weil wir nur geſund ſeynd. Ü 

Der Evangelift Joannes am 4. Cap. regiſtrieret: was geftalten ein Koͤnigl zu Caphar- 
naum geweſen ſeye / deſſen Sohn ſchon in Zuͤgen gelegen / dahero er ſich eilfertig zu Chriſto 
dem HEren begeben / und denſelben beſtens erſucht / weil er fo groſſe Wunder von ihme ver⸗ 
nommen / er moͤchte doch in feine Behauſung kommen / und ſeinen Sohn geſund machen. In. 
cipiebat enim mori &c. Wann dieſes Koͤnigl einen vollkommenen Glauben haͤtte gehabt / 
fo haͤtte er den Heiland nicht in fein Hauß verlangt / maſſen ſolcher auch von weiten kan die 
Geſundheit ertheilen; wie es dann auch alſo geſchehen / indeme ihm der Erloͤſer geſagt / ſein 
Sohn ſeye friſch und geſund / und er ſolches durch ſeine Bediente nicht anderſt erfahren / ſo 
ihme mit dieſer guten Zeitung entgegen geloffen: Allem Anſehen nach hat dieſes Koͤnigl ſei⸗ 
nen Sohn ſehr lieb gehabt / indeme er wegen ſeiner Geſundheit ſo groſſe Sorg getragen / ſo 
iſt auch leicht abzunemmen / daß der Sohn ſehr fromm und gehorſam ſeye geweſen; welches 
denen Eltern eine abſonderliche groſſe Freud und Ehr iſt: Dahero jenes Weib im Evange⸗ 
lio aufgeſchryen / als fie den gebenedeyten Heiland hat hoͤren predigen: Beatus venter, qui 
te portavit, &c. Seelig iſt der Leib / der dich getragen / und die Bruͤſt / fo du geſogen haft. 

O was fuͤr einen Troſt hat der alte Jacob in ſeinem Herzen empfunden / wie er vernom⸗ 
men / daß ſein liebſter Sohn Joſeph nicht allein noch im Leben / ſondern in groͤſter Wuͤrde 
bey den Egyptiern ſtehe. Nachdem nun dieſer erlebte Taͤdel ſeine Reiß genommen nacher E⸗ 
gypten / da iſt ihme der Joſeph / unangeſehen er ein Vice Koͤnig / entgegen gereiſt / hat ihme alle 
moͤglichſte Ehr erwieſen / fich feines Vatters gar nicht geſchaͤmt / der doch wie ein gemeiner 
Schaaf⸗Hirt aufgezogen; Etliche Geſellen / wann fie durch Gluͤck zu hohen Wuͤrden gelan⸗ 
gen / laſſen nicht einmal ihren alten Vatter oder Mutter zur Tafel ſitzen / ſondern müffen etz 
wan in einem Winckel mit wenigen vorlieb nehmen; Es thuts dem alten Knotzer 
wol / ſagen ſie / er iſt mir ohne das ſchon lang übern Hals ꝛc. O verruchte Boͤßwicht! fiber 
eueren Hals wird der gerechte GOtt alles Ubel ſchicken / und habt ihr unfehlbar eben ſol⸗ 
ches von eueren Kindern zu gewarten. Lobwuͤrdiger iſt dißfalls geweſen der Samſon / dann 
wie dieſer von Tamatha ſeinen Weg wiederum nach Hauß genommen / da hat er das Ort 
beſichtiget / allwo er kurtz vorher einen Loͤwen erwuͤrgt / allwo er nicht ohne Verwunderung 
gefunden / daß in dem Rachen des todten und bereits faulen Loͤpens ein Bienſchwarm einen 

antzen Hoͤnig⸗Stock geſetzt; von welchem er etwas weniges gekoſtet / das uͤbrige meiſtens 
einen lieben Eltern nach Hauß gebracht, Judic. c. 14. Worüber der H. Ambrofius alſo 
ſagt: Nunquam fel ſed mel füis inſtillent Parentibus. Rechtſchaffene und wolerzogene 
Kinder ſollen ihre Eltern mit Hoͤnig und nicht mit Gall tractiren. a 
Alphonſus König in Arragonien / iſt ſeinem Vatter entgegen gereiſt / und als er in feine« 
Gegenwart kommen / da iſt er alsbald vom Pferd herunter geſprungen / und ihn zu Fuß be⸗ 
gleitet / und als er deſſentwegen von feinem Herꝛn Vatter ermahnt worden / er möchte doch 
gleich andern zu Pferd ſitzen / er konte aber auf keine einige Weiß hierzu beredt werden. 

Wie koſtbgr und edel die Geſundheit ſeye /erhellet ſattſam aus allen vier Evangeliſten / 
welche da umſtaͤndig beſchrieben / was geſtalt das Hebraͤiſche Volk / auch ſo gar die Heiden 
zu Chriſto dem HErꝛn gekommen / und von ihme die Geſundheit verlangt. Jene Matron / 
welche durch zwoͤlff ganzer Jahr den Blutgang gelitten / hat ihr Haab und Gut darauf ge⸗ 
wendet / damit ſie nur möchte geſund werden / es konnte ihr aber kein einziger Arzt helffen / biß 
fich endlich der Heiland ihrer erbarmet; und gleichwol ſolches theuere Kleinod thun wir Öff: 
ters durch unſer unordentliches Leben verſchwenden. = Teuffel ſelbſt iſt uns 8 165 
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Geſundheit hoͤchſt neidig / dahero er vielfältig derſelben nachſtellet: und geſchicht ſolches mei⸗ 
ſtens durch die Zauberer und Hexen. * 

Unweit der Stadt Vaſel war auf einem Dorf ein Pfarꝛ⸗ Herr / welcher auf keine Weiß 
glaubte / daß einem die Hexen koͤnnten einen Schaden zufuͤgen / als er nun auf eine Zeit bey er 
ner Kothlacken ein altes Weib angetroffen / die ihme nicht wolte aus dem Weg weichen al⸗ 
ſo hat er dieſelbe in den Pfeffer hinein geſtoſſen / welches fie dergeſtalten verdroſſen / daß ſie 
überlaut aufgeſchryen / ward du Pfaff / dieſes foll dir keine Nofen tragen / er lachte zwar hier⸗ 
uber / aber bey der Nacht haben ihn ſo groſſe Schmertzen angegriffen / daß er morgens Fruͤ⸗ 
he auf keinem Fuß konnte ſtehen / ja er muſte ſich allzeit / ſo offt er zu einer kranken Perſon be⸗ 
ruffen worden / durch zwey ſtarke Baueren laſſen tragen / biß endlich dieſe alte Hex vor ih⸗ 
rem Tod ſelbſt bekennet / daß fie ihn dergeſtalten verzaubert / auch anbey vorgeſagt / daß er 
dreyſſe Tag nach ihrem Abſterben wiederum werde geſund werden / welches auch geſchehen. 
Majolus 483. 

Dergleichen Geſchichten gibt es die Menge / ich habe felbft einen gekennt / um weil er ein 
altes Weib ausgeſpottet / da iſt er den anderen Tag tödtlich erkrankt / und ihme der Leib aller⸗ 
maſſen aufgeſchwollen / endlich ſich mit groͤſten Schmertzen gebrochen / aber nichts anders 
ausgeworffen / als lauter Glaß⸗Scherben / Huf⸗Naͤgel / groſſe Buſchen Hgar / zuweilen 
auch eine Menge der jungen Froͤſch und Krotten / ꝛc. dieſer iſt hernach / weil er ſich an ein hei⸗ 
liges Ort verlobt / wunderlich wiederum gefund worden: Es iſt demnach ſehr rathſam / wann 
der Menſch will vor dergleichen Luder⸗Geſind ſicher ſtehen / daß er ſich oͤffters in den Schutz 
Gottes befehle / mit dem Namen FEfu mehrmal die Stirn bezeichne / auch einige Reliquien / 
oder was anders geweihtes bey ſich trage / durch welches des Satans Macht gehemt wird. 


Fabel. 


Dun vornehmer Her? hat ein ſehr hohes Alter erreicht / iſt allzeit friſch und geſund verblieben / 
dahero nie keinen Arzten gebraucht / dieſer wurde endlich von einer gefaͤhrlichen Krank⸗ 
heit überfallen / und weil ſeine Verwandten gleichſam g ee einen ledic um zu ſchi⸗ 
cken / alſo hat er endlich eingewilliget ! daß der vornehmſte in Salamanca gefordert wurde: 
Dieſer nun verordnete bey feiner Ankunfft nach Erkundigung aller Beſchaffenheit dem 
Kranken erſtlich einen Syrup: Item einen Lattwergen / dann ein Linderungs⸗Traͤnckel / 
mehr ein paar Purgier⸗Pulver / ꝛc. deren aber der gute Herz keines gebraucht / ſondern laͤſ⸗ 
ſet ſolches alles in ein Beck zuſammen gieſſen: Als nun der Arzt uͤber etliche Tage den Kran⸗ 
ken wiederum beſucht / und zu befferer Erfahrung / was die Arzney für Wuͤrkung habe ge⸗ 
habt / und was vor Unflath fortgetrieben worden / beſehen wolte / dalieſſe der Herꝛ obge⸗ 
dachtes Beck hervor bringen / und dem Arzten weiſen / woruͤber ſich dieſer hoch verwundert / 
und ſprach zu dem Kranden : Ihr Gnaden koͤnnen ſelber leichtlich abnehmen / daß dieſer 
Unrath hat muͤſſen hinweg / dann er ihme im Leib groſſe Ungelegenheit hätte gemacht / 
darauf gab der Herꝛ zur Antwort / das wuſt ich gar wol / und ware gleich anfangs ſolcher 
Meinung / darum hab ich ihn nicht laſſen in mich kommen. 

Weil GOtt ſelbſten in Heiliger Schrifft befilcht / man folle den Medicum verehren / 
und die NMedicin nicht verachten: Honora medicum, propter Neceflitatem , etenim il- 
jum creavit Altiſſimus, à Deo enim eſt omnis Medela, Ecclef, cap. 32. Alſo iſt recht 
und loͤblich / wann man einen erfahrnen Arzten um Rath fragt / damit die liebe Geſund⸗ 
heit wieder moͤge erhalten werden. Mag muß aber nicht alle Hoffnung auf den Arzten als 
lein ſetzen / ſondern vielmehr auf G Ott / deſſen Allmacht denen Kräuteren und Wurtzlen 
ſolche Krafft und Wuͤrckung mitgetheilt. a 

Anaſtaſius Nyſſenus ſchreibt / daß der fromme König Ezechias habe alle Bücher Sa 
lomonis auf die Seiten geraumt / in welchen die Natur und Wuͤrckung aller Thier / Krau⸗ 
tern und Gewaͤchs beſchrieben geweſen / der Urſachen halber / weil dazumal die Leut ſich gaͤnz⸗ 
lich auf ſolche Bücher verlaſſen / und folgſam in ihren Krankheiten auf GOtt wenig gedacht / 
dahero kan man freylich die Medicin gebrauchen / allein muß man zugleich den Aller hoͤchſten 
bitten / daß er dem Arzten mit feiner göttlichen Gnad möge beyſtehen? Dahero der Ecele ſia⸗ 
fticus, nachdem er die Arzten und die Arzneyen ſattſam hervor geſtrichen / dieſe folgende 
Wort hinzu geſetzt: Fili intua Infirmitate ‚ne deſpicias te ĩpſum, [ed ora Dominum, 
& ĩpſe curabit te. &c. Mein Sohn verachte dich ſelbſt nicht in deiner Kranckheit / ſondern 
bitte den HErꝛn ſo wird er dich geſund machen. Eine Arzeney ohne Seegen Gottes wird 
niemals fruchten / und wann du deine Zuflucht bey GOtt ſucheſt / fo wird G Ott den Arzten 
alſo erleuchten / daß er deinen Zuſtand recht erkennet. 


Der 


*. 


Infirmus. 
Hæredum, ac zgri ne credite votis ! 


DV i jacet hic, molli tectus licet undique pluma, 
gra putat dura membra locata trabe. 
Terga ak plantæque dolent, jecur, ilia, pectus, 
Cor, caput, & ſtomachus, pulmo, lienque dolent. 
Dantur, at heu torvo fumit data pharmaca vultu, 
Et tremulo medicos vix bibit ore ſcyphos. 
Tum, bona Mors! clamat: Bona Mors! hos folve dolores! 
Mors procul hinc; hæres, qui vigil adſtat, ait: 
Hæredem auditis Superi? mox deſinet æger 
Vivere; Sin ægrum? definet iſte mori. 


Der Kranke. 


Erb und Kranker wuͤnſchen was / aber niemand glaube das. 
Mer lind in Pflaumen liegt / bey ſchwerem Athem Hohlen / 
liegt / ſeiner Meinung nach / auf Balken oder Stein. 
Ihm thut der Ruͤcken weh / Milz / Leber / Bruſt und Sohlen / 
Herz / Mʒagen / Lenden / Haubt / will nicht zu frieden ſeyn. 
Bringſt du ihm einen Trank? bemerk ſein ſaurs Geſicht / 
wann offt die Zitter-Fauſt das Becher -Heben bricht. 
Drauf geht das Schreyen an: Hilf Gott / daß ich bald ſterbe! 
Komm doch / erwuͤnſchter Tod / befreye mich der Pein! 
Der Tod ſteht ferne noch; nah wacht ein ſchlauer Erbe. 
Und / Gott! Du ſiehſt hier tief in beyder Falſchheit ein: 
Hoͤrſt du den Erben an? So geht der Kranke drauf. 
Den Kranken? O fo hört er bald zu ſterben auf, 
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— Ver kranke Nenſcht. 


Fe Er menſchliche Leib iſt nichts anders / als ein Logiment aller Krankheiten / 
und ſind in einem alten Hauß nicht fo viel Maͤuß; In einem Bettler⸗ 
Kleid / nicht ſo viel Laͤuß / als üble Zuſtaͤnd bey einem Menſchen: Der 
menſchliche Leib hat fo viel Wehe / wie viel Fiſch der Bodenſee; vom Kopf 
biß auf die Fußſohlen iſt kein Gliedmaß / welches nicht gewiſſen Krank⸗ 
Il heiten unterworffen: So viel Buͤchſen / ſo viel Glaͤſer / ſo viel Schach⸗ 
Fe tel, fo viel Geſchirꝛ in der Apothecken ſagen nichts anders / als daß viele 
Krankheiten ſich ereignen; Ja man pflegt dergleichen neue Zuſtaͤnd anzutreffen / von denen 
weder Galenus, weder Hippocrates, weder Theophraftus etwas gewuſt haben. Es 
ſchreibt zwar Plinius lib. 7, hift. Nat. das Xenephilus ein Muſicant / ſeye hundert und 
funſfzig Jahr alt worden / und habe nie den mindeften Zuſtand gelitten: Wann dieſes der 
Warheit gemäß ift / fo ſcheinet es als ein Mirackel zu ſeyn; Glaubwuͤrdiger iſt / was da Job 
ausgeſprochen Homo brevi vivens tempore, repletur multis miferiis &c. Der Menſch 
lebt eine kurze Zeit / und wird mit Muͤheſeligkeiten erfüllet. Daß vor dieſem nit fo viel Krank⸗ 
heiten / wie dermalen eingeſchlichen / iſt unter anderen die Urſach auch / weil die deut zu ſelbiger 
Zeit weit maͤſſiger gelebt / auch die Wurzlen / Früchten und Gewaͤchſe viel gefünder waren / 
dann durch den Suͤndfluß iſt die Erden ſehr geſchwaͤcht / und entkraͤfftiget worden Es haben 
auch dazumal die Leut eine groͤſſere Erkanntnus gehabt der Kraͤuter / welche Wiffenfchafft 
anjetzo nicht ſo vollkommen / dahero man ſich nicht ſo leicht vor den Zuſtaͤnden huͤten kan. 

n der H. Bibel wird von keinem geleſen / daß er ſo viel Preſten und Krankheiten haͤtte 
am Leib gehabt / wie der Job: dann nachdeme der Satan völlige Erlaubnus von Gott ers 
halten / daß er mit dem Job koͤnne nach Belieben verfahren / jedoch ihme das Leben nicht neh⸗ 
men / alſo hat dieſer höllifche Feind ihme alle erdenckliche Krankheiten übern Hals geſchickt / 
und nicht allein deſſen Leib mit den aͤrgeſten Geſchwaͤren und Auſſatz geplagt / ſondern noch 
andere Zuftänd hinzu geſellet / dann aus feinem Leib die Würmer haͤuffig herfür gekrochen / 
welche ihm bey Tag und Nacht das Fleiſch verzehret / ſo da aus dieſen Worten abzunehmen: 
Qui comedunt me, non dormiunt. Es hat auch Job eine ſolche Cholica oder Reiſſen im 
Leib gehabt / als wäre in demſelben ein Gefecht von lauter Spieß und Degen; Auch hat er 
die ſtaͤrckeſte dyſenteria oder Durchbruch gelitten / als wolte alles Ingeweid ihn mit Ges 
walt verlaſſen / fo aus dieſem Text zu ſchlieſſen: Effudit in terram viſcera mea. Deßgleichen 
litte er ebenfalls am Podagra und Chiragra, zumahlen er bekennet: In nihilum redacti ſunt 
omnes artus mei, & c. Item iſt Pineda der Ausſag / und nicht ohne Prob / daß Job auch 
den ſchaͤndlichen Zuſtand habe gehabt / welchen die Italiaͤner Mal Francefe nennen / die 
Franzoſen aber Mal d Neapoli: Dann obſchon einige vorgeben / daß erwehnte Krankheit ih⸗ 
ten Anfang habe genommen unter Carl dem achten dieſes Namens / König in Frankreich / 
ſo iſt es doch dem Satan als einem Erz⸗Kuͤnſtler gar möglich geweſen / die Humores alſo 
unter einander zumiſchen / daß beſagtes Ubel daraus entſtanden. Menoch. Part. 4. Bey al: 
len dieſen und noch anderen Preſten mehrer / hat doch Job die Gedult nicht verlohren / ſon⸗ 
dern alles gern wegen GOtt ausgeſtanden; und darum iſt er allen Menſchen ein Exempel und 
Exemplar der Gedult. f 1 

Der H. Biſchoff Fulgentius, nachdem er fo viel gelitten und ausgeſtanden wegen der 
Kirchen / da hat ihn erſt eine ſolche ſchmerzhaffte Krankheit angeſtoſſen / daß er Tag und 
Nacht in gröften Quaalen gelegen / und hat dieſer Zuſtand 70. ganzer Taͤge gewahret / unter 
ſolcher Zeit hat man die mindeſte Ungedult von ihme nicht geſpuͤhret / ſondern er hat oͤffters 
dieſe Wort wiederholt: Domine da mihi modo hic patientiam, & poſtea Indulgen- 
tiam. Mein G Ott und HErꝛ / gib mir nur hier die liebe Gedult / und hernach die Verzeyhung. 
Margarita Auſtriaca . Philippi des 3ten Koͤnigs in Spanien Frau Gemahlin / hatte eine 
uͤberausſchmerzhaffte Krankheit / weſſenthalben die ganze Hofſtatt in groſſe Betruͤbnus gefal⸗ 
len / und mit ihr das groͤſte Mitleiden gehabt / unter anderen hat man ihr ein Crucifix vorge⸗ 
wieſen / und ſie ermahnt / es moͤchte doch ihr Majeſtaͤt den gecreutzigten Heiland bittlich erſu⸗ 
chen um Linderung der Schmertzen: dieſes ſeye weit von mir / gab ſie zur Antwort: Dann 
es waͤre ja ſehr ungereimt / indem ich meinen Heiland JEſum am Creutz ſehe hangen / daß 
ich ſolle feube von Schmerzen ſeyn: Sie wendete hierauf ihre Augen gegen dem Crucifix / und 
ſagte dieſe Wort: O mein HErꝛ und Heiland / ich bitte dich flehentlich / vermehre und vergroͤſ⸗ 
ere meine Wehetagen / aber ertheile mir anbey die göttliche Gnad / damit ich ſolche gedultig 
uͤbertrage. Lyczus 1. 1. Apoph. 3. Nachdem die H. Thereſia durch eine Offenbarung ver⸗ 
nommen / daß GOtt dem Allmaͤchtigen nichts angenehmers ſeye / als ſeinetwegen etwas lei⸗ 
den / da hat fie von derſelben Zeit an / nichts anders hören laſſen / als dieſe Wort: Aut pati, 
aut mori, entweders leiden oder ſterben. Allhier in Wien iſt eine gottſelige Jungfrau mit 
NamencChriſtingRiglerin / 27. Jahr Bethlaͤgerig geweſen / und hat alle erdenkliche Schmer⸗ 
zen außgeſtanden / doch mit einer unuͤberwindlichen 192 dqhero fie mit groſſem Ruhm 
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erſt vor zwey Jahren geſtorben / und wird bereits ihr gottſeliger Wandel in Truck verfertiget 
werden. In dem Leben des H. Lincentcii Ferrerii, wird neben anderen Wunder⸗Geſchichten 
auch dieſe beſchrieben: In der Stadt Valenza wurde zu ihm unter der Predig ein Weib ges 
fuͤhrt / welche von Mutterleib ſtumm ware: Er thaͤte hierauf die Predig unterbrechen / und 
wendete feine Augen eine kurze Weil gegen Himel / alsdann hat er das Weib mit dieſen Wor⸗ 
ten angeredt / was begehrſtu meine Tochter? dieſer ware alſobald die Zungen geloͤſet / und ſagte / 
ich bitt um die Red / und um nothwendige Unterhaltung / worauf der H. Mann zur Antwort 
abe / du wirſt zwar / ſo lang du lebeſt / deine Nahrung haben / aber begehre nicht mehr / daß du 
olleſt koͤnnen reden / zumalen deine Stummbheit zu deiner Seelen Seeligkeit gereicht: dann 
wann du die Red haͤtteſt gehabt / o hätte dich deine Zung in Leibs⸗ und Seelen Verderben ges 
ſtuͤrzt / fo gehe dann hin und preiſe GOtt mit deinem Gemuͤth: Ja ſagte ſie / ich will alles voll⸗ 
iehen / was du mir H. Vatter einratheſt / darauf iſt ſie wiederum erſtummt / und nach ſieben 
Fahren ſelig geſtorben. Der Seel iſt mehrmal nichts geſuͤnders als die Krankheit des Leibs: 
Wee viel reifen nacher Loreto in Welſchland; nacher Einſiedl in Schweitzerland / gacher al 
ten Oetting in Bayern / nacher Maria ⸗Cell in Steyrmarck ꝛc. verrichten mit hoͤchſtem Eyf⸗ 
er ihre Andacht / opfferen Silber und Gold; Ich frage warum? und erhalte die Antwort: 
ch hab mich hieher verlobt in meiner ſchweren Krankheit. Einer hat etwan die Gliederſucht / 
und faſt nie keine gefunde Stund / aber dieſes iſt ihme hoͤchſtnutzlich / wann er hätte einen fri⸗ 
ſchen gefunden Leib gehabt / vielleicht hatte er ſich in alle Laſter geſtuͤrzt. Eine manche verlieh⸗ 
ret ihre wunder⸗ſchoͤne Geſtalt / und die vorhero eine irdiſche Göttin geſpendiert / ſihet anjetzo 
einer Me gæra gleich / deſſen muß fie ſich aber bey Gott nicht beklagen / welcher vorgeſehen / daß 
ihr dieſe Ungeſtalt das Gewiſſen weit ſchoͤner erhalte / und eine Hindernus zu vielen Suͤnden 
ſeye; Eine manche Krankheit bringt dieſen und jenen zur ſonderer Andacht / zu welcher er vor⸗ 
hin bey geſundem Leib / auch durch ſechs paar Ochſen nicht waͤre gezogen worden. Eger iſt 
ein bekanntes Ort in dem Königreich Böhmen / woſelbſt viel Leute durch den Sauerbrunn 
geſund worden; Eger heiſt bey den Lateinern fo viel als krank / und fuͤrwahr die Krankheit 
durch ihre ſauere Schmerzen hat ſchon manchen an der Seel geſund gemacht: Dahero ſpricht 
gar wol der H. Ambroſius. Serm. 74, Infirmitas Corporis, fobrietas mentis eſt, Intir- 


mitas Virtutum officina eſt. 
Fabel. 


s finden fich gleichwol vieledeute / welche durch unzulaͤſſige Mittel ihnen wollen die Krank⸗ 

heiten wenden / und ſolche brauchen meiſtens die Markſchreyer / Landfahrer / Ziggeuner 
und alte Weiber / ſo gar auch die Henker / dero Arzeney und Cur in nichts anderſt beftehet/als 
in gewiſſen Aberglauben / und Teufels⸗Kuͤnſten ; dergleichen Höllen⸗Geſchmeiß thut abſon⸗ 
derlich die einfältige deut hinder das Liecht fuͤhren / welche ſich bethoͤren laſſen / daß dergleichen 
Mittel darum nicht zu verwerfen find / um weilen heilige Sachen darzu gebraucht werden. 
Bekannt iſt jene Geſchicht / wie ein altes Weib einen Studenten erſucht / er moͤchte ihr doch 
helffen von ſtetem Augen⸗Wehe / ſie wollte ſich dankbar einſtellen / der Student ſchriebe etliche 
wenge Wort auf ein Pappier / und naͤhet ſolches in Leder ein / mit dem Befelch / ſie ſoll es ſtaͤts 
am Hals tragen: das alte Muͤtterle folgte ſolchem Rath / hatte auch einen kraͤfftigen Glau⸗ 
ben darauf / und ſihe / es wurde ihr geholffen; Nach zweyen Jahren wolte fie aus Vorwitz wiſ⸗ 
ſen / was doch in dieſem Taͤſchel möchte verſchloſſen ſeyn / nachdem ſie nun ſolches eröffnet / da 
fande fie dieſe Wort geſchriebener: Der Teuffel ſteche dir die Augen aus / und fuͤlle die Löcher 
mit Koth an: Sobald ſie ſolchen Zettel verworffen / da hat fie die vorigen Wehetagen wie⸗ 
derum empfunden. Du wirffſt aber ein / daß dergleichen Dinge offt helffen: Ich antworte dir / 
dieſe Dinge helffen nit / ſondern der Teufel hilfft / Krafft und vermoͤge deines Aberglaubens. 
Mir hat einer ſelbſten gar ernſtlich erzehlet / daß er durch dergleiche Mittel ſeye des Fiebers frey 
und loß worden / man habe ihm gerathen / er ſolle etwas aus einer geweihten Kirchen nehmen / 
welches ich dermalen nit will offenbaren / und ſolle alsdann dieſe Worte auf einem Pappieꝛ ges 
ſchriebener bey ſich tragen. Febris,Fubris, Fabris, tranſi ad calabris, linguas me in pace, fic 
gaudeo in Thorace. Er glaubte auf dieſe aberglauberiſche Poſſen / und wurde hierauf friſch 
und geſund: welches dann dem boͤſen Feind gar keine Kunſt / zumalen er nach feinen Fall der 
gehabten Wiſſenſchafften nit beraubet worden: bald aber nach gehabter und erhaltener Ge⸗ 
ſundheit iſt beſagter Menſch in eine ſolche Melancholey gerathen / daß er mehrmalen ihme 
ſelbſt hat wollen das Leben nehmen; Nachdem er aber ſolches einem erfahrnen Geiſtlichen 
entdecket / und durch deſſen Rath den Zettel ins Feuer geworffen / alsdann hat er mehrmal 
den erwuͤnſchten Zuſtand erhalten: Wann alſo jemand durch Aberglauben / und des Sa⸗ 
tans Mit⸗Wuͤrkung zur Geſundheit gelanget / ſo muß er ihme gar wol einbilden / daß hier⸗ 
innfalls der böfe Feind feinen Gewinn hat / welcher in nichts anderſt beſtehet / als imuntergang 
der Seelen: Wider dergleichen verdammliche Mittel / als da ſeynd die Anſprechungen / ale 
ter Weiber Recept / Naͤgel von Todten⸗Truhen / Eiſen von Galgen-Ketten und anderer 
Sachen mehr / hat mein H. Vatter Augultinus, mit Auguſtino Chryſoſtomus, mit Chry- 
foftomo Cy prianus viel geſchrieben / und die unbehutſame Adams⸗Kinder von ſolcher Thor⸗ 
heit abzuſtehen ermahnt. Der 


Dives, 
Quam ſæpe Midæ latet auris in auro. 


Dives adeſt, plena eſt numerato menſa metallo, 
Plus etiam argenti turgida ciſta tegit. 

Sed quid agit? numos, cum numos erogat, auget, 
Fæcundasque novo foenore reddit opes. 

Quan bene! numatis nam dant hæc tempora numos, 
Nec niſi divitibus Sors opulenta favet. 

At, bone vir, tanto quæ jam tibi parta labore eſt 
Olim congeries aurea, Cujus erit? 

Neſcio, ais. Neſcis? Refponfo hoc ergo probaſti, 
Te nimium longis auribus eſſe Midam. 


Der Reiche. 
Midæ ſpitzigs Efel- Ohr guckt offt aus dem Gold hervor. 
rr ſitzt der Reiche Mann am Tich, von Gold umſtreuet: 
Mehr liegt im Kaſten noch tief / Schicht. weis / eingepreſſt. 
Das mehrt er / wann ers offt auf hoͤh' re Zinſte leihet / 
ſein Wucher kreiſtet ſtets zu einem neuen Reſt. 
Und ſo laͤſſt ihm das Gluͤck mit Schachern keine Ruh. 
Wer ohne dem viel hat / dem weiſt es mehr noch zu. 
Sag Reicher / wann ich dich darf offenherzig fragen / 
Ich weiß / daß Lazarus nicht einen Heller kriegt: 
Wer kriegt / was du zuſamm / nach Hamfter- Art / getragen / 
wann dein erſtarꝛter Leib im letzten Schweistuch liegt? 
Du ſprichſt: Ich weiß es nicht. Dein Wort legt an den Tag / 
Daß Kopf und Geiſt an dir auch Midas-Ohren trag. 
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Ver reiche Mann. 


Salomon hat ſich zu Jeruſalem ſo viel Silber als Steiner 
gefunden: Der Koͤnig Cyrus neben Afıen eroberte fuͤnff und 


vier und neunzig Millionen / die guldene und filberne Ge 
ſchirr von unendlichem Werth nicht darzu gerechnet: Sardanapalus hat ſich 
ſelbſt verbrennt / ſamt ſechzig tauſend ſieben hundert und funffzig Millionen. 


Nachdeme Alexander der Groſſe den Darium uͤberwunden / da hat er zwey⸗ 


hundert und dreyzehen Millionen zur Beut gemacht / und noch darzu acht⸗ 
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dreiſſig tauſend Pfund Gold / an Silber aber fuͤnff hundert 


mal hundert und vierzig tauſend Ducaten: das waren Reichthumen. Piſar⸗ 


dus der tapfere Spanier hat allein in der Stadt Attalaliba, allwo er den 


Indianiſchen Koͤnig erlegt / eine ſolche reiche Beute gemacht / daß in der Thei⸗ | 


lung einem jedem gemeinen Reuter tauſend drey hundert und 35. Eronen in 
Gold / neben 187. Pfund Silber zukommen. Ein gemeiner Soldat zu Fuß 
hat für feinen Theil 6525. Eronen in Gold / an Silber 90. Pfund erhalten. 
Was erſt dem damaligen Kayſer Carolo, dem Piſardo und allen Officieren 
iſt zugefallen / kan ihme ein jeder leicht einbilden / indeme man ſonſt der ar⸗ 
men Muſquetirer nicht viel gedenckt. Dem Kayſer Carolo dem vierten / hat 
ein Burger zu Prag in Boͤhmen auf einmal hundert tauſend Ducaten gelie⸗ 
hen; den anderten Tag hernach hat er den Kayſer ſelbſt zur Mahlzeit eingela- 
den / wie es dazumal die Gewonheit ware / und zum Con fest eine verdeckte 
guldene Schüſſel aufgeſetzt / als ſich darüber die anweſende Edelleut verwun⸗ 
dert / fo ſagte er / die andere Speiſen ſeynd euch mit Ihro Maj. gemein und 
gleich geweſen / dieſe aber gehört eigenthumlich für den Kayſer; in der Schuͤſſel 
aber ware die Schuld Verſchreibung wegen der hundert tauſend Ducaten / 
die er dazumal dem Kayſer voͤllig geſchenkt. Eneas Sylv. 

Luc. am 16. Cap. wird ein reicher Mann ſehr wol entworffen. Es war ein Reicher Mann / 
der kleider fich mit Purpur und koͤſtlicher Leinwat / und hielte alle Tag herzliche Mahlzeit! die⸗ 
fer iſt endlich geſtorben / etwan an einem Steck -Cathar wegen feines unmäfligen Lebens / und 
iſt den geraden Weg zum Teufel gefahren; was muß er doch geſuͤndiget haben? Vielleicht 
hat er die Armen unterdruckt? Wie jener / als er aus dem Evangelio vernommen / und 
dieſe Wort gehort: Beati pauperes &c. Selig find die Armen / fo fagt er / auf dieſe 
Weiß hab ich viel Leut in Himmel gebracht: Der Evangeliſt ſagt auch nicht / daß dieſer rei⸗ 
che Geſell ſeye ein Rauber geweſen / welcher andere Leut um das ihrige hätte gebracht: Die 
Fremde beherbergen / iſt GOtt ſehr wolgefaͤllig / aber fremdes Gut beſitzen / It GOtt miß⸗ 
faͤllig: Der Evange iſt ſagt auch nicht / daß er ein Ehrabſchneider ſeye geweſen / dann einen 
Waitz oder Korn abſchneiden / bringt groſſen Nutzen / aber die Ehrabſchneiden / verurſacht 
den groͤſten Schaden: Der Evangeliſt ſagt auch nicht / daß er ſeye geweſen ein Verfolger der 
Wittiben und Waiſen / dann der dieſe zwey W. W. verfolgt / dem bleibt das ewige W. 
nicht aus. Der Evangelift ſagt auch nicht / daß er ein Mörder oder Todtſchlaͤger ſeye geweſen / 
dann welcher einem ungerechter Weiß das Leben nimmt / der hat das ewige Leben nicht zu hof⸗ 
fen: Der Evan geliſt ſagt auch nicht / daß er ein Ehebrecher ſeye geweſen / dann fo einer frem⸗ 
des Ehebett bemailiget / der thut ihme ewiges Ubel betten. Was muß dann das Laſter gewe⸗ 
ſen ſeyn / weſſenthalben er in die Hol begraben worden? dann reich ſeyn / dives erat &c. iſt 
in ſich felbft keine Süͤnd / dann Reichthum iſt eine ſondere Gab von GOtt: Abraham iſt reich 
geweſen / hat gleichwol heilig gelebt; Der Job nach feinem ausgeſtandenen Elend iſt ſehr reich 
geweſen / hat gleichwol heilig gelebt / reich ſeyn und heilig ſeyn / kan gar wol ſeyn. Das offt⸗ 
benanter reicher Praſſer verdammt worden / wiſſe die Urſach / ſpricht der H. Vatter Au- 
guſt nus, Serm. 19. de verb. Luc propter hanc folam inhumanitatem &c darum iſt er 
ewig verlohren gangen / weil er bey fo groſſen Mitteln geweſen / und dem armen Bettler La⸗ 
zaro / fo vor der Thür gelegen / keine Lebens⸗Mittel vorgeſtreckt: Wann jemand auch einen 
untadelhafften Wandel fuͤhret / und keinem anderen Laſter ergeben / fo iſt es ſchon genug zur 
Verdammnus / ſo er groſſe Reichthumen beſitzt / und anbey der Armen vergiſſet: Wann ein 
Cavalier ein Pferd kaufft um tauſend Ducaten / und giebt den Armen nichts / glaub du mir / 
dieſer reit auf ſolchem Pferd den geraden Weeg der en zu. Wann einer einen Pallaſt 
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bauet um 100000. Gulden / und gegen den Armen find bey ihme lauter Nulla, glaub du 
mir / dieſer iſt unter die Zahl der Seeligen nicht zu rechnen. Thut einer hundert Jaghund 
ernähren / und giebt den Armen nichts / glaub du mir / dieſer wird A Hunger leiden 
in der Hoͤll / wie ein Hund: Iſt jemand / der immerfort über herrliche Mahlzeiten haltet 7 
und giebt denen Armen nichts glaub du mir / dieſer wird zu dem ewigen Abendmahl nicht 
gelangen: Solches alles bekraͤfftiget mein heiliger Vatter: Quidquid excepto victu & ve. 
ftieu rationabili fuperfluit, non refervetur Luxui, ſed per Eleemoſynam in Ceelefti 
Theſauro reponatur, quodſi non fecerimus, res alienas invafimus. Serm. 2 19. de Temp. 
Ein reicher Normanier / ſchreibt Jo. Bonifacius lib. 3. c. g. hatte bey groſſer Theurungs-Zeit 
ſehr viel Traid beyſammen / wolte aber / unangeſehen das Volck ſich ſehr beklagte / um einen 
gar billigen Preiß nichts verkauffen / ſonder vielmehr fo lang warten / biß es zu einem hoͤhe⸗ 
ren Werth ſteige: Als er nun einsmahls an einem Sonntag ſeine Scheuer oder Stadel 
beſucht / der Meinung er werde eine ſondere Freud daran haben / daß er ſo reichlich mit 
Traid verſehen / als er aber die Thür eröffnet / da hat er nicht ohne hoͤchſten Schrecken ger 
ſehen / daß alles über und über voller Maͤuß / welche nicht allein das Traid verzehrt / ſon⸗ 
dern ihn ſelbſten mit ſonderem Grimmen angefallen / und allerſeits gebiſſen: Weil dann das 
zumal ihme zu helffen keine menſchliche Mittel vorhanden / alſo hat er in folcher Noth feine 
Zuflucht genommen ben der ſeeligſten Mutter Gottes Maria / es reuet mich von Herzen / ſag⸗ 
te er / o Zuflucht der Suͤnder / daß ich mich fo ſchaͤndlich von dem Geitz hab laſſen einneh⸗ 
men / hilff mir nur dasmal von dieſem gegenwaͤrtigen Elend / ich verſpriche / und verheiſſe / 
daß ich dir zu Ehren alle Sonntag in dieſer Kirchen (nennte das Ort) will ein geſungenes 
Ambt halten laffen: Auf dieſes Gelübd haben ſich die Maͤuß alle verkrochen / er aber iſt ſeinem 
Verſprechen eifferig nachkommen / fo lang er gelebt hat / auch in feinem Teſtament und letz⸗ 
ten Willen eine ewige Stifftung daraus gemacht / und hierzu gehörige Mittel verſchafft. 
Daß etliche bey Theurungs-Zeiten in geben ſo geſparſam find / iſt zuweilen dieſe Entſchul⸗ 
digung / fie möchten etwan heut oder morgen ſelbſt Mangel leiden; dieſe aber find alle zu 
mißtrauig an der Goͤltlichen Vorſichtigkeit; indeme doch der Allmaͤchtige fo ernſtlich verſpro⸗ 
chen / er wolle alles / was man den Armen giebt / noch auf der Welt hundertfach bezahlen; 
wie inan dann ſolches ſchon vielfältig erfahren: Der H. Jodocus hat nicht mehrer uͤberig ges 
habt / als ein einiges Laiblein Brod / welches er in 4. Theil zerſchnitten / wie nun unſer HErꝛ 
in Geſtalt eines hungerigen Bettlers ein Almoſen von ihm verlangt / da gabe er einen Theil / 
gleich darauf kommt dieſer wieder aber in einer anderen Geſtalt / der hat mehrmal einen Theil 
dar von getragen / er kommt das dritte mal / da iſt auch der dritte Theil darauf gangen / end⸗ 
lich erſcheint er noch einmal / da hat Jo docus befohlen / man ſoll auch dieſe letzte Portion her⸗ 
geben / fein Difeipelder Vulmarus hat ſich deſſen beklagt / daß nicht mehr für ihre eigene 
Nahrung ein biſſel Brod vorhanden / den aber der H. Mann getroͤſt / er folle gutes Muths 
ſeyn / GOtt werde ſie nicht verlaſſen / gleich darauf ſehen fie vier Schiffel / alle mit Lebens. 
Mitteln wol angefuͤllter dahero fahren / und anlaͤnden / ohne einige Schiffleute / hat alſo Gott 
dieſe 4. Stuͤckel Brod / mit vier Schiff voll erſetzt. Sur. tom, 6. c. 4. 


Babel. 


Incentius Peſſion ein fehr verftändiger Edelmann / als er von einem befragt worden / wie 

alt er ſeye? dem gabe er zur Antwort: Ich / Gott Lob / ich bin friſch und geſund: Als ihm 
nun ein anderer gefragt / wie reich er ſeye? Da fprach er / ich bin keinem nichts ſchuldig: Wol⸗ 
te hierdurch zu verſtehen geben / wer geſund iſt / ſeye jung genug / und wer nichts ſchuldig iſt / 
der ſeye ebenfalls reich genug. Der Reichthum beſtehet für ſich ſelbſt nicht in Beſitzung vieler 
Guͤter / ſondern forderiſt in der Begnuͤgung: Der viel Geld hat / und noch nicht genug hat / 
der iſt nicht reich / dann es manglet ihme daſſelbe / was er noch verlangt: Ein Ochs iſt mit ſeiner 
Waid zufrieden / aber des Menſchen Geldſucht iſt fo groß und unerſaͤttlich / daß es ſich mit 
dem ganzen Erdboden / ſamt dem weiten Meer nicht begnügen täffet : der Urſachen halber wer» 
den gar wenig reiche Leute gefunden / weilen wenig ſind / die mit dem ihrigen zu frieden. Unſer 
gebenedeyter Heyland hat mit wenig Brod ſo viel tauſend Menſchen geſaͤttiget / ſaturati 
ſunt & c Wann er Geld hätte ausgerheilt / ſo wuͤrden gewiß ſehr wenig geſaͤttigter ſeyn darvon 
gangen. Reginerus Biſchoff in Meiſſen / hat Tag und Nacht nichts anders / als Geld geſam⸗ 
let / dahero er ſich mit einer geringen Tafel beholffen / und mit einem ſaueren Bier den Durſt 
eloͤſcht / nicht aber den Geld Durſt / fo immerfort ſtaͤrckerer gewachſen; Als er auf eine Zeit 
ſich in feine Schlaff Kammer / allwo fein Schuß bewahrter gelegen / Nachmittag begeben / 
und ſich darinn allzulang biß in die Nacht aufgehalten / da unterſtunden ſich die Bediente an⸗ 
zuklopfen / indem er fich gar nicht gemeldet / da faſſten fie einen Argwohn / als waͤre ihrem Herrn 
etwas Widriges begegnet / nachdem ſie endlich die Thür aufgeſprengt / fo haben ſie mit groſſem 
Schrecken gefunden / das der Biſchoff mit kohlſchwarzem Geſicht / und offenen Maul auf dem 
Geld todter gelegen. Wie es ſeiner Seel ergangen / iſt leicht zu ſchlieſſen. Spond. in an. 1066. 
Gar wol ſagt Eecleſiaſtes c. J. Avarus non implebitur pecunia,& qui amat divitias, fru- 
&um non capiet ex eis. Wer Reichthum lieb hat / der wird keinen Nutzen darvon haben: 
Es iſt demnach der jenige allein reich und für reich iu halten / der ſich mit demſelbigen befriedi⸗ 
gen laͤſſet; welches ihm für feinen Stand der guͤtigſte Gott mitgetheilt. Dee 


Pauper. 
Hoc nemo jacente ſtat melius. 


Alice qui numos humili prece flagitat, Irum, 
Cui tot pittaciis, & male ſarta toga eſt! 
Pallor in ore, fames oculis fedet intus abactis, 
Nuda ſimul morbis membra geluque tremunt. 
Quem mala tot torquent, miſer ĩs tibi nonne videtur? 
Quis neget hoc! Miſer eſt: Pauper ubique jacet, 
Falleris; hic miſer eſt, ſua quem fortuna ſaginat, 
Mox reus hic pœnas in Stygis igne dabit. 
Irus hic eſt felix: jaceat cum Pauper ubique, 
Occupat immenſum Numinis ergo ſinum. 


Der Krme. 


Niemand ſtehet fo vergnügt / als wer ſo / wle dieſer / liegt. 
hau lrus bettelt hier / von dir / nur einen Heller. 
Sein Rock iſt Wunden voll / mit Pflaſtern bunt beſtreut. 
Die Augen ſitzen ihm im tiefen Stirnen Keller. 
Die Lippen ſtehen blaß / gleich als die Theure Zeit. 
Der Kranke wird von Kaͤlt wie Eſpenlaub bewegt; 
Ob er gleich auf dem Leib all ſeine Kleider traͤgt. 
Sollt der nicht elend ſeyn / den ſo viel Jammer truͤcket? 
Ach freylich elend gnug: Dann er liegt uͤberall. 
Doch Nein! Recht elend iſt / wer allzeit lebt begluͤcket: 
Auf dieſen loht ſchon zu die duͤſtre Hoͤllen Qual / 
Wenn Irus feelig iſt. Wer aller Orten liegt / 
liegt (Gott iſt uͤberall) in GOttes Schos vergnuͤgt. 


— I 


Der arme Mann. 
1£ihier werden nicht verſtanden die freywillige Armen / dergleichen die 
Keligioſen und Ordens Leute find / ſondern nur die jenige / welchen 
das Glück eine Stiefmutter abgiebt / und folgſam der Nahrung halber 


ne Kornaͤhr aufgeklaubt / und dieſelbe mit einem Stecken ausgetroſchen / weil fie aber ihre 
Unterhaltung nicht durch unzulaͤſſige Mittel geſucht / ſondern die Armut mit Gedult übere 


35 HOCH 62.7 17 


176 8 : 0 (. 88 


tragen / alſo hat fie GOtt endlich mit einer reichen Heurath begnadet. Zu dem H. Jaco⸗ 
bo Niſſioita find einige arme Bettler kommen / haben ihme gantz Troſt - loß vorgetragen / 
es ſeye einer von ihnen mit todt abgangen / und dort lige er bloß auf der Erden: Er moͤch⸗ 
te doch eewas / vermoͤg feiner bekannten Barmherzigkeit / fpendiren und geben; damit er 
koͤnnte zur Erden beſtattet werden / gar gern / ſpricht der H. Mann / und giebt ihnen alſo⸗ 
bald gar urbietig / thaͤte anbey für den Verſtorbenen fein Gebet verrichten: Als er nun ſei⸗ 
nen Weg weiter genommen / da tretten die andere hinzu / nicht ohne Gelaͤchter: Narr ſte⸗ 
he auf / den Pfaffen haben wir braff betrogen / nun heb dich auf Kerl / dieſer aber ware in 
der Warheit geſtorben; dahero die anderen Gefellen eilfertig dem heiligen Mann nachge⸗ 
loffen / und fußfallend denſelben um Verzeyhung gebeten / daß fie. dieſe Boßheit began⸗ 
gen / es habe fie nichts anders darzu veranlaſſet / als die groſſe Armut / fie erſuchten ihn 
zugleich / er moͤchte doch dem armen Tropffen mit ſeiner Vermoͤgenheit bey GOtt das Le⸗ 
ben wiederum ausbringen; welches der heilige und ſanffmuͤthige Mann auch werckſtellig 
gemacht hat. In Vit. Parr. Auf ſolche Weiß muß die Armuth / welche doch von fo vielen 
in groͤſtem Werth gehalten worden / die meiſte Schuld auf ſich tragen: Ja es ſeynd viel 
ſtarcke und geſunde Leute / welche mit Stehlen und Rauben ſich ernaͤhren / wann ſie in der 
That erwiſcht werden / fo thun fie ſich mit nichts anders als mit der Armut entſchuldigen: 
Da unterdeſſen ihrer Boßheit keine andere Urſach / als der Muͤſſiggang / und grauſſet ih⸗ 
nen vor der Arbeit / wie einem Juden vor dem Speck: Ein mancher thut auch ſeine Arm 
mit einer Krucken unterſtuͤtzen / und ſolcher geſtalten das Almoſen erpreſſen / wann es die 
Noch erfordert / fo kan dieſer arge Fuchs beſſer laufen als ein Haas: Dergleichen Purſch 
mag nicht hören / was ſchon laͤngſt der Job ausgeſprochen: Homo natus ad Laborem, 
& avis ad volatum. c. 5. Der Menſch wird zur Arbeit gebohren / und der Vogel zum 
fliegen. Die mehrifte.alfo ſeynd beſchaffen / wie jener ungerechte Haußhalter im Evange⸗ 
dio: Nachdem er feines Amts entſetzt worden / und weiter keine andere Mittel verhanden / 
fo ließ er ſich vernehmen / fodere non valeo: Graben kan ich nicht ( ſag lieber Graben und 
Arbeiten will ich nicht) und zu Bettlen ſchaͤm ich mich. Was wirft dann ſonſt anfangen? 
Scio quid faciam, ich weiß / was ich thun will: Was daun? Particken wil ich machen / 
jagt er ze. Luc. c. 16. 91 


Fabel. 


Don armer Mann / fo von Mutter- Leib ſtockblind / lieſſe ſich von feinem kleinen Vet⸗ 
tern am Stecken fuͤhren / das Almoſen da und dort zu ſuchen / als fie einsmahl bey 
einer Garkuchen vorbey gangen / da gab die Frau dem Knaben ein gutes Stück Braͤtlein / 
der Meinung / er werde es dem armen Blinden einhaͤndigen; der Bub aber hat es allein 
genaſcht / der Blinde ſagt / er ſchmeck immerfort ein Braͤtlein / mein Vetter / antwortet 
der Knab: in der Gaſſen ſeynd lauter Kuchen; der Blinde vermerkte endlich aus dem Na⸗ 
gen und Kieffen / daß der Bub ein Braͤtlein bekommen / tapt ihm endlich gab in die Hand / 
und findet / daß dem alſo / nimmt derowegen den Stecken / und ſingt dem Boͤßwicht den 
knopfenden Paſſton uͤbern Buckel / daß der Bub nach feinem Braͤtlein mit dem Confect 
muſte vor lieb nehmen: Der kleine Maußkopff gedachte hierüber in allweg ſich zu rechnen / 
wie ſie nun ungefehr zu einem Hauß kommen / welches unterhalb mit groſſen ſteinernen 
Säulen unterftügt war / da ſagt der Bub / Vetter / allhier iſt eine Gruben / alſo ſpringt / 
der arme blinde Tropf / wagt einen Sprung / und ſtoͤſſt dergeſtalten mit dem Kopf an dit 
ſteinerne Saͤulen / daß er zuruck geprellt: Wie ſich deſſenthalben der Blinde ſehr beklagt / 
und dem Buben ſolches billich verwieſen / da ſagt dieſer ſchlimme Vogel: Mein Vetter / 
haft du das Braͤtlein koͤnnen ſchmecken / fo haͤtteſt du auch follen ſchmecken dieſe Saͤulen. 
Die Rach iſt bey denen Menſchen ſchon dergeſtalten eingewurzlet / daß fie auch bey denen 
kleinen Leuten ſchon hoch aufgewachſen: und obſchon bey vielen Leuten / die Gedaͤchtnus 
ſehr ſchlecht und blod : fo bleibt doch die empfangene Schmach nicht unvergeſſen: Wel⸗ 
ches doch wider alle Chriſtliche Regel: Wie Chriſtus der HErr in dem Fluß Jordan ge⸗ 
taufft worden / da iſt der H. Geiſt in Geſtalt einer Tauben erſchienen / weil nun die Tau 
ben / wie alle Naturkuͤndiger darfuͤr halten / keine Gall in ſich hat; alſo wolte der H. Geiſt 
hierdurch andeuten / daß alle in dem Nahmen der Allerheiligſten Dreyfaltigkeit Getauffte 
ſollen ohne Gall / ohne Zorn / ohne Rachgierigkeit ſeyn. In dem Fall iſt der David über 
alle maſſen lobwuͤrdig geweſen / dann wie ihme etliche eingerathen / er folle fich doch raͤch⸗ 
nen an dem boßhafftigen und übermüthigen Semei, der ihme fo groſſe Unbild zugefuͤgt / 
da gabe er ihnen mit entruͤſtem Geſicht dieſe Antwort: Cur efficimini mihi hodie in da- 
can? Warum werdet ihr mir heut zum Satan? Dann fuͤrwahr alle Rachgierigkeit von 
dem boͤſen Feind herruͤhret / welcher gleicher geſtalten den König Saul beſeſſen / daher 
voller Grimmen und Zorn nichts anders / als gewuͤtt und getobt. . 
De 


Claudus. 
Sit patiens, ſaltabit ad aſtra. 


FoOrſitan eſt, alto cui fracta eſt tibia caſu, 
Glande vel imminuit bellica canna pedem. 

Hic ſua vel longis firmat veſtigia grallis, 4 

Vel ratz e dura fit faber ipfe trabe. 


Dum trahit hanc cotylæ per ſtupea vincula nexam, 
Vrbibus & planis tardus oberrat agris. 

Et quemcunque gradum, non hunc facit absque dolore: 
Non alia graditur quam Crucis ifte via. 

Hac via it? ergo equitent alii, bigisque vehantur; 
His citius claudo ſcandet ad aſtra pede. 


Der Dahme. 


TLahmer / nimm Gedult nur an / die gen Himmel ſpringen kan, | 
Mer etwan / durch den Fall / ſein grades Bein gebrochen / | 
wem eine Kugel ſchlug den feſten Fuß entzwey / 
Der nimt im Stelzen Stock vom Holz gemachte Knochen. 
Kan er? ſo ſchnitzt er ſich ſelbſt einen Fuß dabey. | 
Den knuͤpft er ſich fein feſt mit haͤnfnen Baͤndern an. ö 
Vergnuͤgt / wann er nur ſo das Land durchwandern kan. 
Nichts deſto minder will der Fuß gar ſchmerzlich ſtehen / N 
und er verneut fein Kreuz bey jedem Tritt und Stampf. 0 
Das nenn’ ich / durch die Welt auf ſtetem Kreuz · Weg gehen / h 
Und ſiegen mit Gedult ob Lahmheit / Kreuz und Krampf. 
Du Grader / reut' und fahr / durch Gaſſen / Feld und Thor; 
Der Lahme rennt dir doch / im Lauf zum Himmel / vor. 
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Der lahme Mensch. 


S ſoll freylich der Menſch das Stuͤckel Brod im Schweiß feines Ange⸗ 
ſichts gewinnen / und folgſam an der Arbeit kein Abſcheuen tragen; wie 
dann der H. Paulus ſelbſt bekennet / daß er neben den vielfältigen Predi⸗ 
gen auch mit der Hand. Arbeit ihme die debens Mittel geſchafft; Dann 
er war ein Zelt. Macher: allein es gibt ſehr viel arme Leute in der Welt / 
deren einer lahm an Haͤnden / krumm an Fuͤſſen / oder ſonſt Preſthafft am 
Leib / welcher fo dann der Arbeit nicht kan vorſtehen. Mancher muß ſich 

mit Krucken unterſtuͤtzen / und auf einem hölgenen Fuß daher zapplen: 
welcher ihme / Zweifels ohne / beſſere Fuͤſſe wuͤnſchte / damit er etwan Fönnte einen Land Bots 
ten abgeben. Miphibofech ein nechſter Verwandter des Koͤnigs Sauls iſt ſehr krumm an 
Fuͤſſen geweſen / und ware deſſen die Urſach / weil ihn / als dazumahl noch ein Kind / die Saͤug⸗ 
Amme hat fallen laſſen / wie fie wegen der Niederlag des Sauls alſo erſchrocken. 

Zu Kovigno einer Stadt in Dalmatia haben die mehriſte Leute krumme Fuͤße / ſowohl 
Maͤnner als Weiber / und aus Neuntauſend Innwohnern werden aufs wenigſte Sieben⸗ 
tauſend hinken / welches doch zu verwundern. Loir. Lect. 10. fol. 3 19. Zu keiner Seit ſind 
mehrer Krumme und Lahme gefunden worden / als wie die Weiber Amazones Krieg gefühe 
ret / dann allen gefangenen Maͤnnern haben ſie den rechten Arm entweders voͤllig abgehauen / 
oder aber dergeſtalten verwundet / daß er unbrauchbar worden / deßgleichen ſind ſie auch mit 
den Füffen verfahren. Wie Petrus und Joannes / laut Heiliger Schrifft / Act. c. 3. um 
die gte Stund ſich in Tempel hinauf begeben / daſelbſt ihr gewoͤhnliches Gebeth zu verrich⸗ 
ten / da haben ſie einen armen Bettler / welcher lahm aus Mutterleibe gebohren war / bey der 
Thuͤr des Tempels angetroffen / und dieſer hat ſie um ein Allmoſen gebetten Petrus aber 
entſchuldiget ſich / daß er weder Silber noch Gold habe / was er aber habe / das gebe er ihm⸗ 
nemlich er ſolle aufſtehen im Nahmen JES UI Nagzareni &c. Exiliens ſtetit: Da iſt alſo- 
bald dieſer aufgeſtanden und gerad gangen. Nun fragen etliche KR 20 warum der 
Allmaͤchtige G Ott zugelaſſen / daß dieſer von Mutterleibe lahm gebohren? dieſe und dergleis 
chen muͤſſen erſtlich wiſſen / daß GOtt in allen Sachen gerecht ſeye / und daß er zuweilen einem 
etwas gibt / und dem anderen verſagt / hat er deſſenthalben die allergerechtefte Urſach / welche 
uns Menſchen offt verborgen ſind / meiſtens aber laͤſſet Er zu / daß einige krum̃ und lahm ſeyn / 
damit fie hierdurch die Gedult lernen / krafft dero fie die Sa erwerben: ſagt er doch bey 
dem Evangeliſten Matthao : Es iſt dir beſſer / daß du mangelhafft oder lahm zum Leben eins 
geheſt / dann daß du zwey Haͤnde habeſt / oder zwey Fuͤſſe / und werdeſt in das ewige Feuer 
geworffen, So thut GOtt auch mehrmahlen einem und anderen die gerade Glieder wei⸗ 
geren / weil er vorſihet / daß fie bey friſchem und geſundem Leib ſich in allerley Laſter⸗Thaten 
ſtuͤrtzen. Es geſchicht auch öffters / daß jemand krum und elend wird / weil ihn GOtt wegen 
feiner begangenen Suͤnden deſſenthalben zeitlich ſtraffenthut: darum laſſe dir folgende Ges 
ſchicht eine heilſame Lehre ſenn. And MR NDR 

Ein Ede mann hatte durch viel Jahr einen fehr treuen Diener / und als er auf eine Zeit 
durch einen Wald geritten / und ein nahmhafftes Stuck Geld in einem Saͤckel oder Blatte⸗ 
ren verlohren / der Diener aber / fo hinter feiner gangen / ſolches nicht in acht genommen / da 
fragt der Herꝛ bey einem Fluß / allwo er um das Geld wolte greiffen / ob er nichts gefunden / 
und als der Diener mit Nein ſolches beantwortet / da iſt er in ſolchen Zorn und Grimmen gez 
rathen / daß er mit entbloͤßtem Degen ihme einen Fuß abgehauen / und alſo elend ligen laſ⸗ 
fen. Weil nun der arme Tropf mit groſſem Heulen und Weinen den Wald erfuͤllet / da iſt 
ein Einſiedler oder Clauſner / ſo unweit dafelbftifeine Wohnung hatte / hinzu geloffen / und hat 
den elenden Menſchen beftermaffen getroͤſtet / auch endli denſelben in feine arme Hütten ges 
tragen / allwo er ihm mit aller Liebe gewartet / deßgleichen förderift mit geiſtlichem Troſt ge⸗ 
färfet. Dem guten Wald. Bruder aber gedunkte ſchier nicht recht / daß G Ott dieſem un 
ſchuldigen Menſchen ein fo groſſes Ubel verhengt; und als er in dergleichen Gedanken geſtan⸗ 
den / da erſcheinet ihme ein Engel / welcher dieſes freventliche Urtheil ihme ſehr verwieſen / ent⸗ 
deckte ihme nachmahls alles warum der Gerechte GOT folches zugelaſſen? Wiſſe / ſagte 
er / daß derentwegen dieſer Herꝛ durch ſonderen Goͤttlichen Willen das Geld verlohren / weil 
Gott hat vorgeſehen / daß er durch daſſelbe haͤtte viel Ubels geſtifftet. Ein anderer frommer 
Mann hat das Geld gefunden / welcher an Lebens- Mitteln groſſe Noth gelitten / nachdem 
er ſolches ganz Gewiſſenhafft feinem Herꝛn Pfarꝛherꝛn angedeutet / und nach vielem Nach⸗ 
forſchen ſich niemand eingefunden / der ſolches begehrt; alſo iſt ihme die Helffte geblieben; 
der andere Theil unter die Arme ausgetheilt worden: Daß aber dem Diener der Fuß abge⸗ 
hauen worden / iſt folches darum geſchehen / weil er vor vielen Jahren mit dieſem Fuß feine 
Mutter vom Wagen hinunter geſtoſſen / und derenthalben nicht genugſame Buſſe gewuͤrket / 
dahero ihn GOtt zeitlich geſtrafft / damit er ihn nachmahls in der Ewigkeit verſchone: Ger 
denke alſo / mein Einſiedler / und betrachte offt die — des Pfalmiften Davids: Juftus 
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es Domine, & rectum judicium tuum, HErr du biſt gerecht / und dein Gericht ift gerecht. 
Rad. P. 1. Virid. 28. . N 
Zu Merſeburg iſt eine Kyrchen / dem H. Kaiſer Henrico gewidmet / allwo zuweilen an 

gewiſſen Feſttagen ein groſſer Zugang der andaͤchtigen Leute / und weil meiſtens auch bey 
dergleichen Solennitaͤten die arme Bettler ſich einfinden / alſo hat ſich auch ein Geldgieriger 
Bauer / der ſonſt feines gemeinen Stands halber wohl konnte leben / in dieſe Bettler Burſe 
eingemischt / und fich ganz krumm und lahm geſtellt / damit er gleichwohl etliche Kreuzer na 
Hauß bringe; weil nun die Wallfahrter nach ihrem Vermoͤgen zimliche Allmoſen ausgethei⸗ 
let / und dieſer loſe Geſell derſelben gar gut theilhafftig worden / da wolte er feiner Hausge⸗ 
poäften halber nach Haus gehen / ware auch feiner Seits eines guten Muths / des Vorha⸗ 

ens / er wolle denſelben Tag zu Haus eine gute Zech bezahlen / als er aber begunte aufzuſte⸗ 
hen / da hat er ſich in der Warheit ganz krum und lahm befunden / und zwar mit dem groͤſten 
Schmerzen / eines Theils hat er ſich geſchaͤmt / daß er ſeine Boßheit ſollte an Tag geben / an⸗ 
derſeits thaͤten ſich die Schmertzen alſo vermehren / daß er endlich Öffentlich bekennet / er habe 
dieſe Vermeſſenheit begangen / ob ihme aber nachmahls G Ott ſolches uͤbel abgewendet / 
ſchreibet der Author nicht. In Vita S. Henrici c. 49. f e 


Dergleichen Bößwicht gibt es noch auf den heutigen Tag / welche ſich auf Bettleriſche 
Kunſt gar fauber wiſſen lahm und krum zu ſtellen / damit ſie nur die tee erwerben / 
die ſie leicht koͤnnten erhalten durch die Arbeit / an der fie aber einen ſolchen Eckel und Grau⸗ 
ſen tragen / als hätten fie ein Haar darinnen gefunden / folchen aber iſt das Allmoſen zu ihrer 
Verdamnus / weil ſie dem ſchaͤdlichen Mʒuͤſſiggang ergeben / und iſt ſehr recht und löblich / daß 
die Weltliche Obrigkeit dergleichen Luder Geſind zur Arbeit anſtrenget / oder aber gar aus 
dem Lande ſchaffet: Maſſen ſolche ſchlimme Leute das 4555 Allmoſen mißbrauchen / zur 
lauter Uppigkeit. Es iſt vor wenig Jahren allhier zu Wien ein Bettler geweſen / welcher 
feiner Tochter Fuͤnffhundert Gulden zum Heursth - Gut gabe / und haben Gewiſſenhaffte 
Leute ausgeſagt / daß ſie gegenwartig gehoͤrt / als ſein Weib an einem Faſt⸗ Tag ihn befragt / 
was er fuͤr einen Fiſch zum Mittagmahl anſchaffe / gabe er zur Antwort: Einen Aalen / wo 
nicht / wenigiſt eine ſſen Forellen / welche Fiſch allhier in Wien ſehr theuren Werths find; 
durch dieſes aber will ich denen Armen und elenden Bettlern das Allmoſen keines wegs ab⸗ 


ſchneiden / zumahlen daſſelbige / fo es auch denen Unwuͤrdigen gegeben wird / gleichwohl 
feinen Lohn bey GOtt erhalten thut. green 15 5 0 
Fabel. 


Ehre der Stadt Ennß in Dber » Defterreich hat ein Bettler in einem Wirthohaus um die Herberge 
gebetten / welches er auch von denen guten Leuten erhalten; es kan ſeyn / daß er um etliche Kreuzet 
gezehrt / doch aber verlangte der arme Tropf kein Bett) ſondern war begnuͤgt daß er hat dörſſen auf der Dr 
ſen⸗Bank ſchlaſſen / ſorderiſt darum weil es im kalten Winter ware / weiß nicht aus was Urſachen / die Men⸗ 
ſcher den Ofen zimlich eingeheitzt und eingeſchiert / der Bettler aber voll des Schlaffs / oder etwan auch von 
einem Trunk Wein oder Bier in etwas beraufcht / hat mit einem Fuß zwey Kachlen in Ofen eingeſchlagen / 
wordurch dem armen Tropfen der Fuß verbrunnen biß auf die Knie und wurde dannoch hierüber nicht er⸗ 
wacht / biß er endlich die Hitze am Knie empfunden! ein jeder thut ſich billich hierüber verwundern / er muß 
aber wiſſen / daß der arme Schlucker einen hoͤlzenen Fuß gehabt. 

Es iſt fürwahr die Göttliche Vorſichtigkeit hoͤchſt zu verwundern / daß fie zuweilen einem Menſchen die 
gerade Glieder weigert / unterdeſſen erſetzet Sie es in anderen Sachen ſehr wunderlich / und wird mau mehr⸗ 
mahlen an dergleichen preſthafften oder Gliederloſen Leuten einen ſonderen Verſtand finden / wie nicht weni⸗ 
ger eine groſſe Tauglichkeit zu anderen Dingen. In Wien iſt eine Cloſteg⸗ aka noch bey Leben / welche 
von Mutterleib ganz blind und dannnoch kan fie ſehr ſchoͤne Spitzen knoͤplen / wann man ihr auch / toie oͤff⸗ 
ters geſchehen / die Gleckel hin und her vermiſchet / fo weiß fie es doch fo gut in ihre vorige Ordnung zu bringen / 
daß ſich ein jedes muß daruͤber verwunderen. 

Stengelius fehreibet / wie es vielen ohne das bekannt / daß zu Ingolſtadt An. 1628. ſeye einer geweſen mit 
Nahmen Thomas Schweigler / welcher von Mutterleib ohne Arm und Hände gebohren/ daunoch konnte er 
mit den Füͤſſen das verrichten / was andere mit den Haͤnden / wann er auf einem hoͤhern Ort bey dem Tiſch ger 
ſeſſen / da hat er mit den Fuͤſſen ganz meiſterlich koͤnnen das Brod und Fleiſch ſchneiden / auch ohne einige Be⸗ 
ſchwarnuß ins Maul schieben er nahm mit einem Fuß die Kandel“ mit dem anderen das Glas und ſcheuckte 
vb gut ein / als der hurtigſte Kellner / fo hat ihm auch der Geſegn Gott nicht übel geſchmeckt. Auf der Orgel 

onnte er mit den Fuͤſſen ſo gut ſchlagen / als der beſte Muficus, und fo etwan der Calcanı mit dem Blasbalg⸗ 
Ziehen etwas ſaumſelig / fo gab er ihme mit dem a eine wackere Maulſchellen: Nicht weniger hat er gan 
vollkommentlich gewuſſt zu ſchreiben / auch ihme ſelbſt die Federn geſchnitten. Es iſt aber anben zu wiſſen / da 
ihme die Zaͤhen an den Fuͤſſen etwas laͤnger ſind geweſen / als anderen Leuten: Wer dieſen geſehen hat / der 
hat fich billich muͤſſen verwundern über GOTT und die Natur. Steugchius P. 2. c. (2. u. 9. Noch mehr 
iſt ſich zu verwundern über Nicatium de Werda, welcher als ein dreyjaͤhriges Kind das Geſicht verlohren⸗ 
dannoch mit der Zeit im Studieren ſolchen Fortgang genommen / daß er Doctor worden / und zu Coͤlln die Jura 
offentlich mit groͤtem Ruhm docnt, 8 


Das 


Arx. 


Aurum mihi nomen ademit. 


IT Viribus impoſitis, validis circumdata muris, 
Extruxit veterum fortia caſtra labor. 

Vixit in his tutus, vicinos terruit hoſtes, 
Servabatque ſuos incola pacis amans. 

Pro patria invenit vigil hæc munimina Mavors. 
Arx & adhuc nomen, bella quod arcet, habet. 

Has tamen aerias rutili vis ſæpe metalli, 
A nullo domitas vicerat hofte manus. 

Tam blandum cum nemo manu trux arceat aurum, 
Arces inde ſuum nec quoque nomen habent. 


Das Schloß. 


Gold macht / daß kein Schloß der Liſt jezund mehr verſchloſſen iſt. 
DJ. Sorg des Altertums hat dick- umthuͤrmte Schloͤſſer 
ſehr koſtbar aufgebaut / und mancherley genügt. 
Sie ſchreckten ihre Feind / verwahrten ſich da beſſer. 
Auch wurd in ſolcher Burg manch. friedlichs Herz beſchuͤtzt. 
Mars hat ein ſolchs Gebaͤu zum Schutz des Lands erkieſt: 
Drum heiſt das Schloß ein Schloß: weil man ſich drein verſchlieſt. 
Wahr iſt es: Sie ſind hoch / dem Himmel nahgeſetzet; 9 
doch wagt das blaſſe Gold ſich gar nachtruͤcklich dran. 
Doch faͤllt die feſte Burg / die Freyheit wird verletzet / 
wann nur ein Maulthier da den Eingang finden kan. 
Weil nun das Gold fo offt die Schloͤſſer aufgerennt / 
ſo wird kein ſolches Schloß vom Schlieſſen mehr genennt. 
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Das Ochloß. 


In Schloß mehriſten Theils bey uns Teutſchen iſt ein Gebaͤue / ſo in etwas 
verfeſtiget / und wie die alten im Brauch haben gehabt / auf einen Berg / 
oder hohen Felſen geſetzet worden; In Teutſchland gibt es eine groſſe 
Menge / und weit mehrer als in anderen Laͤnderen. Es ſolle dermahlen nut 
gedacht werden etlicher Schlöffer in den Kaiſerlichen Erblaͤnderen. Wer 
Fan ſattſam hervor ſtreichen das anſehnliche Schloß zu Prag in dem Koͤ⸗ 

A nigreich Böhmen / welches den Nahmen hat Willehrad, Zidecus 

N ſchreibt / dieſes Schloß ſeye vorhin fo groß geweſen / daß 14. ſchoͤne Kyr⸗ 
chen und Gottshaͤuſer darinn geſtanden. Neuehauß in Boͤhmen iſt ein ſehr ſchoͤnes und altes 

Schloß / allwo ſehr viel denkwuͤrdige Sachen zu ſehen: Unter anderen iſt daſelbſt ein ewiges 
Stifft / daß man alle Jahr am H. Antlas Pfingſttag / oder Gruͤnendonnerſtag uͤber die Sie⸗ 
bentauſend Perſonen pflegt umſonſt / und zwar ſehr gut zu tractiren. Zu Graͤtz in Steyermark 
iſt ein fehr groſſes und veſtes Schloß zu ſehen / welches allen Feinden leicht kan einen Trutz bie⸗ 
ten; dieſes liegt auf einem hohen Felſen / und hat unter anderen einen unglaublichen tiefen 
Brunnen / welcher aus einem puren harten Felſen und Stein ausgehauet worden. Kueff⸗ 
ſtein in Tyrol iſt faſt eine unuͤberwindliche Veſtung und Schloß / welches SE vor wenig 

Jahren / durch treulofe Leute / denen Bayern übergeben worden / dermahln aber ift es wieder⸗ 

umunter der Oeſterreichiſchen Bottmaͤſſigkeit. Das Schloß Spillberg in Mähren weichet 

an der Veſte wenig anderen / welches der Ungariſche Koͤnig Matthias vor dieſem 11 8 5 
ſam erfahren / deßgleichen auch die Schweden / fo da die mehrifte Städte und Schloͤſſer in 
Böhmen und Mähren erobert / aber bey dieſem Spillberg ihre Muͤhe verſpilt / nachdeme ſie 
es 4. Monat belagert. Oſterwitz in Caͤrnten iſt ein altes und ſehr beveſtigtes Schloß in der Hoͤ⸗ 
he / allein die bekannte und tapfere Maultaſchen hat alle Kraͤfften angewendet / Daffelbige zu 
uͤbergewaͤltigen / muſte aber unverrichter Sachen abweichen. Trieß in Friaul iſt gleicher Gen 
ſtalten mit einem ſehr herzlichen Schloß verſehen; an dieſem Ort haben vorzeiten die Hei⸗ 
den ihre Wohnung gehabt. Dahero fehr viel Heilige daſelbſt die Marter-Cron erhalten 
worunter zu zehlen Euphemia und Lhecla, zwey Schweſtern / Juſtina, Juſtus, Zeno, Pri- 
mus, Marcus, Lazarus, Apollinaris, &c. und viel andere mehr. 


In Heiliger Schrift, iſt zwar ſehr wenig von Schlöffern zu leſen / vielleicht darum / wein 


man dazumahl nit viel gebauet: Doch findet ſich was in dem 2. B. Esdræ c. I. allwo der Ne. 
hemias ſelbſt bekennt / als er eine lange Zeit in dem Schloß Suſan ſich aufgehalten / da hat 


er von anderen vernommen / daß feine Landesleute die Juden in groͤſter Verfolgung leben 


und daß die Stadt Jeruſalem gänzlich verwuͤſtet / und in Aſchen gelegt worden / alſo hat er 
nicht ohne haͤuffige Zaͤhren folches über alle maſſen bedauret / und iſt zugleich Tag und Nacht 
dem Gebet eifrig obgelegen / damit er doch wiederum den Allmaͤchtigen Gott möchte be aͤnf⸗ 
tigen / auf daß er den gerechten Zorn wolle fallen laſſen / und fich wiederum des Sfeacliekhen 
Volks erbarmen / durch welches Gebet dann der gütigfte GOtt verſoͤhnt worden; daß durch 
feine Erleuchtung der König Artaxerxes dem Nehemiæ, welcher bey ihme Mundſchenck 
ware / voͤllig Erlaubnus ertheilet / die Stadt Jeruſalem wiederum aufzubauen / welches auch 
mehrmahls / ungeacht ſehr viel Hindernus unterloffen / mit ſonderemFFrolocken vollzogen wor⸗ 
den. Aus dieſem iſt leicht zu erſehen / wie mächtig und kraͤfftig bey dem Allmaͤchtigen Gott / 
das innſtaͤndige und beharzliche Gebeth jey, Man thut zuweilen der Weiber Andacht in et⸗ 
was ſchimpfen / aber in der Warheit gar offt mit ſchlechtem Grund: Bey groſſen Herren 
iſt zu Zeiten das oͤfftere und ungeſtuͤmme Begehren ſehr verdrießlich / ja es geſchicht wohl / 
daß durch die Bediente manchem Supplicanten die Stiegen gewieſen wird / allwo er nicht 
verlangt gradirt zu werden / dann dergleichen Doctores gemeiniglich denen Barbierern un: 
terworffen müffen ſeyn. In dieſe Sach hat ſich faſt feine beſſer koͤnnen richten als das Cana⸗ 
naͤiſche Weiblein / dieſe ruffte erſtlich zu Chriſto dem HEran : Miferere mei &c. HErr du 
Sohn David / erbarme dich meiner meine Tochter wird vom Teuffel übel geplagt : Der 


eiland gab ihr nicht einmahl eine Antwort / ſondern ſtellte ſich / als thue er fie nit hoͤren / wel 


5 faſt einer abſchlaͤgigen Antwort gleich ſahe: Sie hat nicht nur einmahl / ſondern oͤffters 
dieſe Bitte und Worte wiederholt / alſo zwar / daß ſich die Apoſtel zu Chriſto dem HErrn 
ewendet / und Ihn mit dieſen Worten angeredet: HErꝛ laffe ſie doch von dir / dann fie 
chreyet uns nach: Er aber antwortet / und ſprach: Ich bin nicht geſandt / dann nur zu den 
verlohrnen Schaafen des Haufes Iſrael. Das war ja fo viel als ihr einen Korb geben. Es 
wo te ſich aber dieſe noch nicht laſſen abfertigen / ſondern wiederholte ihr bittliches Anbrin⸗ 
gen: Er möchte und wolte ihr doch helffen. Der HErr ſagte mehrmahl / es iſt nicht gut / daß 
man den Kindern ihr Brod nehme und werffe es für die Hunde. Allmaͤchtiger GOtt! bey 
der Zeit darff man mit dem Frauenzimmer nicht alſo verfahren. Die Cananaͤin aber lieſſe 


ich durch die es noch nicht verbeſcheiden /fondern ſagte mit groͤſter moertinenz: Eta m 
omine &c, ja O Err / dann die Huͤndlein eſſen auch on den Broſamen / welche von ihren 
2 Here 
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Herren Tiſch fallen. Endlich ed SEfus: O Weib dein Glaube iſt groß dir geſchehe nach 
deinem Willen: gleich darauf iſt ihre Tochter friſch und geſund worden. Aus welchem zu 
lernen / daß GOtt oͤffters unſere Bitt nicht gleich erhoͤre / damit wir nur länger und eifriger 
im Betten ſollen verharren / wann es auch viel Taͤge / vie Monat / auch Jahr anſtehet / ſo 
muͤſſen wir vom Bitten und Betten nicht nachlaſſen / dann ſolches bey dem guͤtigſten GOtt 
gar nicht verdrießlich faͤlet. Der groſſe Mann GHrtes Elias iſt immerfort im Gebeth vers 
eee hat er ſeinem Juͤnger ſiebenmahl befohlen auf den Berg zu ſteigen / und 
fihe! erſt das ſiebende mahl iſt er erhoͤrt worden. Ecce Nubecula par va. N 
Von dem Schloß Tockenburg iſt dieſe wunderliche Geſchicht zu vernehmen / in dieſem 
Schloß / fo auf einem hohen Felſen gelegen / hat die Heilige Itta auf eine Zeit den Ring vom 
Finger gezogen / und ſelben aufs Fenſter gelegt / welchen ein Raab / nach feiner veritohlenen 
Art / hinweg getragen / den nachmahls der H. Ittaͤ Stallmeifter gefunden / und als ein ſon⸗ 
deres Gluͤck- Zeichen an Finger geſteckt / als folches der Herꝛ Gemahl der Ittaͤwahrgenotu⸗ 
men / da find ihme allerley eifferſuͤchtige Gedanken eingefallen / dergeſtalten / daß Er ſie end⸗ 
lich für treulos gehalten / dahero den Stallmeiſter alſo gleich durch ein Pferd zu todt ſchlep⸗ 
pen laſſen / er aber felbft hat die unſchuldige Itta von dem Schloß hinunter geſtuͤrtzt / des 
Glaubens / fie ſeye gaͤnzlich zerquetſcht: die Engel aber haben dieſe Uinſchuld in die Eindde ge 
tragen / allwo fe GOTT weit heiliger / als ihrem Herꝛn konte dienen. Als er endlich vlel 
Zeit hernach die Itta in einer Jagd angetroffen / da hat er nicht ohne häuffige Zaͤhren erſt er⸗ 
kennet / wie leicht ber Menſch in feinem Argwohn koͤnne fehlen; auch wie ſchwehr es ſeye / von 
dem unbaͤndigen Zorn fich laſſen uͤbergewaͤltigen. art | 
Dergleichen üble Argtoohn findet man täglich und ſtuͤndlich / und iſt der Menſch faſt zu 
keiner Sach mehrer geneigt / als zu den freventlichen Urtheilen; forderift in einem Eheſtand / 
allwo das Mißtrauen an der Treue ſich ereignet. Ich habe einen gekennt / welcher von ſehr 
groſſen Mittlen war / dieſer hat einen groſſen Kettenhund vor der Stubenthuͤr angehaͤngter 
gehalten / damit er durch das Bellen einen jeden verrathe / welcher hingehet; Wie offt nun 
der Hund gebellet / fo offt iſt der Limmel hinaus geloffen / zu ſehen wer hinein begehrt; weil 
der Diener Paul hat geheiſſen / und eine Katze vorm Fenſter zur Merzen- Zeit nach ihrer Art 
oͤffter Paul / Paul / Paul geſchryen / als war er der Meynung / die Frau ruffe dem Diener / da 
hat er dergeſtalten die arme Haut mit Schlaͤgen tractirt / daß ſie etliche Wochen muſte im 
Bette ligen. In dem Fall hatte der Potiphar feinem Gottloſen Schleppſack nicht ſo ges 
ſchwind ſollen glauben / wie ſie des Joſephs Mantel gewieſen; woraus dann ſcheinet / daß 
er ebenfall Eifferfüchtig geweſen: Zwar / ſo er die Boßheit feines Weibes haͤtte gewuſt / fo 
waͤre es ihme vor uͤbel zu halten geweſen Als die Königin Eſther auf dem Bett gefeffen/ und 
der Aman ihr zu Fuͤſſen gefallen / auch ſelbe weinend gebetten / fie möchte ihn beym Leben er⸗ 
halten / da hat der Koͤnig Aſſuerus / als er darzu kommen / ihn alſobald in uͤblen Verdacht 
gezogen / etiam Reginam vult opprimere. So leicht iſt der boͤſe Argwohn in dem Ehe⸗ 


Stand. Fabel. 


due gewiſſe Gräfin ſpazierte einſten in ihrem Schloß Garten / und wie fie alda die Unterthanen geſegen / 
daß ſie thaͤten fröͤhnen / (in Oeſterreich heiſſet mans Robathen) alſo ſprach fie ihnen über alle maſſen zu / fie 
möchten doch über die Arbeit nicht verdrießlich werden / ſondern vielmehr es en Haufe in jener Welt werde 
es ihnen nicht anders ergehen. Eine vernuͤnfftige Baͤuerin befande ſich unter dieſem Hauffen / dieſe antwortete 
gar höflich; Ja / Genaͤdige Frau / es koͤnnte wohl kommen / daß die arme Leute dort werden ſroͤhnen muͤſſen; und 
als die Graͤfin wiſſen wolte / wie fie das meynte! ſagte fie darauf / ich meyne es alſo / daß die armen Leutedort wer⸗ 
deu Holz und Stroh zutragen / damit diejenige dort deſto waͤrmer ſitzen / welche allhier die arme . Sa 
und 125 wider alle Billigkeit zu ſehr beſchwaͤren. Dieſe Rede konte die Adeliche Frau gar wohl zu beſſerer Ver⸗ 
nunfft bringen / maſſen dieſe Leute des Glaubens find / daß fie von wett beſſerem Eytract als die gemeine Men⸗ 
ſchen / die fie meiſtens nur Canalien nennen. Aber vernehmet ihr Hoch⸗ und Wohlgebohrne Herren und Frauen / 
was der Heilige Vatter auguſtynus ausſpricht: Excepra ſub ſtantia facultarum tales ſunt, qui petunt: quales 
ſunt, à quibus petunt. Serm. de Verb. Dom, Auſſer der Mitteln und Reichthumen find 5 5 arme Leute / ſo 
von den Reichen ein Allmoſen begehren / fo gut als dieſelbe / von denen fie es begehren. Merkt es wohl / von 
der Laim Gſtaͤtten / aus ders GDEt den Adam formirt / find auch die Edelleute / und als Adam ackerte / und Eva 
fpann / wer war damahl ein Edelmann: Es ii der arme Mann fo wohl zu GOttes Ebenbild erſchaffen / als der 
delmann / es iſt auch dieſer denen Muͤheſeligkeiten fo gut unterworfen / als der Arme / fo findet man auch nicht / 
daß ein Edelmann habe Balſam oder Biſam gc eben Jenes Koͤnigl zu Capharnaum ware faſt auf jetzigen 
Schlag / dann andere / ſo eine Gnad von unſerem lieben HErim verlangt / find meiſtens niedergeknyet / dieſer 
aber hat ſtehend feine Bitt vorgetragen: Rogabat, non adorabat. Dann er glaubte / daß es wider feinexepura- 
tion waͤre / wann er fc (wie er und andere darfuͤr halten) vor dieſem Zimmermanns Sohn die Sonne biegen / 
dahero ſagt gar 40 der H. Gregorius 29. Moral. Vicina efle potentibus ſolet ſuperbia. Groſſe Herren pfle⸗ 
en gemeiniglich aufgeblafen zu ſeyn: Aber G Ott machet hierinfalls keinen Unterschied und erwaͤget allein die 
erdienſten / un) nicht den Stand. Der reiche Praſſer im Evangelib ware ein Edelmann / weil er aber einen 
Straffmaͤſſigen Wandel geführt / fo hat gar der Exangeliſt feinen Nahmen nicht wollen nennen / da unterdeſſen 
des armen Bettlers Lazari fein Nahmen aufgezeichnet worden. So hat GOttes Sohn feine Geburt nicht den 
vornehmen Aae e oder anderen Edelleuten / welche dazumahl in ihren linden Federbettern gelegen / 
ſondern den armen Sache / welche mit ſchlechtem Zwilch bekleidet waren / durch die Engel laſſen ankuͤn⸗ 
den in der Gegend Bethlehem. Am Süngften Tag werden die Edelleute ihren Vorgang nicht haben / wie auf 
der Welt pflegt zu geſchehen / und wird dazumahl eine manche Herꝛſchafft guf der linken Seiten ſtehen / da unters 

deſſen der arme geweſene Unterthan guf der rechten Hand wird prangen. 8 f Di 
A ie 


Civitas. „ 
Dum ſibi ſunt hoſtes homines, quæ tuta ſat urbs eft? 


DV ot variis celebres regionibus adfpicis urbes, 
Has tumor, aut cauta condidit arte timor, 
Quid referam veteres, & nunc cupit urbibus des, 
Orbibus ac urbes quis fabricare pares. 
Nos quoque quot foflıs, quot vallis claudimus urbes? 
Sic, ut inacceflas poſſideamus opes. 
Tuta fuit quondam vi caſa cefpite nata ; 
At cum paſtor erat, raſtraque geſſit homo. 
Tot modo vix homines defendere moenia poſſunt, 
Alterius factus cum lupus alter homo eſt, 


Die Atadt. 


Wo man Leut ohn Liebe hat / da gibts keine ſichre Stadt. 
FS viel berühmte Städt’ /als nah und fern zu finden 
ſoviel ſind theils von Furcht / theils Hochmuth / aufgebaut. 
Von alten ſag ich nichts. Man laͤſſt jezt Haͤuſer gruͤnden / 
die man im Umzug faſt als Mittel. Stadt’ anſchaut. 
Auch hangt man Städt an Staͤdt / verbauet Wald und Feld / 
und jedes Fuͤrſten-Haus iſt eine kleine Welt. 
Wir ziehen hohe Waͤll / und tief- geſenkte Graͤben / 
um unſre Güter her: daß niemand rieche dran. 
Vor dieſem kunnten Sie im Stroh -Haus ſicher leben / 
da Pflug und Hirten. Stab das ihre wohl gethan. 
Nun aber ſperret uns kein Wall mehr ſicher ein: 
weil jeder Menſch gedenkt des andern Wolf zu ſeyn. 
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In Ort allmo viel viel Leute gar ſaubere Wohnung zuſammen bauen / 
und ſolchen Platz mit Mauren oder Graben umgeben / zu mehrer Si⸗ 
cherheit ihres Wandels / wird ins gemein eine Stadt benahmfer,forderift N 
ſ fie in guter Einigkeit und Frieden als ehrliche Milburger ſich denen bill⸗ 
chen Satzungen unterwerffen / und einem Oberhaupt nach Gebuͤhr den 
< Gehorſam leiſten: Der die allererfte Stadt in der Welt gebauier/ foll 
deer Cain geweſen ſeyn / und hat er ſelbige nach den Nahmen ſeines Soh⸗ 
nes / Henochiam genennet / welche Stadt über alle maſſen groß geweſen; wie Berofus Am- 
mianus de Temp. erzehlet: Nach und nach aber hat man weit groͤſſere Städte aufgerichtet: 
De rebus Sinarum P. 2. c. 16. wird geſchrieben / daß eine Stadt ſeye / mit Nahmen Chin- 
chien, worinnen 70 taufend Haͤuſſer. Die Stadt Lachin ift fo groß / daß jemand / der ſie 
auch den geraden Weg durchgehen will / und zwar mit hurtigen Fuͤſſen / der hat drey gan⸗ 
zer Tag zu thun. In der neuen Welt bezeugen diejenige / fo dahin gereifet ſind / ſeye die 
Stadt Mexicus ſo weit und breit / daß darinnen hundert und 20 tauſend groſſe Haͤuſſer ge ji 
zehlet werden / und welches faſt den Glauben wankend machet / fol darinn ein einiger Tem 
pel ſeyn / in welchem gar leicht Fönnten fuͤnffhundert Haͤuſſer gebauet werden. P. Melchior 
Nugnez, Soc. Jeſ. fchreibt aus Melaca, daß eine Stadt ſeye mit Nahmen Paquin, wor⸗ il 
durch einer grad zu gehenfieben ganzer Tag muß zubringen. Die Stadt Granada in Spa⸗ 
nien hat tauſend Thurn im Umkreiß. In Arabia! wie Boterus ſchreibet / find vor dieſem 
zwanzig tauſend Städt geſtanden / worunter Heliopolis die vornehmſte / fo bald Chriſtus | 
der HErr in dieſelbe eingetretten / da find alle Goͤtzenbilder fo wohl von Stein / als Metall 
deren 355. geweſen / zur Erden gefallen / und zerſchmettert worden. Wer etwas mehrers 
von den Staͤdten will wiſſen / der lefeMajolum in diebus Canic. eo 
So viel man aus heiliger Schrifft kan nehmen ſo werden gemeiniglich in den Städten. 
mehrere Laſter gefunden als anderwerts: Matth. am 10 cap hat unſer gebenedeyter Heiland 
viel Leiden und Trangſalen denen Apoſtlen vorgeſagt / unter anderen ſetzte er hinzu. Cum au⸗ 
tem perfequentur &c. Wa fie aber euch in einer Stadt verfolgen / ſo fliehet in eine andere ꝛc. 
Als wolt er ſagen / in einer Stadt regiert der Neid / die Hoffart / der Geitz / die Unzucht / 
und was ihr wider dergleichen Sünden wordet predigen fo habt ihr dann tauſend Verfol⸗ 
gungen zugewarten. Wie der König feinem Sohn im Evangelio ein Hochzeitmahl zurich⸗ 
ten laſſen / worzu aber die Herren un) andere Burger zu kommen fich geweigert / ſodann 
ſagte er: Ite &c. Gehet hin aufs Land hinaus / auf die Straſſen / wo ſich die Weg ſcheiden eL 
und ladet zur Hochzeit wen ihr auch findet; Caſetanus lobet den Koͤnig / daß er gar weißlich 
gehandlet / dann er wolte lauter gute und fromme Gaͤſte haben / dergleichen aber waren we⸗ 
nig in der Stadt / deſſentwegen hat er ſolche auf dem Land ſuchen laffen £ 80010 
Wie die Peſt auf eine erſchroͤckliche Weiß in der Stadt Jeruſalem graſſiret / da hat ſich 
David immerfort in dem eifrigen Gebelh aufgehalten / und Gott dem Alllmaͤchtigen um 
Barmherzigkeiterſucht. Endlich kommt aus Befehl Gottes der Prophet Gad zu ihm / und 
fagte; Aſcende &c. gehe hinauf / und baue dem HErrn einen Altar auf der Tenne / oder Ebe⸗ 
ne Areuna , des Jebufiters. 2. Reg c, 24. v. 18. Nun iſt eine Frag / warum das Opffer 
nicht hat ſollen geſchehen in der Stadt? Warum auf dem Land? In der Stadt war das groſ⸗ 
fe Elend / indeme fo viel tauſend durch die Peſt hingeriſſen worden; in der Stadt war die 
Lufft ganz verunreiniget und ſchaͤdlich / damit ſie alſo durch das Opfer möchte verbeffert wer⸗ 
den / ſo hätte ja folches in der Stadt vollzogen weꝛden ſollen. Abulentis gibt hier eine ſchoͤneAnt⸗ 
work und ſagt: Das Opfer hat muͤſſen gehalten werden an einem reinen und Ger angeneh⸗ 
men Ort / in der Stadt aber war alles voller Laſter und Suͤnden Dann in einer Stadt find 
gemeiniglich ſchoͤne Haͤuſſer aber ſchaͤndliche Untugenden: In einer Stadt wird man ſehen 
faubere Gaſſen / entgegen aber ſehr viel Irrweg in Tugenden! In einer Stadt gibt es ein gu⸗ 
tes Pflaſter / aber felten ohne Laſter: In der Stadt iſt ein groſſer Handel / aber meinſtens 
auch eine ſchlimmer Wandel: Eine Stadt iſt mit Schanzen umgeben / aber gemeiniglich 
ſchlaͤgt man auch das Gewiſſen in die Schanz: In der Stadt findet man viel Handwerk / 
aber öffters auch viel Schandwerk: Dahero ſehr viel heilige und fromme Maͤnner die Stadt 
verlaſſen / und ſich in die Wuͤſte begeben / damit fie kein wuͤſtes Leben führten! Haben lieber 
ihre Wohnung gehabt unter den wilden Thieren als unter gar zu heimlichen Leuten: Da⸗ 
hero der H. Hilarius: Montes mihi & ſilyæ, & lacus & carceres, & vorag nes ſunt tu- \ 
tiores, lib. cont. aux. Ich ſtehe weit ſicherer bey Berg und Thal / zwiſchen Wald und Wi⸗ 
dungen / ſo gar in Keichen und Hoͤlen / als in der Stadt 5 Bash “ 
Wie die Städte beſchaffen / hat man geſeh n an Ninive / an Sodoma un Gomorra / 
an Jeruſalem ſelbſt / allwo Gottes Sohn in der Menſchheit gelitten / und gar zum Tod ver ⸗ 
urtheilet worden. Es waͤre zu wuͤnschen daß man nicht von einer und anderen Stadt koͤnn⸗ 
te ſagen / was der Evangeliſt Lucas von der Stadt Bethlehem geſchrieben: Non erat eilo- ö 
cus in diverſorio; Wie Gottes Sohn hat 5 gebohren werden / gus der unbeſleckten 5 
3 . eng, 
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Jungfrauen Maria / da funden ſie keine Herberg in der Stadt: Ich will damahl anderer 
Städte geſchweigen / und nur beyrucken / was Egnat. 1,6, c. . von der Stadt Venedig 
ſchreibet / daß ſelbige alle Jahr gewiſſe Weibsbilder um nahmhafftes Geld aus Teutſchland 
| holen laſſen / damit fie dafelbft / das wilde Gewerb treiben: dermahl aber find fie mit ſolchen 
Wahren dergeſtalten verſehen / daß ſie die Auslaͤndiſche nicht mehr vonnoͤthen: Der Volk⸗ 
reichen Hauptſtadt Wien will ich das Lob nicht zumeſſen daß ſie von allen aſtern frey ſeye / 
entgegen iſt gar zugewiß / daß faſt in keiner Stadt fo haͤuffige und ſchoͤne Andachten gehalten 
werden / als in dieſer. Joannes Boucherius verzeichnet eine wunderliche Geſchicht von 
der Stadt Picta vis in Frankreich: Anno 1200. wolte ſich beſagte Stadt Joanni dem König 
| in Engelland nicht unterwerffen / dahero er ſolche geſuchet / mit Liſt zundefommen / zu ſolchem 
Ende einen Bedienten des Burgermeiſters daſelbſt mit zimlicher Summa Geld beſtochen / 
welcher ihnen die Ubergab am heiligen Oſtertag um Mitternacht verſprochen: Der Feind iſt 
nun bey ſolcher beſtimmter Zeit erſchienen bey der Stadt / der treulo e Bediente wolte gleis 
cher Geſtalten ſeinem Verheiſſen nachkommen / dahero die Stadtſchluͤſſel in aller Stille um 
Mitternacht unter dem Hauptpolſter / worauf der Burgermeiſter gelegen / emſig geſucht / 
konnte aber keine finden / 55 er dem Feind angedeutet / daß ſie moͤchten noch biß um 4. 
Uhr Gedult haben; welchen ſie auch alſo nachkommen: Um benannte Stund hat der Diener 
den Burgermeiſter aufgewecket / er möchte doch die Stadt eröffnen laſſen / dann es wolle ein 
eilfertiger Courier durch / zu dem König Philippo in Frankreich: Der Burgermeiſter gabe 
ihm eine abſchlaͤgige Antwort / weil er aber gar zu inſtaͤndig angehalten / alſo hat er endlich 
die Schluͤſſel unter dem Polſter ſelbſt geſucht / und weil er ſolche nicht gefunden / da iſt er alſo⸗ 
bald in Argwohn gerathen / es muͤſſe eine Verraͤtherey vorhanden em befiehlt demnach als 
ſobald denen vornehmen Burgern / daß fie ohne ferneren Verzug ſich ſollen auf die Paſteyen 
begeben; unterdeſſen eilet der Burgermeiſter ſamt vielen anderen frommen Burgern in die 
Kyrchen / und ſuchet allda bey unſerer lieben Frauen Altar feine Zuflucht / fiehet aber / fo 
wohl er als andere / daß die Bildnus der Mutter Gottes die Stadt. Thorſchuͤlſſel am Arm ges 
tragen; und als ſie uͤber dieſes Wunder frolockten / da haben die andere auf denen Paſteyen 
nicht weniger Freud erfahren / indem ſie zugeſehen / wie der Feind ſich ſelbſten untereinander 
umgebracht / viel haben ſich ſelbſt erſchoſſen / die wenigſte haben ſich mit der Flucht ſalviert. 
Zur ewigen Gedaͤchtnus und Dankſagung pflegen die Pieta vienſer eine jährliche Proceſſion 
um die Paſtey in der Stadt zu halten / und zwar allzeit am Oſtermontag. Nun ſihet man 
augenſcheinlich / in was groſſe Sicherheit eine Stadt ſtehe / welche die Himmels⸗Koͤnigin 
unter ihren Schutz nimmet: Nifi Domina cuftodierit civitatem &c. Die Soldaten welche 
in einer Feſtung liegen / werden von denen Lateinern / Milites præſidiarii genennet: Ab r 
eine Stadt iſt weit ſicherer unter dem Schutz derjenigen / die wir alle Tag mit dieſem Gebeth 
erſuchen / lub ruum præſidium: Wann die Iſraeliter zu Feld gangen / da nahmen ſie allzeit 
mit ſich die Archen oder Bundskaſten / als ein Hoffnungszeichen des kuͤnfftigen Siegs: 
Was iſt anderſt die Himmels- Königin Maria / als ein ſolcher H. Bundskaſten / durch 
welchen fo viel herrliche Sieg bißhero ſchon erhalten worden: Durch dieſe iſt ſieghafft gewe⸗ 
ſen / Carolus £ te. Alphonlus der gte. Königin Spanien. Garſias König zu Navarra. Artu- 
rus Briſo König in Engelland. Juftinianus , juſtinus, Zemniſus, Comnenus &c, wie 
nicht weniger Leopoldus I. der Roͤmiſche Kaifer. 


Fabel. 


S gutes Mütterle hat alle Tag in einer Stadt feil gehabt / und bekennte offt / baß ihr die Stadt den meh: 

5 riſten Nutzen ſchaffe / fie ware aber auch fo gut / daß ſie ihr Geld meiſtens der Stadt wiederum zu loͤſen gab; 
dann nachdem fie eineſt den halben Tag anf dem Markt geſeſſen / da hal ſie ſich ins Wirthshauß begeben / da⸗ 
ſelbſt ein Fruͤheſtuck einzunehmen / es geſchahe aber / daß e auf einer Zech zu 10 Kandel oder Seidel kommen / 
endlich wird ſie zimlich taumelend / und ſagte mit gackzender Zung / Herr Wirth / was bin ich ſchuldig / um 
das Eſſen / ſagte er / If ſo viel; im übrigen weiß fie ſchon / was 10 Kandel Wein koſten: O mein Herr / has 
fie / ich bin nicht mehr als 9 ſchuldig / dann es gehet nicht mehr / als ſo viel in meinem Leib / ich hab es gar o 
gemeſſen: Mein gutes Muͤtterle / verſetzte der Wirth / wann gleich in eurem Leib nur 9 Kaͤndel gehen / fo iſt 
euch doch eines im Kopf geſtiegen. Der Eliezer / als des Abrahams Hauf- Verwalter / hat fuͤr dem Iſaae 
bey einen Brunnen eine Braut erfiefen / benanntlich die Rebecca / als ſie den e in der Hand gehalten / 
ich glaube wohl, wann ſie waͤre mit dem Weinkrug umgangen / daß er fie nicht viel haͤtte geachtet / maſſen den 
Weibern das Weintrinken ſehr uͤbel anſtaͤndig. Romulus hat unter anderen Geſatzen auch 111 geſetzet / d 
denen Weibern der Wein ſolle ganz verhotten ſeyn / ja ſo fern elne dieſes Gebott uͤbertritt / follfie wie eine Ehe 
brecherin geſtraffet werden. 1gvatius Merelius hat fein eigenes Weib mit einem Brügel zu tod geſchlagen / 
weſſenthalben er nicht allein keine Straff / ſondern gar auch keinen Verweiß bekommen: Valer, Mex. . af 2 
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Die heilige Nömifche Paula, als ſie in dem Monat Julio ſehr krank gelegen / und der Medicus ihr eingerglhen / 
fie folle was wenigs Wein zu ſich nehmen / auch ſolches ihr der H. Hieronymus ſamt dem Epiphanio befohlen / 
fo wolte fie dannoch in dem Fall nicht folgen / weil ſie es für ein Verſuchen des böfen Feindes been 1.4. 
dialog ec. 13. Dieſe H. Paula hat etwan wohl gewuſſt / daß Vites und iti einander nahend befreundet find daß 
die Tugenden ehender im Wein Schiffbruch leiden als im Waſſer; daß bey dem Weinfaß das Nefas nicht aus⸗ 
bleibe / und fo jemand auch Reinwein trinket / fo ſtehet die Reinigkeit in der Gefahr: Gelber Wein macht 
Schwarze Gewiſſen“ forderiſt bey den Weibern. Rother Wein / nimmet die rothe Farb der Schamhafftigkeit 
hinweg / abfonderlich bey den Weibern. Suͤſſe Wein kommen manchen fauer an / forderift die Weiber. Theu⸗ 
re Wein machen die Laſter wohlfeil / abfenderlich unter den Weibern. Bey den Sonnenregen 17 1 70 Krotten / 
aber hey dem Wein regen wachſen leichtfertige Krotten. Der Wein bey einem Weib / iſt ſchon ein Ladſchreiben 
zu allen Unthaten an keinem Ort wird man mehrer Unkraut finden / als bey dem Weinkraͤutel: Bey Kaͤndel 
und Andel / iſt ſelren ein ehrbarer Wandel. Nach dem potare, iommt kein pudere, wohl aber ein purcre 5 
eß 


Cometa. 
Proles timeat: Patrisignea virga minatur. 


EN novus inſolita noctem face diſſipat ignis, 
Extendit rutilas nempe Cometa comas. 
Conveniunt, trepidique attollunt lumina Colo, 
Et ſibi mortales omina mœſta canunt. 

Iſte faces belli, Magnorum hic funera Regum, 
Excidium populi, ſed timet ille luem. 

Res certa eſt, raro fulgent impune Cometæ: 
Sunt reor irati flammea virga DEI. 

Veſtra rei ſed cur lacrimas non lumina fundunt? 
Hic alia extingui nam nequit ignis aqua. 


Der Womete. 


Ihr Kinder ſchaut / und fürchtet Euch: der Vatter droht den Ruthen Streiche 
Ss blinket in der Nacht der drauende Comete / 

er ſtrecket ſeinen Schweif / das Ruthen forme Haar. 
Drum laufft das Volk zuſamm / der zitternde Prophete / 

und macht am Finger her die boͤſe Deutung klar. 

Ein andrer wahrſagt uns der Potentaten Todt / 

der Laͤnder Untergang / Krieg / Peſt / und Hungers Noth. 
Nun glauben ihrer viel / Er hab nie fehl geſchienen / 

und allzeit auf die Welt viel Ungluͤcks ausgeleert. 
Darf ich ein Gleichnuß-Spiel zu geben mich erkuͤhnen? 

So gluͤht in dieſem Licht des Hoͤchſten feurigs Schwert. 

Ihr Suͤnder / gieſſet zu der Reue Threnen- Flut: 

Kein anders Waſſer taugt zu loͤſchen dieſe Glut. 
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Ser Hometſtern. 
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DS ift faſtnichts / welches der Gelehrten ihre Koͤpf und Hirn alſo abmattet / 


N 


2 u; Himmelslicht geſchmiedet werde: Einige wollen es denen feiſten aufiteis 
genden Erddaͤmpfen zumeſſen; andere find der Ausſag / daß ein Comet | 


dermahl unter dergleichen Sterngeipler nicht einmiſchen / damit ich allen 


als Vorkuͤnder eines bevorſtehenden Ubels in die Höhe ſtelle / oder aber ob ungefehr der⸗ 
gleichen Leuchter und Lichter von der Natur geſchnitzlet werden / iſt ebenfalls ein Wortzank 
unter den Gelehrten; und wann es um und um kommet ſo koͤnnen ſie gleichwohl nach viel 
angewendter Mühe den gewiſſen Zweck nicht erreichen: Die Erfahrenheit weiſet zwar / daß 
zurbeilen ein Comet nichts uͤbels nach ſich gezogen / hingegen weiß man auch / daß dergleichen 
fremde Himmelslichter oͤffters traurige Faͤl und harte Begebenheiten propheceyet haben: 
Dahero ich mich lieber halte an die heilige Vaͤtter / worunter der groſſe Auguftinus dieſer 
Ausſag: Deum per iſta portenta civitates terrere, terrendo emendare, terrendo con- 
vertere, terrendo mundare, terrendo mutare, ut fugetur ira Dei fſutura &c. GOtt / 
ſagt mein H. Vatter Auguſtinus: pflegt durch dergleichen Wunderfaͤllen die Staͤdt zu 
ſchroͤcken / mit Schrecken verbeſſern / mit Schrecken bekehren / mit Schrecken ſaube in und 
offt änderen/ damit der kuͤnfftige Zorn Gottes vermeidet werde. In der heiligen Schrifft / 
wird eigentlich der Nahmen Comet nicht gefunden / weil aber der Prophet Joel geſchrien: 
Dabo prodigia in cclo & in terra. c. 2, Ich will Wunderzeichen geben im Hummel und auf 
Erden / Blut und Feur / Dampf und Rauch ꝛc. Auch bey dem Evangeliſten Luca ſind folgen⸗ 
de Wort zu leſen: Erunt figna &c. Es werden Zeichen ſeyn an der Sonnen und Mond / 
und Stern ꝛc. Unter dergleichen Zeichen verſtehen viel Lehrer auch die Cometen / welche / zweif⸗ 
fels ohne / vorm Juͤngſten Tag werden erfcheinen : Jolephus, Egeſippus, Euſebius nebſt andern 
ſind der Ausſag / daß vor der Zerſtoͤrung der Stadt Jeruſalem ein groſſer Cometſteꝛn ein ganzes 
Jahr hindurch ſeye gefehen worden: Es möchte ſchier jemand die ). Schrifft vorwerffen / 
daß man dergleichen Cometſtern nicht ſolle foͤrchten / noch weniger eine ſondere Acht auf die 
felbige haben / zumahlen G Ott durch den Propheten Jeremiam dem Volk hat laſſen andeu⸗ 
ten; alignis cœli nolite metuere &c. c. 10, Foͤrchtet euch nicht für den Zeichen des Hin⸗ 
mels / darfür ſich die Heiden foͤrchten / dieſem wird geantwortet; daß dazumahl die Heiden 
Sonn und Mond / und Stern für ihre Goͤtter gehalten / und wann fie zuweilen in dieſem 
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Geſtirn einige Veraͤnderung gemerket / alſo find ſie in der Forcht geſtanden / als waͤren ihre 


Götter über fie erzoͤrnet: Auf ſolche Weiß fürchten wir rechte Cheiſten die Cometſtern nicht / 
wohl aber weil fie mehrertheils uns etwas uͤbels vorkuͤnden / und der bevorſtehender Trang⸗ 
ſalen Vorbotten abgeben: Ja es iſt des Allerhoͤchſten grundloſen Guͤtigkeit zuzuſchreiben / 
daß er uns durch die Cometſtern feinen Zorn andeutet / dann auf ſolche Weiſe durch dieſe / 
als durch die befte Prediger die Leute zur Buß und Poenitenz ermahnet werden: Wie Kai⸗ 
ſer Carolus Magnus dergleichen ſtark geſchweifften Cometſtern geſehen / da iſt er nicht ein 
wenig darob erſchrocken / dann er der Meinung / es bedeute ſeinen Tod: wie es dann auch 
nicht anderſt geweſen / als er nun den ſehr gelehrten Mann Eginardum befraget / was doch 
dieſer Stern und traurige Fackel moͤchte nach ſich ziehen? Dem gab er zur Antwort / die ob⸗ 
beruͤhrte Wort des Propheten Jeremia: Foͤrchtet euch nicht vor den Zeichen des Himmels: 
darauf wiederſetzte der Kaiſer / daß er ſolche Zeichen nicht foͤrchte / wohl aber foͤrchte er Gott / 
welcher ſolche Zeichen vorſtellet / damit er hierdurch ſo wohl die Koͤnige / als gemeine deute 
zur Buß und Peenitenz.anhalte,, Vill der Scribenten wollen es behaupten / daß die Co⸗ 
metſtern nicht allzeit etwas uͤbels ausbruͤten / ſondern zuweilen auch was ſonders gutes nuit 
fich bringen / wie dann einige mit Origene halten / daß jener Stern bey der Geburt Chriſti 
ſeye ein Comet geweſen / wann deme alſo / ſo hat fuͤrwahr dieſer allen Cometſternen eine 
Ehre angethan / indem er der ganzen Welt das aroͤſſte Heil gebracht: Jener ungeheurer Co⸗ 

met / welcher Ao. 1680. und 168 1. ſich ſehen laſſen / hat faſt der ganzen Welt einen ſonde⸗ 
ren Schrecken eingejaget / wir aber haben es bald erfahren / was dieſer ſtrahlende Prophet 


als der Cometſtern / fo ſtimmen fie auch in ihren Meinungen wenig zus 


1 
hoͤniſchen Vorwurff meiden thue: Ob ſie nun Gott mit allem Fleiß / 


ſammen / und zanken untereinander / aus was Materi-Diefes ſelzame 


eine zuſammgeſchmnelzte Sach ſeye / aus den Elementen: Ich will mich 


wider Leovoldum ereignet / alsdann ein unvermutheter und erſchroͤcklicher Einfall den 


uns angedeutet: dann gleich darauf ein groſſer und ſchaͤdlicher Aufſtand in Hungarn ſich if 
I 
I 


Tuͤrken in Oeſterreich / wordurch fo viel Maͤrkt / Derfiihafften/ Geſchloͤſſer und herrliche 
riſtliche Seelen in die Dienſt⸗ 

barkeit von den Tuͤrken und Tartarn geſchleppet worden: Die Haupritadt Wien mit einer 
langen und ſcharffen Belaͤgerung beaͤngſtiget: Der Roͤmiſche Kaiſer in die Flucht / und faſt 
in die äufjerite Gefahr und Noth gerathen; und wer weiß / ob nicht dieſer den annoch etliche 
Jahr fo blutigen Krieg faſt durch ganz Europam hätte angedeutet: und leider! der Unter⸗ 


Wohnungen in Aſchen geleget worden / fo viel Tauſend Eh 


gang 
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gang fo vieler hundert tauſend Chriſten iſt vorgeſagt worden / wann wir aber die Sach 
reifflich entörtern / ſo findet es ſich / daß ſolcher Cometſtern nicht allein viel Unheil angezeiget / 
ſondern auch viel Gluͤck und Wohlfarth dem Durchleuchtigſten Hauß von Oeſterreich ge⸗ 
bracht; dann durch und in ſolchem Krieg hat Leopoldus der Groſſe / viel Königreich und 
Lander wiederum unter feine Botmaͤſſigkeit gebracht; und obſchon die gewaltthaͤtige An⸗ 
maſſung der Spaniſchen Kron von denen Franzoſen / dem Königreich und anderen benach⸗ 
barten Königreich und Laͤnderen / eine harte Wunden geweſen / fo hat es doch das groͤſſte 
Anſehen / als erſprieſe auch aus dieſem Übel etwas gutes / zumahlen Carolus der Dritte zu 
feinem rechtmaͤſſigen Thron wird gelangen; der unruhige Feind aber dergeſtalten Nel fet / 
daß nachmabls das wertheſte Teuſchland in ſeinem Ruheſtand ſo bald nicht mehr belaͤſtiget 
ſeyhe. Von Anno, 1600. find biß auf Ao. 1700 folgende Comet geweſen : A0. 1602. 
iſt ein Comet in zimlicher Groͤſſe geweſen. A0. 1607. in dem Monat September. A0. 
1610 ein Comet / aber nicht ſonderer Groͤſſe. A0. 1618. vier Cometen in einem Jahr / deren 
einer ſehr erſchroͤcklich. A0. 165 zu End des Jahrs biß auf 1678. ein zimlicher Comet. 
Ao. 1661. in dem Monat Februario. A0. 1664. vom December an / biß auf dem Mer⸗ 
zen. Ao. 1665. im Monat Aprill. Ao. 1668. im Monat Martio ein Comet ohne 
Stern / ſondern nur der Schweiff. Ao. 1672. welcher aber feinen Stand ſehr hoch ger 
habt. A0. 1676. vom 14 Februarii biß auf den 9. Merzen. A0. 1677. im Martio und 
Aprill. Ao. 1680. und 1681. iſt der oben gedachte erſchroͤckliche Cometſtern geſehen wor⸗ 
den / deſſen Schweiff ſich auf 62. Grad erſtecket; von dieſem Comet iſt ein ganzes Buͤchel ge⸗ 
trucket worden. A0. 1682. von Julio / biß auf den 7. September / iſt ein Comet vermerket 
worden / doch mit einer fehr ſchwachen Ruten und Anhang. A0. 1684. hat man nur zu Rom 
und in ſelbiger Gegend einen beobachtet. Ao. 1686. hat ſich einer durch wenig Tag ſehen 
laſſen / aber nicht an allen Orten / zu mehriſten aber bey Leipzig. 2 N 

Was nun alle dieſe bedeutet haben / fo wohl böfes als gutes / wären darvon ganze Buͤ⸗ 
cher anzufüllen; fo gib ich auch in dem Fall keinen Aſtrologum oder Sterngucker ab / aber 
in dem iſt man verſichert / daß der Weiber Comet / niemahl etwas gutes nach ſich ziehe / ver⸗ 
ſtehe hierdurch den allzulangen Schweiff ihrer prächtigen Kleidungen; mit welchem unnutzli⸗ 
chen Anhang / ſie manchen armen Menſchen koͤnnten bedecken: Bekannt iſt genugſam / was 
Cæſareus ſchreibet. Lib. 5. c. 7. Als ein frommer Pfarrherr zu Mainz / nach gewöhnlichen 
Brauch an einem Sonntag / denen Leuten das Weyhwaſſer gegeben / da hat er wahrgenom⸗ 
men / daß eine Menge der boͤſen Feind / auf dem Schweif einer vornehmen Matron ge⸗ 
tanzet haben: Ja er hat es durch fein Gebeth bey G Ott dem Herrn ausgewuͤrket / daß ſolches 
auch das geſamte Volk mit Augen geſehen / welches nachmahls verurſachet / daß ſo wohl die⸗ 
ſe / wie desgleichen viel andere mehr in dem verdammten Kleiderpracht ſich gebeſſert. 


abel. 


S ware ein Weib / welche gar nicht gut mit ihrem Mann gehauſet / Warum? Das weiß ich nicht: Der⸗ 
gleichen Ehekrieg findet man öffters / und wird nicht allein das Städtel knittelfeld in Steyermaͤrk / das 
Staͤdtl Grein in Oeſterrich / die Stadt Shlang in Pommern / die Stadt Wildeman im Braunſchweigiſchen ic, 
gefunden ſondern auch bey vielen Eheleuten; bey welchen offt wenig Silber / aber viel Zankeiſen; dergleichen 
iſt beſchaffen geweſen der Eheſtand des gbgedachten Weibes; dahero ſie öffters gewunſchen / ihr Mann mochte 
ein Hofherr werden / aber im Freidhof: Als dieſer auf eine Zeit in einem Gezank etliche Wunden bekommen / 
da hat ſie ſich geſtellet / als wolte fie ganzlich verzweifflen / ſchickte demnach um den Wundarzt; dieſer ſagte zu 
ihr: Meine Frau hat ſie nicht einen alten Lumpen / womit ich den Mann verbinden kan? Ach! ſprach ſie / haͤt⸗ 
te er nur fo viel Wunden / als ich alte Lumpen: Als dazumahl bey der Nacht der Vollmond geſchienen / und al 
les in der Kammer verdecket und verhüllet / auſſer einer Glaßſcheiben / durch welche der Mond fein Licht hinein 
eworſſen/ und einen wunderlichen Strich an der Wand gemachet / fu fragte er das Weib / was dieſes ſeye? 
Die aber ſagte gleich / es ware ein Cometſtern / und er bedeute nichts anderſt / als daß er ſterben werde: Er 
merkte aber gleichwohl den Betrug / und da fie allzuſehr angehalten / er möchte doch eine Richtigkeit machen: 
O mein Weib / deine Erbſchafft / ſagt er / ſoll ſeyn der Cometſtern / IR darauſen am Kaſten hanget; es war eine 
ſtarke Ochſenſenn. Ich laſſe endlich dieſes eine Fabel ſeyn / unter deſſen aber iſt es leider! die Warheit / daß in 
manchem Eheſtand nichts als Zwitracht und Uneinigkeit / zu finden; und deſſen iſt a die Urſach / weil 
man ofſt gar unbedachtſam zur Ehe ſchreiten thut: Wie der reiche Praſſer in der Hoͤll begraben worden / da 
hat er den Abraham bittlich erſuchet / er möchte doch den Lazarum zu feinen fünf Brüdern ſchicken / welche noch 
bey Leben / und denſelben fein Elend andeuten damit ſie auch nicht kommen an das Ort der Peinen und Qualen: 
Als wolte er ren ſollihnen fein elender Stand eine Witzigung ſeyn: Wann demnach einige faſt täglich ſehen / 
und wahrnehmen / daß dieſe miteinander hauſen wie ein doppelter Adler / bey deme ein Kopf daher ſchauet / 
der andere dorthin: Jene miteinander leben / wie die Wahren eines Kampelmachers / der eine der anderen die 
Zähne weiſet; wann ſie ſehen / daß einer ein Weib bekommen / welche eine fo gute Wirthin / daß fie beym Mond: 
ſchein eine Maß Wein ausſauſſet / damit fie nur die Kerzen erſpahre: Eine andere einen ſolchen Mann bekom⸗ 
men / der 10 Laͤmmelfromm / daß er alle Tag beym weiſſen Laͤmmel einen Rauſch trinket: Diefes ſoll billich viele 
witzig machen / ne re ipſi veniant in locum tormentorum Dahero ſehr behutſam und bedachtſam muß man 
im Heurathen ſeyn/ dann es ſpricht der H. Chryfotomus Hom. de Uxore, So jemand will ein Hauß kauffen / 
fo beſichtiget er dasſelbige ganz wohl und genau: So einer will einen Knecht oder Diener aufnehmen / ſo be⸗ 
trachtet er wohl feinen Abſchied / und wie er ſich anderwaͤrts verhalten; wie vielmehr / ſoll einer vorhin ein 
Weib betrachten / ehe er ſie heurathe: Dann ein Hauß / oder einen Knecht kanſt du wieder hinweg geben; aber 


das Weib nicht. 
Der 


Bellum. 
Tot plagis tundimur, & vix 
Flectimur in melius. 


"T Ympana ubique ſonant, litui ſonat undique clangor: 
Non habet in terris pax ue locum. 


Induit hic galeas, galeas Rex induit alter, 
Arcus hæc, gladios gens parat illa ſuos. 
Eſt hoſtis mortale genus fibi , mundus arena, 
Et populi, Martis victima denſa, cadunt. 
Ferrea, quis neget, eſt ætas. In vertice ferrum, 
In manibus ferrum vir, juvenisque gerunt. 
Quid mirum, a ſuperis toties quod vapulet orbis: 
Non aliter flecti ferrea corda queunt. 


Der krieg. 
Wir ſind / durch fo harte Streich / dannoch nicht zum Guten weich. 
Er Trummeln Brummel Ton / das Schallen der Trompetten / 
Der Paucken Bidipump verſcheuet Fried und Ruh. 
Die Fuͤrſten moͤgen ſich jetzt ſelbſt mit Helmen fretten; 
Der traͤget Pfeil und Tartſch / und jener Schwerter zu. 
Die Menſchen ſelbſten ſind ſich haͤſſig / dort und hie / 
Die Wahlſtadt iſt die Welt / das Volk ein Opfer- Vieh. 
Wer wollte nicht dabey die Eiſen Zeiten kennen? 
Der Kopf ſteckt unter Stahl und Eiſen / daß uns grauſt. 
Die Schauben-Knaben ſieht man ſchon mit Degen rennen / 
Und Mann und Juͤngling fuͤhrt das Eiſen in der Fauſt. 
Wie kom̃ts / daß GOtt die Welt mit Eifen peitſcht und preſſt? 
Weil ſich ihr Eifen- Sinn nicht anderſt ziehen laͤſſt. 
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Der Krieg. 


mit Woͤhr und Waffen; den erſten Krieg hat Luciter ſelbſten angefan— 
‚ gen / und weil er einen ungerechten Krieg geführt / alſo hat er billich ver⸗ 
lohren / und iſt von dem Ertz-Engel Michael überwunden worden / von 
ſelbiger Zeit an iſt die Welt faſt nie ohne Krieg geweſen; ungeacht der 
2 Krieg eine Mutter alles Unheils. Nulla Salus belſo: In den Kruͤgen zu 
— ana in Galilda ift durch das erſte fichtbare Wunderwerck Chriſti auß 
Erden etwas guts geweſen: aber in Kriegen / wo Mars und Bellona das Braut Volk / iſt 
n chts als uͤbels zu finden: Zur Kriegs. Zeit iſt gar kein Faßnacht / wol aber ein lauterer Aſcher⸗ 
Mittwoch / weil alles in Aſchen gelegt wird; zur Kriegs Zeit / wird das Vieh hinweg getrie⸗ 
ben / auſſer das Elendthier bleibt im Land: Zur Kriegs Zeit wird der Acker verwuͤſtet / entge⸗ 
gen der Gottes-Acker angefüllt. Zur Kriegs- Zeit wird alles Geld hinweg geraubt / auſſer der 
Kopfſtuck und Ferſengeld / die bleiben ſelten aus. Zur Kriegs Zeit hören alle Berg auf / und 
ſieyt man allerſeits nichts / als ein Fammerthal: Zur Kriegs Zeit werden alle Luſtgaͤrten zer⸗ 
ſtoͤhrt / und bleibt nichts anders ſtehen / als die Schwerdt- Lilien: Zur Kriegs -Zeit haben die 
Leute wenig Brocken zu eſſen / aber harte Brocken genug zu ſchlucken: Zur Kriegs Zeit findet 
man die Haͤuſer laͤhr mit Lebend gen entgegen die Felder voll mit Todten: Zur Kriegs-Zeit 
iſt die Waſſerſucht in Augen / die Schwindſucht im Beutel / die Duͤrrſucht im Leib / das 
Elend im Land / und die Klag allerſeits: Zur Kriegs Zeit / der vorhero mit ſtattlichen Pfer: 
den verſehen geweſen / muß mit einem hoͤlzenen Hand Klepper vorlieb nehmen; der vorhero 
in linden Feder-Bettern gelegen / muß ſich mit einem grünen Leylach auf der Erden begnügen 
laſſen: Der zuvor aus filberen Geſchirren getruncken / muß ſich mit einem Angſter behelffen: 
Zur Kriegs Zeit / der zuvor voller Traid ohne Leyd / befind ſich nachmals voller Leyd / ohne 
Traid. Dahero billich der David aus den von GOtt vorgeſtellten Straffen / lieber die Peſt 
erwaͤhlt als den Krieg. Ungeacht aus dem Krieg fo viel Ubels erwaͤchſt / ſo iſt doch / vermoͤg 
heiliger Schrifft / ein gerechter Krieg gar nicht zuverwerffen: Wie dann GOtt mehrmalen 
dem Moyſi / dem Davidy dem Joſue / dem Gedeon und anderen mehr den Befehl gegeben / ſie 
ſollen tapfer die Waffen ergreifen / und wider ihre Feind ausziehen: GOtt hat durch den 
Propheten Samuel dem König Saul andeuten laſſen: Vade & percute . Reg. c. 2. Er 
wiſſe gar wol / was die Amalekiter dem Volck Iſrael für Schmach und Ungebildt haben an⸗ 
gethan / da ſelbes aus Egypten zoge / er folle demnach mit ſeiner Mannſchafft ins Feld ziehen / 
dieſe boßhaffte Geſellen beherzt angreiffen / und alles umbringen / auch fo gar der kleinen Kin⸗ 
der nicht verſchonen. Zu Capharnaum war ein Haubtmann / welcher unſern HErrn hoͤff— 
lichſt erſucht / er möchte doch feinen Knaben / der fo ſchwerlich dahin liegt / geſund machen: Als 
ſich nun der Heyland verlauten laſſen / er wolle ſelhſten kommen in ſeine Behauſung / worauf 
der Haubtmann ſprach: HErr / ich bins nicht wuͤrdig / daß du unter mein Dach eingeheſt / 
ſondern ſprich nur ein Wort / fo wird mein Knab geſund werden: Dan; ich bin auch ein 
Menſch / der Obrigkeit unterworffen / und hab Kriegs -Knecht unter mir / und wann ich zu 
dieſem ſage / gehe hin / ſo gehet er hin / und zu einem anderen komm her / ſo kommt er her: 
Dieſes hat Chriſto dem HErrn fo wol gefallen / daß er alsbald dem Haubtmann eine kurze 
Lob-Predig gemacht: worinnen er gemeldet / daß er keinen fo groſſen Glauben in ganz Israel 
gefunden / als bey dieſem Soldaten. Allhier iſt wol zu mercken / fpricht der H. Vatter Augu- 
ſtinus: Contra Fauſt. c. 74. wol zu betrachten / wann der Krieg etwas boͤſes und unrechts 
waͤre / fo haͤtte unfehlbar unſer HErr dem Haubtmann eingerathen / er ſolle das Soldaten 
Leben guitiren. Weil er aber ſolches nicht gethan / ſo folgt daß der Krieg in ſich ſelbſten nichts 
uͤbels ſeye. Wie Joannes der Tauffer bey dem Fluß Jordan den Tauff der Buß eiffrigſt ge⸗ 
prediget / da ſind allerley Leut und Stands -Perſonen hinausgangen / und hat ihn ein jeder 
befragt / was er thun muͤſte / damit er das ewige Leben erhalte? Unter anderen ſind auch die 
Soldaten erſchienen / und haben bey dem Joannes dieſem Buß -Prediger den heilſamen Rath 
geſucht / ihnen aber hat er nicht geſchafft / fie ſollen den Krieg meiden / die Waffen hinweg le; 
gen / an ſtatt des Harniſch ein ilicium tragen / lieber ein Pilgram Stab / als ein Partiſan 
in die Hand nehmen / an ftatt der Paſteye auf dem Berg Sion fteigen ꝛc. Nichts dergleichen 
hat er ihnen auferlegt / ſondern fie bloß mit dieſen Worten verbſchaidt / thut nemand Über⸗ 
laſt noch Gewalt / und ſeyer mit euerem Sold zu frieden. Luc. c. 2. Auf ſolche Weiß hat der 
H. Joannes den Krieg ebenfals nicht verworffen / das unbilliche Rauben hat er ihnen nicht 
zugelaſſen wol aber das rechtmaͤſſige Kriegen. Zehen Urſachen werden aus heiliger Schrifft 
gezogen / welche da einen billichen Krieg zu fuͤhren erfordert werden / unter andern iſt auch die⸗ 
ſe / wann einem ein Land oder Reich ohne Fug und Recht / ſondern gewaltthaͤtiger Weiß be⸗ 
nommen wird / wie dermalen geſchehen iſt von dem König in Franckreich Ludovico dem 
vierzehenden / fo fich wider alle Billichkeit der Cron Spanien angemaſſen / ja ſolche theils 
mit Liſt / meiſtens aber mit Gewalt hinweggeriſſen; dahero dieſer Carolus der III. aus dem 
Durchleuchtigſten Hauß Oeſterreſch / als rechtmaͤſſiger König in Spanien / durch gerechte Wo 
fen wiederum ſuchet / welche der Allerhoͤchſte bißhero gantz herrlich geſegnet hat / und iſt a 
nicht zu zweifflen / daß nicht dieſer Oeſterreichiſche r werde den gaͤnzlichen Zweck 
id — z 


S weiß faſt ein yeder/ daß der Krieg nichts anders ſeye / als ein Streit 
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reichen: Ihme wird GOtt geben / was da gehabt hat Rudolphus der I. Oeſterreichiſcher 
Kayſer / welcher 14. Schlachten beygewohnt und allzeit den Sieg erhalten. Ihme wird 
Gott geben / was da gehabt hat Albertus der I. dieſes Nahmens auch Defterreichifcher 
Kayſer / welcher in 12. Schlachten allzeit das Siegs-Craͤnzel darvon getragen; Ihme wird 
Gote geben / was da gehabt hat Carolus der V, auch Oeſterreichiſcher Kayſer / der mit ſei⸗ 
nen Waffen faſt ganz Europa bezwungen. Unzahlbar viele Geſchichten find zu leſen / wel⸗ 
che ſattſam am Tag geben wie wunderbarlich offt GOtt die gerechte Waffen geſegnet hat: 
wie die fuͤnff Amorrhaͤlſche Könige die Stadt Gabaon belaͤgert / da hat der ſtreitbare Kriegs⸗ 
Fuͤrſt joſue ſolche entſetzt / alſo / daß ſie neben einer groſſen Niderlag in die Flucht gangen / der 
Himmel aber hat das meiſte darbey gethan / indeme von oben herab dergeſtalten groſſe Stein 
auf ſie gefallen / daß mehrer durch ſolche als durch das Schwerdt geblieben: Denen Bayrn 
iſt es vor kleiner Zeit nicht viel anderſt in Tyrol ergangen / allwo die Bauern mit Steinen 
und Kluͤppen alſo gefpielt / daß fie mit groſſem Verluſt auf einmal Stein - reich worden. 
Theodofius der Groſſe iſt mit einer ziemlichen Kriegsmacht wider den Tyrannen Eugenium 
ins Feld gezogen / weil er aber gewuſt / daß dieſer ihm an der Macht weit uͤberlegen / alſo hat er 
forderiſt / durch Faſten / Gebet und andere Andachten die Huͤlff Gottes erſucht / endlichen iſt er 
mit tapferem Muth gegen den Feind geruckt / und als er deſſen anſichtig worden / da hat er ſich 
auf die Erd niedergeworffen / und inbruͤnſtig folgende Wort zu GOtt geruffen: O HErꝛ und 
Gott! ſtehe mir dißfals bey / damit der Feind nicht koͤnne ſagen / wo iſt der Gott des Theo- 
dofii? Eugenius munterte die Seinige auf / mit Verſprechen / das Theodoſius werde den 
Kuͤrzern ziehen: So bald aber die Schlacht einen Anfang genommen / da hat Gott einen 
ſolchen Sturmwind gegen dem Feind geſchickt / das alle Pfeil / fo ſie gegen des Theodofü 
Kriegs. Heer abgetruckt / zurück getrieben worden / und fie ſelbſt getroffen / ihre eigene Schild 
ihnen die Koͤpf zerſchmettert; der haͤuffige Staub ſie gaͤnzlich verblendet / und folgſam die mei⸗ 
ſte alle auf dem Platz geblieben: Eugenius glaubte zuvor / daß der Kayſer Theodoſius feine 
Victori ſchon habe in Wind geſchlagen / aber der Allerhoͤchſte hat gemacht / daß der ohn das 
aufgeblaſene Eugenius vom Wind uͤberwunden worden, S. P. Auguftinus Lib. f. de (ivi- 
tate Dei. Der unlaͤngſt Sieg reiche Ahtrieb der Franzoͤſi chen Waffen von der Stadt Bar- 
eellona in Catalonien; Jene Welt berühmte Victori zu N in Schwaben wider die 
Franzoſen unter beeden tapferen Helden und Herzogen Prinz Eugenio von Savoyen und 
Marleborugb; der groſſe Sieg / welchen letzt gemeldter Engliſche Hercules dieſes Jahr / be⸗ 
nantlich An. 1706. in Braband erhalten / wider mehr gedachten Feind wird allein / und for⸗ 
deciſt dem höchiten GOtt zugeſchrieben / welcher darum die Allürte Waffen als Gerechte alſo 
ſegnet: weil fie die fo unbillich beraubte Spaniſche Cron wiederum helffen Carolo dem 1 J, 
aufzufegen; daß mit Verwunderung der Welt Leopoldus der Roͤmiſche Kayſer mehrmal 
in aͤuſſerſter Noth / wo Menſchen Huͤlff ganz vergeblich geſchienen / fo viel herrliche Victorien 
wider feine Feind darvon getragen / hat man handgreifflich / ja Sonnen⸗klar befunden / daß 
GOtt ihme allerguͤrigſt beygeſtanden: und was für Wunder Sachen oͤffters unterloffen / 
wird der Author, der feinen Lebens⸗Wandel ſchrifftlich verfaſſet / ſcheinbar am Tag geben. 


Fabel. 
SE ten der Kayſer Aurelius mit feinem Kriegs-Heer gegen die Stadt Thiana ausgezogen / und die 
Thor derſelben geſchloſſen / auch die Burger zur Gegenwoͤhr gefunden / da ſprach er im Zorn; im fall 
ich in dieſe Stadt werde kommen / ſo will ich nicht einen Hund leben laſſen; als nun die Kriegs-Leut ſolches 
Abr, da faſſeten ſie wegen der verhofften Beut einen groſſen Muth / und fielen mit allem Gewalt an / das 
eracleon ein Burger aus Forcht / und wegen Geſchencks die Stadt verraͤtheriſcher Weiß aufgabe. Nach⸗ 
dem nun der Kayſer Aurelius in die Stadt kommen / fo. hat er allein den Verraͤther Heracleonem umbringen 
laſſen / wie aber die Soldaten die Stadt zu plünderen und zuvertilgen begehrten und glaubten / was der Kap⸗ 
fer getrohet / da faateer zu ihnen ich hab geſagt / ich wolte keinen Hund in der Stadt leben laſſen; derowe⸗ 
gen fo es euch gefaͤlt / und beliebig iſt / moͤcht ihr alle Hund erwuͤrgen. Die Clemenz und Guͤte ift eine aus 
den ſchoͤneſten Tugenden / ſo groſſen Koͤnigen und Fürſten wol anftändig: dahero Carolus V. und Mazimi- 
lianus in ihrem Sinnbild einen Adler gefuͤhrt / unter welchem ein Donnerblitz mit einem Oelzweig umbge⸗ 
wickleter zu [eben war / dardurch zu weiſen / daß ſich der Ernſt und die Schärfe mit der Güte ſoll vergeſell⸗ 
schafften. Alexande: der Groſſe belagerte eine Stadt / die hies Lamplacus, und ware des Willens ſelbe gaͤnz⸗ 
lich zuverſtöhren: Nun hat ſich ein gelehrter Maun in der Stadt befunden / mit Rahmen Anaxarchus, der iſt 
vorhin fein Zuchtmeiſter geweſen / dieſer gieng ins Lager hinaus / ihn zu bitten / daß er doch der ſchoͤnen Stadt 
mochte verfchunen: Wie nun Alexander ſeinen alten Zuchtmeiſter wahrgenommen / welcher ſich zu ihme ges 
naͤhert / da ſchwur er und ſprach: bey den Göttern und bey feiner Cron / will ich anjetzo nicht thun / was du mich 
bikteſt. Hierauf ſagte der alte Zuchtmeiſter: Alexander, ich bitte dich / du wolleſt die Stadt Lam placum zer— 
ſtoͤhren / nun konte der König nicht anderſt / als feinen Schwur halten / und bliebe alſo die Stadt unverſehrter: 
Kay ſer Nero iſt im Anfang ſeiner Regierung fo guͤtig geweſen / daß wann er ſich muſte unterſchrelben / als einer 
zum Tod verurtheilt worden nicht ohne Seufzer aufgeſchrien: Utinam Literas neſcirem: Ich wolte wuͤn⸗ 
ſchen / daß ich nicht hatte ſchreiben gelernt: gar wol hat in dem Fall Ovid:us geſchrieben Lib. 3. Tritt. Eleg g. 
Qus quisque eſt Major, magis eft placabili Ira. Corpora Magnanimo ſatis eft profträffe Leoni. 
Et faeiles motus Mens generofa capit, Pugna ſuum finem, cum jacet hoſtis, habet. 
Wer ſiſt aütiger geweſen als Carolus Magnus. Als fein geheimer Secrerarius, mit Nahmen Egenhardus, die 
Kayferl. Princeffin verführt / und eine lange Buhlſchafſt mit ihr gepflogen / da hat er tolches einen Fuͤrſten und 
Herren im Rath vorgetragen; was jener verdient der ſolche That begangen? Well nun alle der Auſſag und 
des Urthels / er habe den Tod verſchuldet / alſo hat er beede ruffen laſſen / ihnen anfangs die begangene Miſſe⸗ 
t mit ſcharffen und ernfthafiten Worten verwieſen / damit du aber; fügt er / zu der Tochter / ſiheſt / daß du eis 
guten Vatter haſt / und du Egenharde einen guten Herrn / alſo verheurath euch mit einander und lebet fein 
Ach und einig: Dieſe find aus der groͤſten Forcht / zur groͤſten Freud gelanget / und hat Egenhatdus das 
habt / daß er die Braut hat heim geführt. * er | Der 


Fames. 
Poſt Bacchi, aderunt Jejunia, feſtum. 


O% æ rerum hæc facies, larvæne, hominesque videntur? 
Perdidit humanum priſtina forma decus. 

Aufugere oculi, cutis aret, concidit alvus, 
Ollea ſtat longo Mortis imago pede. 

Putre movet, video certamina dira, cadaver, 
Victor is eſt, mortem, qui vorat ante ſuam. 

Quæ male ſuada fames homines hanc . ad eſcam, 
Foetida jejunos quæ fugat efca lupos! 

Has ventri ſed ferte des pro Numine culto, 
Nempe decent talem talia liba Deum. 


Munger. 
Nach der Faßnacht Fleiſch und Wein / bricht die Faften- Marker ein. 
green Gott / welch ein Geſicht! wie ſcheußlich find die Larven! 
»Man ſieht nichts menſchlichs mehr / an menſchlicher Geſtalt. 
Die Augen ſind verſteckt / die ſich ſonſt frech umwarfen. 
Die Haut iſt eingeſchnurꝛt / der Mund verdorit/ und kalt. 
Der Bauch / jetzt nicht mehr Bauch / verfolget Katz und Maus / 
Der Leib ſieht wie der Todt / und wie ein Bein-Hauß / aus. 
Da rauft man ſich aufs Blut / um faule Menſchen- Aeſer / 
Der ſieget / welcher eh den morſchen Todten frifft. 
Die Teller find voll Wurm / das Eiter füllt die Glaͤſer. 
Kein Wolf gieng da zu Gaſt / wo ſolche Mahlzeit iſt. 
Wo kom̃t das Übel her? Man hielt für Gott den Bauch: 
Dem opfert nun ſein Volk mit ſolchen Kuchen auch. 
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Der Munger. 9 


Jeſer iſt ein kurzer Begriff und Innhalt alles Elends: Dahero jener at | 


DE me Bettler Lazarus“ vor der Thür des reichen Praſſers fich nicht beklagk 

2 IA 41 wegen feiner fo vielfältigen und ſchmertzlichen Geſchwaͤr / ſondern nur we⸗ 
een des Hungers, indem er verlangt zu effen die Broſamen / fo von der 
2 2 Taffel des reichen Geſellen fallen. Zwey Urſachen find / von denen det 


Hunger urſpruͤnglich herruͤhret: Eine iſt naturlich / wann nemlich eine all⸗ 

A ugroſſe Duͤrre / oder uͤberhaͤuffiges und langes Regenwetter / auch gat 

eine groſſe Kälte einfaͤllet / nicht weniger die Menge des Ungeziefers: Die andere Urſach iſt der 
Natur nicht zuzumeſſen / ſondern dem gerechten Gott / welcher da pflegt die Suͤnden der Men⸗ 
ſchen mit dem Hunger zu ſtraffen: Die Hebraͤer geben vor / daß zu Adams Zeiten ſchon ſeye 
ein Hunger entſtanden / weil SHE dazumal die Erden verflucht; Item der andere Hunger / 
als Cain feinen Bruder Abel ermordet. Gewiß iſt doch / daß unter dem Abraham / unter Iſaac / 
unter Jacob / unter Ruth / unter dem Koͤnig Pharao / unter dem König Joram , unter dem 
König Bene dad eine groſſe Hungers Noth geweſen. Anno 1438. war in Thüringen ein ſol⸗ 
cher Hunger / daß faſt alle Gaſſen in den Städten voller Todten gelegen; Zu ſolcher Zeit hat 
man zu Exfurth ein ſolches kleines Laibel Brod / als ein Glied an einer guͤldenen Ketten iſt / um 
einen Thüringer Dreyer verkaufft. Zu deſſen Gedaͤchtnuß bachen die Becken zu Erfurth noch 
alle Jahr ſo kleine Brod / und haben es an St. Marcs Tag feil: Weil man an St. Marci- 
Tag zum erſten in der Kirchen hat angefangen / Bettſtunden zu halten / dahero ſolches Brod 
auch Marcs Brod genennt wird. Daß der gerechte Gott die Suͤnden mit Hungers Noth 
ſtraffe / haben wir genugſame Zeugnuß in heiliger Schrifft / abſonderlich im 3, Buch der Kos 
nigen am 18. Cap, allwo der H. Prophet Elias dem König Achab in das Geſicht geſagt: daß 
er die gaͤnzliche Urſach feye des groffen Hungers in Samarien / weil er und die Seinigen den 
wahren Gott verlaſſen / und fich zu dem falſchen Goͤtzen gewand habe: Allhier aber beliebt 
allein den Hunger / in etwas zu entwerffen; welcher zur ſelbigen Zeit / als Jeruſalen von Tico 
Veſpaſiano belagert worden / entſtanden iſt: dazumal / wie es der H, Chryfoltomus bes 
ſchreibt / ware eine unzahlbare Menge der Leute auf der Gaſſen todter dahin gefallen / ein 
Menſch hat dem anderen das Brod gewaltthaͤtiger Weiß aus denen Haͤnden geriſſen / ſo gar / 
die vorhin die beſte Freund / ſind derenthalben unter einander in die Haar kommen: Sie ſind 
gantz unſinnig mit aufgefperrten Mäulern hin und her geloffen / Thuͤr und Thor mit allen Ge⸗ 
walt aufgebrochen / alle Ort und Winckel durchſucht / etwan eine und andere Nahrung zu 
finden: ſo gar den Miſt / Koth und Unflath von welchem auch die wilde Thier ein Abſcheuen 
tragen / thaͤten fie an ſtatt der Speiß ergreifen: Die Guͤrtlen um dem Leib / die Schuh von 
den Fuͤſſen haben fie hinweg geriſſen / und felbige mit begierigen Zähnen zernagen / in denen doch 
weder Krafft noch Safft zu finden ware: das Leder von den a mit Denen fie fich vor 
dem Feind ſolten wehren / muſte herunter gezogen und zur Speiß gebraucht werden: Die bes 
reits ſtinckende Eörper der unlaͤngſt verſtorbenen Menſchen haben fie aus den Grabern herz 
vor genommen / den Hunger darmit zu ſtillen: Der Unflath / fo gewoͤhnlich pflegt zur Stadt 
hinaus geführt zu werden diente ihnen für eine Speiß: Die gantze Stadt ware in ſolche aͤu⸗ 
ſerſte Noth gerathen / daß ein jeder ihme ſelbſt den baldigen Tod gewunſchen / welche etwan 
noch einen kleinen Vorrath des Traids gehabt / den haben ſie unter der Erden verborgen / und 
nachmals naͤchtlicher Weil in der Still ausgegraben / und alſo unzermahlter hineingeſchluckt: 
Auch haben einige ihnen ſelbſt die Zähen an Fuͤſſen / die Finger an der Hand abgeſchnitten / und 
darmit in etwas den Hunger geflillet, Endlich iſt der Hunger dergeſtalten erwachſen / daß eine 
adeliche Frau mit Nahmen Maria / eine Tochter Eleazari ihr 1027 ſaͤugendes Kind abge⸗ 
ſtochen und geſotten / ſolcher geſtalten mit dem Tod des Kinds ihr Leben auf wenig Tag ge⸗ 
friſtet. Als Chryſoſt. c. 101. p. 5. wie An. 1590. Alexander Farnefius die Stadt Pariß 
belaͤgert / da ift in derſelben eine ſolche Hungers-Noth eingeriſſen / daß fie Roßfleiſch / Sund / 
Katzen / Leder von Sattlen / Wurzel / fo gar auch die Rinden von Bäumen für eine Speiß ge⸗ 
noſſen; durch die zwey Monat Juli nemlich und Auguſti, haben fie 2400. Pferde verzehrt / 
neben Eſel Hund / Katzen / Mäuß und andere Sachen. Neoperegrin, Der gelehrte und bes 
ruͤhmte Author Joan. Zahn ſchreibt in ſeinem unlaͤngſt ausgegangenen Buch / daß in neuli⸗ 
cher Belagerung Wienn von denen Tuͤrcken die Hungers-Noth alfo eingeriſſen / das etliche 
Weiber ihre eigene Kinder an Spieß gebraten / und folgendes für eine Speiß genoſſen / es 
iſt aber der wackere Mann dißfalls übel berichtet worden: dann Nahrung halber hätte ſich die 
Stadt noch lang koͤnnen halten / ob zwar das friſche Rindfleiſch in ziemlichen Abgang gewe⸗ 
fen; es haben zwar einige Soldaten die Katzen aufgefangen und felbige gebraten / welches 
aber mehrer aus einem Muth willen / als Mangel der Nahrung geſchehen. Anderemal aber 
hat Teutſchland ſehr groſſe Hungers-Noth ausgeſtanden / und zwar An. 13 13. if eine ſolche 
Theurung geweſen/ daß man fo gar das Traid aus Sicilien muſte zuführen; Trithem. in 
Chron. Hirlaug. Dergleichen Plagen alle schickt ung der gerechte GOtt zu / wegen unſerer 
a Aga 2 Suͤnden⸗ 
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I Suͤnden / und Gott pflegt es zu machen / wie in gut eingerichteten Cloͤſtern der Brauch 
Fi 


iſt / allwo man zuweilen pflegt einem die Buß guferleget wegen eines und anderen begange⸗ 
nen Fehlers / er ſolle mit Waſſer und Brod auf der Erd vorlieb nehmen / und wird alſo mit 
dem Caret geſtrafft: weil er etwan Contra Charitatem geſuͤndiget / und weilen zu Zeiten bey 
denen Adams Kindern die Faßnacht allzugroß und grob / fo kürte der Allmaͤchtige mit der⸗ 
gleichen ſtrengen Faſten zuͤchtigen. In dem Jahr nach Chriſti Geburt 8 v0. ereignete ſich in 
Teutſchland eine unerhörte Hungers -Noth / abſonderlich bey denen am Rheinſtrom gelegene: 
nen Oertern: Unter anderen hat ſich zugetragen / daß 116 Weib und einem unſchuldi⸗ 
gen Kind von Grabfelden in Thuͤringen fich zubegeben entſchloſſen / dieſem allgemeinen Leydwe⸗ 
fen zu entgehen / wie ſie nun alſo gaͤnzlich ausgemerglet auf der Reiß ſich in einem Wald be 
funden / und daſelbſt vor lauter Schwachheit in etwas geruhet / da hat endlich der todt⸗ 
hungrige Vatter ſein krafftloſes und verſchmachtendes Weib angeſehen / bald auch ſein halb 
todes Kind mit weinenden Augen / endlich iſt er gegen ſeinem Weib alſo mit Worten ausge⸗ 
brochen; daß er geſint ſeye das Kind umzubringen / und ſelbes zur Nahrung zu nehmen / damit 
fie beede beym Leben erhalten werden / weil nunmehr das Kind ſchon halb tod ſeye; das from⸗ 
me und faſt ſchon dem Tod gewidmete Weib ertatterte über diſes Beginnen / und wolte auf 
keinen Weg einwilligen / daß ſie wiederum ſolt das jenige zu ſich nehmen / welches ſie vor⸗ 
hero unter ihren Herzen getragen / fiele alfo dem Mann zu Fuͤſſen / bitttend um das Juͤngſte 
Gericht / er wolle doch ſolches unmenſchliche Laſter nicht begehen / es ſeye beſſer / daß ſe beede 
den bevorſtehenden Tod mit Gedult uͤbertragen; unangeſehen alles Schreyens und Wei⸗ 
nens hat er wie ein raſender Hund ihr das Kind aus den Armen geriſſen / it mithin auf die Sei⸗ 
ten geloffen / damit er auſſer den Muͤtterlichen Augen das Kind erwuͤrgen und entgliederen 
moͤchte / indem er alſo / das arme Troͤpfel in der lincken Hand forgeſchleppt / und in der rech⸗ 
ten Hand das bloſſe Schwerdt gefuͤhrt / war er gleichwol voller Angſtmuth / ob er ſolle ſeine 
Hand in eigenem Blut waſchen / der Hunger aber in ſolchem Gemuͤths⸗Kampf / hat die Ober⸗ 
hand erhalten / daß er bereits wollen das arme Waiſel zerfealſhen und als er wuͤrcklich be⸗ 
gunte den Streich zu führen / da erblickt er / daß zwey Woͤlff in dem Wald eine Hirſch⸗ 
Schachtel ermeiſtert und gefaͤllet / worauf er alſobald das Kind verlaſſen / und mit möglichen 
Kraͤfften auf die Woͤlff zugeeilet / ſelbe verjagt / und ſich gleich mit dem rothen Wildbret gefätti- 
get / alsdan die Schachtel ausgewaidet / und mit annoch ſchweiſſendem Lauffen und Schlegel 
gantz ſchnauffend fat dem Kind zu feinem Weib geloffen / welche von fern wegen der bluti⸗ 
gen Hand / ſchier alle Lebens-Geiſter verlohren / nachdem ſie aber ihres liebſten Kinds wie⸗ 
derum anſichtig worden / da hat fie ſich wieder gaͤnzlich erholt / uñ find beede alsdan auf die Knie 
niedergefallen / dem Allmaͤchtigen GOtt das gebührende Deo Gratias abgelegt / nachmals 
in das Wildbraͤt ganz begierlich gefallen / fich alſo darmit erſaͤttiget / daß hernach fie haben ber 
kennt / daß ihnen die Zeit ihres Lebens nichts beſſers geſchmeckt. Ex Pithæo in Annal. Franc, 
Baron. tom. 10. num. 850, meines geringen Erachtens / hat GOtt das Gebet des frommen 
Weibs / und ihr muͤtterliches Herz angeſehen / auch zugleich gezeigt / daß er in den groͤſten 
Noͤthen Huͤlff leiſte / wo alle menſchliche Mittel ermanglen. 


abel. 


P Stengelius tom. 4. de Judiciis divinis c. 4 Par. 14. erzehlt folgende Begebenheit: Ein gewiſſer Bacchus 
und Bauchus Brüder ſtrebte dergeſtalten nach guten Bißlen / daß er feine Wampen mehrer verehrt / als 
die Philiſtaͤer den Gott Dagon; wie nun dleſer Geſell eines auf bas Land hinaus zu einem bekannten Freund 
eingeladen worben / da hat er den Abend zuvor ſich des Nachteſſens enthalten / der Hoffnung / daß ihme den 
Tag hernach das Eſſen beſſer werde ſchmecken; weil er vorgeſehen / daß ſein Freund kein Eſel werde ſeyn / und 
ihme Ochſenfuͤß aufſetzen / ſondern weit beſſere Speiſen / dann Rebhuͤnel waren ihme Lebhuͤnel; Als er nun 
unterwegs in einen Wald gerathen / wo er ungefehr ſehr viel von dem Wind abgeſchlagene Holtzbirn unter 
dem Baum gefunden / da hat er ſelbige muthwilliger Weiß und mit ſonderer Verachtung gar mit eigenen 
Urin befudelt: Bald aber darauf entſtunde ein groſſer Platz Regen, von welchem der Bach / wor über er haͤt 
te follen paſſiren / fich dergeſtalten ergoſſen / daß er wuͤrcklich ohne Tods-Gefahr darüber nicht konnte kom⸗ 
men / muſte alſo Noth halber den Weeg zuruck nehmen: Weil er aber von der Nacht uͤberfallen worden / al⸗ 
ſo hat er feine Nacht- Herberg genommen unter dem Baum / deſſen Fruͤcht er zuvor mit einem ſchlechten Him 
mel-Tau benetzt hat / weil aber in felbiger Gegend weder Dorff noch Hauß / und folgſam auch keine Nah⸗ 
rungs-Mittel / anbey aber ihn der Hunger mächtig getruckt / alſo hat er fleiſſig die Holtzbirn / welche er zur 
vor mit eigenem Waſſer gebeitzt / von der Erden aufgeklaubt / und hat ihme ſolches vorhin verachtes Con⸗ 
fect über alle maſſen geſchmeckt. Aus dieſem folget / daß der Hunger zuweilen ſehr gut ſeye / und einem man⸗ 
chen gantz ſchlechte Speiſen für die beſte Schlecker. Biſſel vorkommen Wann ein hungeriger Schwab ein 
Habermus; ein Steyrmarcker einen Sterz; ein Weſtphaͤlinger einen Pumpernickel: ein Bayr ein Topf⸗ 
Nudel ꝛc. vor ſeiner Hand hat / da ſchmeckt ihme dieſes weit beffer / als einem Edelmann ein Faſſan-Paſtek⸗ 
ten; die ihme auf die Tafel getragen wird: kein Gewuͤrtz thut die Speifen alſo wolgeſchmack zurichten als 
der Hunger / dieſer ift der allerbeſte Koch: Wann einige vornehme Herren muͤſten durch die Arbeit ihr Brod 
gewinnen / fo würden ſie gleich anderen gemeinen Leuten mit aroͤſſeren Appetit zur Taffel ſitzen. Es iſt dem⸗ 
nach der Hunger nicht fo ſtarck zu ſchelten / indeme er mehrertheils geſunde Leiber verürſacht / und dem 
Menfchen offt beſſer / als ein Medicus dienet: Es wären auch die veut meiſtens dem müfiggang ergeben / 
wann ſie nicht der Hunger / als ein ſtattlicher Zuchtmeiſter zu der Arbeit thaͤte anfriſchen durch welche ſie 
vie nothwendige Nahrung muͤſten erwerben. Hunde / Vögel und andere Thier kan man durch den Hunger 
dergeſtalten zaͤhmen / daß fie allerley Kuͤnſten erlernen / zu welchem fie ſich mit vollen Bauch hart wuͤrden 
bequemen: dahero der Hunger zu vielen ſchaͤdlich / und zu vielen nutzlich, Die 
U 


Peſtis. 


Plus animæ fugienda lues. 


PEIltis fevitatrox : Ipſa hæc, qua vivimus aura, 
Plena venenata nos necat aura lue. 
Heu ſubito cunctas febris occupat ignea venas, 
Inque rubente tument toxica ſæva cute. 
Quis quemcunque timet, Pylades procul adſtat Oreſte, 
Et pater a natis, a patre natus abit. 
Nempe homo mors homini eſt, modo quem tetigiſſe perifle eſt, 
Ipſa vel exitium noxia verba ferunt. 
A focio, ſi vos terrent contagia, pravo, 
Plus famam, & mores inficit, eſte procul. 


Die Peſt. 
Fliehet / weil ſichs fliehen laͤſſt. Aber mehr die Seelen Peſt. 
er wütet / Ach! die Peſt. Die Lufft davon wir leben / 
Schickt / mit erſtocktem Gifft / der Lungen ihren Todt. 
Die Adern muͤſſen ſich der Fieber Hitz ergeben / 
Die auffgetriebne Haut iſt / wie Karfunckel / roth / 
Der Freund flieht vor dem Freund / der Vatter vor dem Sohn / 
Die froͤmmſte Mutter laufft dem liebſten Kind davon. 
Warum? Die Menſchen ſind einander zum Verderben. 
Der Finger / der dich ruͤhrt / blaͤſt dir das Lichtlein aus. 
Der Hauch / das kleinſte Wort des Freundes / heiſt dich ſterben. 
Der Todt tringt auſſen ein / und wohnt doch ſchon im Hauß. 
Du flieheſt; fliehe mehr den / der verfuͤhren kan: 
Der ſteckt dein ehrlichs Lob / und deine Sitten / an. 
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Die Peſt. 


pflegt zu zuͤchtigen / iſt die Peſt gar nit die geringſte / welches die Haupt⸗ 
ſtadt Wien in Oeſterreich vor 27. Jahren genugſam erfahren; Dieſe 
Seuch ift meiſtens darum erſchroͤcklich / weil fie mit ihrem ſo ſtarken 


25 0 PVerſtand ganz verrucket / und folgſam Leib und Seel in die Gefahr ſe⸗ 


auch harten Zuſtaͤnden hat der Menſch gleichwol eine Wartung und Beyhuͤlff des Nechſten / 


aber zur Peſt⸗ Zeit ſondern fich die Eltern von den Kindern / und dieſe ſcheuen ſich vor den El⸗ 


tern. Jener verſtorbene Sohn der Wittib zu Naim iſt mit volkreicher Begleitung zum Grab 
gere n wunden Turba copioſa &c. Aber zur Peſt⸗Zeit muß mancher hintern Han ſeinen 
Freudhof haben / oder aber wird ſamt anderen in eine groffe Gruben geworffen: Wie dann 
Stengelius von einem vollen Sackpfeiffer meldet / welcher ſich dergeſtallen über weint hatte / 
daß er vor dem Wirthshauß liegen geblieben / und fruͤhe morgens mit andern Perſonen von 


denen Sieg⸗Knechten auf dem Wagen hinaus gefchleppt worden / auch nicht erwacht biß ih⸗ 
me endlich den anderen Tag der Wein ausgerauſcht / und damit er von dieſer traurigen Ges 
fellſchafft möge erlediget werden / alſo hat er Noth halber den Tudelſack fo lang gufgeblaſen 
und gepfiffen / biß endlich ihme wiederum die Siegknecht aus dieſer Todten⸗Herberg heraus 


geholfen. Die Peſt macht offt ganze Staͤdt und Dörffer oͤd; wie dann unter dem Kayſer 
Leone I{auro, in der einigen Stadt Conſtantinopel dreymal hundert tauſend Menſchen an 


der Peſt geſtorben. | 8 
In goͤttlicher Schrifft iſt zu leſen / was maſſen der Prophet Jeremias fein eyffriges Ge⸗ 


bet zu Gott wegen der Suͤnden des Volks verrichtet / da hat ihme aber der Allmaͤchtige alſo⸗ 


bald befohlen / er ſolle das Gebet unter wege laffen;Noli orare pro populo ifto &c. c. 14. Du 


olt für dieſes Volk zum guten nicht bitten / dann wann ſie ſchon faſten / fo will ich doch ihr Ges 
5 Rat erhoͤren: wann fie auch Brand- und Schlacht⸗Opffer opfferen / fo will ich fie doch 


ter den Ruthen / mit weſchen der Allmaͤchtige uns fündige Menſchen 


Gifft den menſchlichen Leib dergeſtalten heftig anfaͤllet / daß ſie auch den 


et: Ja einige reiſſet die Peſt alſo augenblicklich hinweg / wie ich unnd 
1679. ſelbſt geſehen / daß fie noch mit dem Löffel im Maul dahin gefallen; In anderen obſchon 
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nicht annehmen / dann ich will ſie mit dem Schwerdt / mit Hunger und Peſtilentz hinweg rau⸗ 
199 Weil der David aus eitler Ehr und Ruhmſucht fein Volk gezehlet / da hat ſich Ye ge⸗ 


rechte G Ott alſo Darüber erzürnt / daß er ihme in dreyen Tagen 70000, durch die Peſt hinge⸗ 
eiche Aber keine groͤſſere Peſt iſt niemal geweſen / als unter denen Kayſern Gallo, und Eu. 


doſio, dazumal hat ſie ihren —.— genommen im Mohrenland / und nachmals durch die 
alten / wie Platina ſchreibt / daß aus fuͤnff Perſonen allzeit 


ganze Welt graſſiert / ſolcherge 


drey geſtorben / daß alſo mehr als der dritte Theil der Menſchen in der Welt geſtorben / dieſe 
Peſtilentz hat 10. ganzer Jahr gewaͤhret / daß folgends viele groſſe Staͤdte und Herter unbe⸗ 


wohnet geſtanden: In Italien oder Welſchland it fie Juße der n grauſam geweſen / daß offt 
aus tauſend kaum einer darvon kommen. Im ſechſten Ja 

prony mii iſt eine Peſt in Scilicien und Calabrien entſtanden / welche folgends fo weit eingerifr 
ſen / daß ſie gar guf Conſtantinopel gelangt / dazumal hat man ſo wol auf den Kleidern der 
Weiber als Maͤnnern / rothe Ereutzel wargenommen: die mehriſte Leut ſeynd zur ſelben Zeit 
von Sinnen kommen / und hat ſie gedunckt / als gehen wilde und unbekannte Maͤnner in die 


r der Regierung Conſtantini Co- 


Haͤuſer / und thun fie umbringen. Es ware eine ſolche groſſe Anzahl der Todten / daß nicht ae 
lein alle Krufften und Gräber darmit angefüllet worden / ſondern man hat ſie auch in die Ei⸗ 


ſternen und e geworfen / und ſeynd alle Gärten zu Gotts⸗-Aeckern worden. Sige- 
bert I 3. Reg. Ital. . 

Nach Chriſti Geburt An. 654. unter dem Kayſer Conſtanz / diß Namens dem eilfften / 
hat es zu Conſtantinopel haͤuffigen Aſchen geregnet / darauf iſt bald ein Feuer von Himmel 
gefallen / alsdann iſt beyh Sommers Zeit die groͤſte Peſt eingeriſſen: Ein jeder hat wargenom⸗ 
men / daß ein guter und böfer Engel in der Stadt bey der Nacht durch alle Gaſſen herum ge⸗ 
gangen / und ſo offt der boͤſe Engel mit dem Spieß / welchen er in der Hand getragen / aus Be⸗ 
fehl des Guten an die Haus⸗Thuͤr geſchlagen / fo viel Menſchen ſeynd nachmals aus dem 
Haus geſtorben. Sigon, in Chronic. Aus allen dieſen iſt dann unſchwer abzunehmn / daß 
die Sünden der Menſchen dergleichen Ruthen felber binden / gleichwie mehrmal die Erde 
Daͤmpf / wann ſie empor ſteigen / em Donner⸗und Hagel⸗Wetter 1 alſo auf glei⸗ 
chen Schlag machen es unſere Sünden / welche den hoͤchſten GOtt zum billichen Zorn er⸗ 
wecken. Die Stadt Sidon ware die vornehmſte in ganz Phoeni ela, welche mit fehr ſtar⸗ 
ken Maueren umgeben war / aber was helffen gute Maueren / und uͤble Sitten: Zu Sidon 
ware das Pflaſter voller Laſter; zu Sidon waren die Haͤuſer voller Callmeiſſer / zu Sidon 
waren die Maueren voller Laueren; zu Sidon war alles wohlfeil / auffer der Ehrbarfeit. Zu 
Sidon waren viel Inwohner / aber mehrere auslaͤnderiſche Suͤnden / und zwar aus Cypern⸗ 
welches der Venus ihr Vaterland; unter denen zoom ware Sitten halber ein ſchlechter 
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Burger⸗Luſt; unter denen Herren hat alle Uppigkeit geherꝛſcht: unter den Jungen iſt allet 
Muthwillen erwachſen; unter den Alten fande man weiſſe Koͤpf / aberſſchwarze Haupt⸗La⸗ 
ſter ꝛc. Dahero GoOtt durch den Propheten Ezechiel ihr die Straff angedeutet: Fili homi- 
nis: Du Menſchen⸗Kind richte dein Angeſicht wider Sidon / ich will Peſtilentz über fie 
ſchicken / und Blut vergieffen auf ihren Gaſſen / und die Erſchlagene werden in ihr rings her⸗ 
um durchs Schwerdt fallen / und fie follen wiſſen / daß ich der HErꝛ bin / Ezech. c. 28. Auf 
ſolche Weiß ſiht man / warum GOtt zuweilen eine Stadt oder Land mit der Peſt Kal 

Es iſt der allmächtige GOtt fo gnaͤdjg / wann er uns ſchon eine Wunden verſetzet / ſo zei⸗ 
get er uns gleich ein Pflafter/ wormit ſolche Wunden kan geheilet werden. Wie der H. No. 
chus nacher Rom gelangt / und die Einkehr genommen bey dem Cardinal aus Britannien / 
da hat er dieſem das Creutz Zeichen auf die Stirn gemacht / damit er von aller Peſt ins 
kuͤnfftig ſicher ſtehe: ſolches Creutz iſt ihme allezeit fo ſichtbar geblieben / daß man es auf 
keine einige Weiß konnte ausloͤſchen: auf gleiche Weiß hat der H. Rochus auch andere 
Städt von ſolcher graſſierender Seuch erlediget: wie dieſer H. Beichtiger mit Tod abgan⸗ 

en / da hat man au ſeiner Seiten eine Tafel gefunden / auf welche folgende Worte geſchrie⸗ 

en waren; Peſte Laborantes, ad Rochi Parrocinium confugientes, contagionem il- 
lam truculentiſſimam evafuros ſignifico. Welche die Zuflucht zu Rochi Vorbitt neh⸗ 
men / denen if verheiſſen / daß fie von der entſetzlichen Peſt nicht werden angegriffen werden: 
der Urſachen halber wird dieſer Heilige aller Orten verehret / und als ein ſonderbarer Patron 
wider die Peſt angeruffen. In act. S. Rochi. 

Anno 1599. iſt eine groſſe Peſt in Spanien eingeriſſen / daß hiervon die vornehme 
Stadt Segobriga über alle eee Da bald aber die Inwohner ein einhelli⸗ 
ges Geluͤbd gemacht / daß fie ins kuͤnfftig den Tag des H. Rochi wollen feyeren / da hat alſo 
gleich dieſe Seuch nachgelaffen / und iſt in kurzer Zeit die Stadt von dieſem Übel erlediget 
worden. Pagatas P. 2. fol. 30. Num. 4. 

In Steyermark auf dem Gebürg um Mariazell herum / waͤchſet das überaus giftige 
Kraut Napellus genannt / und wo nur ſolches ausſchieſt / da waͤchſt / und ſtehet gleich darben 
ein anderes Kraut / welches die Krafft hat des Napelli Gifft zu vertreiben: Alſo wann uns 
Gott unſerer Suͤnden halber ſchon die Peſt uͤbern Hals ſchicket / ſo hat uns der Himmel 
ſchon mit ſolchen Heiligen verſehen / die uns mit ihrer viel vermögender Huͤlff und Vorbitt ſol⸗ 
ches Übel wiederum abwenden / dergleichen Patron iſt mehrmal geweſen der H. Rochus, die 

Mutter Gottes zuvor; das hat Rom erfahren An. 90. der H. Sebaſtianusz das hat erfahren 
Vlyſſioon eine Stadt in Spanien 1599. der H Adrianus; das hat Anno 15 14. erfahren die 
Stadt ein H. Auguſtinus; das hat erfahren An. 1503. die Stadt Papia / die 
H. Koſalia; das hat erfahren An. 1625. das ganze Königreich Sieilien / der H. Cajetanus ; 
das hat erfahren An. 1656. die Stadt Neapel: 2c. und viele andere Heilige mehrer / die uns 
Menſchen in ſolcher Sterbs-Noth zu Huͤlff kommen. 


abel. 


d groſſe Trouppen Reuter wolte in einen Dorff Quartier machen / die Bauern als verſchmitzte Ge⸗ 
ſellen gedachten ſolches zuverhuͤten / dahero fie au die meiſten Haͤuſer ſchwarze Creutz gemacht / und als 


lerley Kleider / wie nicht weniger alte dumpen von Beth⸗Gewand auf die Gaſſen gehenckt / vorgebend / daß dle 
mehriſte Haͤuſer an der Peſt ausgeſtorben: Die Soldaten als Italiaͤner glaubten ſolches / und flohen fern 
vom Dorſſ / über welches die Bauern nicht wenig gelacht / daß dieſer Poſſen fie alſo Quartier frey ge- 
macht / die Teutſchen hätten nicht fo leicht geglaubt / ſondern den Augenſchein eingenommen. Die Peſt 
fliehen wir alle; indem wir vielmehr ſolten fliehen die Urſach der Peſt welche meiſtens die Sünde iſt / wie o⸗ 
ben gemeldet: Guilielinus Durantus ſchreibet in rat. offiſci di. daß die Peſt unter dem Pabſt Pelagio 
biß zur Zeit Gregorüi Magni „ derenthalben zu Rom babe gewütet / weil die Leute nach der Faſten und 
Oſtern wiederum in die vorige Laſter gefallen / vor denen fie fi) eine zeltlang haben gehütet. 
Der gebenedeyte Heiland / ſo lang er auf Erden gewandlet / ware nichts anders / als die Guͤtigkeit ſelbſt: 
leich wol aber hat er einmal die unſchulbige Schwein von denen Teuflen laſſen plagen / dann wie er einmal 
diese hoͤlliſche Larven aus einer beſeſſenen Perſon wolte austreiben / da ſind dieſe verdammte Geſellen ſup- 
plicando einkommen / er möchte ihnen doch die Erlaubuus ertheilen daß fie doͤrſſten in die nechſte Heerde 
Schwein fahren; worauf der HErr ganz urbietig geantwortet: ire, Ja / Ja: Aber mein GOtt und HErꝛ / 
es ſind zwar wilde und unflätige Thier / und mag ich zwar ihren Advocaten nicht abgeben / dannoch aber ſchei⸗ 
net es / daß dieſe Saumaͤgen unſchuldig ſeyn / und folgſam ſolche Plag nicht verdienet: Hieruͤber antwortete 
der H. Saudentius: Sues de fonte vel fluyio exeuntes, itetum volvuntur in Luts: Die Schweine / wann fie 
ſchon erſt aus einem Bach oder Fluß hervor gegangen / fo weltzen fie ſich gleich wiederum in dem Koth: Das 
hero find fie ein Sinnbild der jenigen / welche nach abgelegter Beicht bald wiederum in die vorige Laſter fal⸗ 
len: Es kommt jemand in eine gefährliche Krankheit / nach dem N, folgt gleich das O. fo bald die Noth vor⸗ 
handen da laͤſſet ſich das O hoͤren: O mein GOtt! O mein HErꝛ! O mein Erlöfer! Hilff mir nur dasmal 
wiederum auf / ich will mich in allen beſſeren / dieſes und jenes Hauß will ich gaͤnzlichen meiden ‚fo bald nun 
die Gefahr verſchwindet / und die Kraͤſſten in etwas zu nehmen / da heiſſet es gleich: Gehe Menſch / und ſage 
der Frau Caͤtherl / ich laß mich ihr gar ſchoͤn befehlen / und andeuten / daß ich mich / GOktt ſeye lob / ſehr gur 
wieder befinde / und fo bald ich werde ausgehen / dann ſoll fie die erſte Vita haben: Ey du ſauberer Urian ! 
wie iſt dein feſtes Vorhaben fo bald wurmſtichig worden; wie thut dein frommer Vorſatz ſo gar bald mau⸗ 
ſen / wie gehet dein heiliger Will fo geſchwind den Krebogang. Aber ſchaue nur / daß dich dein fo helliges wie⸗ 
derholtes O / nicht in das Nalla ſtürzet / ubi nul! vedemptio: Faß dir das jenige geſagt ſeyn / was Ehriſtus 
der Her zu dem jeniaen geſprochen; welchen iner acht und dreyſſig jährigen Krankheit hat gefund ge⸗ 
macht. Jam noli peccare &c. Joan, c. . Sihe iſt geſund worden / zuͤndige binfuͤro nicht mehr / damit 
dix nicht etwas aͤrgeres widerfabre, : 5 Das 


Infe&a. 


Perdimus heu fruges, quifrugi nolumus eſſe. 


Eu frutices eruca vorat, latet arbore coſſus, 

Vndique bruchorum nubila denſa volant. 

Flos periit, teneris non hæret gemmula ramis, 
Nec pira September, poma nec ulla dabit. 

Sic gemit Oeconomus, cultrum mox ſumit acutum, 
Et ſimul hoc frondes colluviemque ſecat. 

Noxia ſtirps, texto quod circum obducitur ovo, 
Vel pede proteritur, vel datur eſca foco. 

Eſte homines frugi, fruges ne ſubtrahat ille, 
Plectere vos vermes qui quoque verme poteſt. 


Abngeziefer. 
Der verderbet Baum und Frucht / wer nichts guts zu ſchaffen ſucht. 
S Je Raupe raubt im Kraut / der Holz- Wurm kieft an Baͤumen / 
Dort tringet eine Wolf von Broche-Kefern ein. 
Die Bluͤh erſtirbt. Man ſieht nichts knoſpen oder keumen / 
Der Herbſt wird ohne Birn / und ſonder Aepfel ſeyn. 
Der Haußpirth ſeuffzet erſt / drauff kommt er mit demneif / 
Und macht ſo Zweig als Wurm bald zum Verderben reif. 
Er ſchneidet an dem Aſt / der mit den Ey umſponnen / 
Er wirft ihn in den Weg / daß er zertretten werd; 
Wo ihm die Flamme nicht das Gifft ſchon abgewonnen / 
Das vor die Fruͤchte fraß und jetzt die Lufft beſchwert. 
Tragt / Menſchen / gute Fruͤcht / ſonſt nimmt euch der die Frucht / 
Der euch / als Wuͤrmer ſelbſt / im Wurm zu ſtraffen ſucht. 
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Das Hlngeziefe. 


Ott iſt wunderlich nicht allein in groſſen Thieren / fondern auch in den 
kleinen und zeiget er feine unergruͤndliche Weißheit fo gar in einer mine 
deſten Mucken: was für eine ſelzame Haußhaltung wird bey denen A⸗ 
meiſen wargenommen; wer da wol betrachtet die Mucken / Wepſen / 
Kaͤffer / Wuͤrme / Heuſchrecken / Weinfalter und dergleichen Ungezief⸗ 
fer der muß billich deſſenthalben die Weißheit des Allerhoͤchſten loben 
zZ und preiſen. Was kan auch wunderlicher ſeyn / als der Seiden⸗Wurm / 
deſſe Kayſer und Könige bekleidet: die Wepſen wachſen aus dem Aaß eines 
todten Roß / und wann man einer Wepſen den Kopf abſchneidet / da lebet der Kopf noch / wie 
nit weniger das geſtutzte Leibel: das Oel bringt die Wepſen um / entgegen werde ſie von dem 
Eſſig wiederum lebendig gemacht; fo klein als immer die Mucken find / fo hat gleichwol ders 
Menge die Megarenſer alſo geplagt / daß fie ihr Vatterland haben müffen verlaſſen. Albertus 
Magnus ſchreibt von dem Grillen / daß wann man ihme den Kopf abreiſſet / ſo pflege er noch 
mit der Bruſt zu ſingen: Einige ſchreiben / daß durch das Blut eines Wurms / den ſie Thamur 
nennen / der haͤrteſte Marmelſtein erweicht werde: und ſolle der König Salomon mit der⸗ 
gleichen Blut alle Stein zu dem herzlichen Tempel alſo bereitet haben. Pſinlus ſchriebt / Lib. 9. 
von den Hasche ken daß ſolche in Indien in zimlicher Menge / dero etliche gar drey Werk⸗ 
ſchuh lang. Exod. c. 10. ſtehet geſchrieben / daß unter anderen Plagen / mit welchen der gerechte 
Gott den halsſtarrigen Pharao geſtrafft / ſeyn auch die Heuſchrecken geweſen: Dominus 
induxit ventum urentem, der Er: erwecket einen hitzigen Wind / welcher den ganzen 
Tag und Nacht gewehet / als es nun Morgen worden: hube der hitzige Wind die Heuſchre⸗ 
cken auf / welche über ganz Egypten gekommen / dieſe lieffen ſich nider in allen Graͤnzen E⸗ 
gypti / daß ſie den ganzen Erdboden bedecket / und alles was von Fruͤchten auf den Bäumen 
ware / und was von grünem Kraut noch uͤbrig / gaͤnzlich verzehret und verwuͤſtet. Deßgleichen 
hat G Ott eine unzahlbare Menge der Mucken / omne genus muſcarum uͤber Egypten ge⸗ 
ſchickt / welche über alle maſſen die deute geplaget / auch iſt des Pharao feine Naſen von derglei⸗ 
chen winzigen Feinden nicht ſicher geweſen: Mit dergleichen Unzieffer hat Gott die Welt 
ſchon 1 gezuͤchtiget. An. 1690. iſt in Hungarn in der Gegend Segedin / eine ſolche 
Menge Heuſchrecken geflogen / daß fie auch wie eine duͤſtere Wolcken das Sonnen⸗iecht ver⸗ 
finſtert / deren etliche nacher Wien geſchickt worden / und hat man auf ihren Fluͤglen gewieſe 
Hebraͤiſche Buchſtaben wargenommen / woraus dann unterfchiedliche Auslegungen entſtan⸗ 
den. Gottfcalchus Holem ferm. 29. verzeichnet dieſe wunderliche Geſchicht / daß nem⸗ 
lich auf eine Zeit in Engelland das Getraid über alle maſſen fehön aufgeftanden und gewach⸗ 
ſen / wie aber die Zeit des Schnitts herzunahete / da ift eine ſolche Anzahl der Heuſchrecken 
entſtanden / daß ſie den ganzen Erdboden bedecket / haben folgſam das Getraid dergeſtalten 
verzehret / daß nicht ein halber Metzen auf viele Meilwegs herum iſt uͤbergeblieben: Wie man 
dieſer Heuſchrecken etliche gefangen / und felbige wol beſichtiget / da hat man gefunden / daß 
auf ihren Fluͤglen dieſe Wort austruͤcklich geſchrieben geweſen / und zwar auf einem Fluͤgel 
Ira, auf dem andern Dei: das iſt / Zorn Gottes. An. 1705 ‚hat ſich eine überaus groſſe Men⸗ 
ge der ſchwarzen Wuͤrmer hervor gethan in Unter⸗Oeſterreich / welche dergeſtalten die Traid⸗ 
Hecker verwuͤſtet / daß man die mehriſte wiederum muſte von neuen anbauen: Uber der Donau 
ſind etliche Dorffſchafften zuſamen getretten / haben fich darüber berathſchlaget / und ift end⸗ 
lich der Schluß ergangen, man ſolle die Huͤlff bey G Ott ſuchen / wie fie dann bald einen offent⸗ 
lichen Creutzgang angeſtellet / unter waͤhrender ſolcher Andacht hat ſich eine unglaubliche 
Menge der Kraͤhen erhebt / welche in wunderlicher Ordnung uuͤber die Felder paſſſeret / und 
dieſe fo ſchaͤdliche Wuͤrm aufgezehret. An. 852. find ſehr groſſe Heuſchrecken von Orient 
kommen / welche ihre Nahrung anderwaͤrts zu nehmen / ſich gegen Occident gewendet: und 
mit ſolchem geöften Getöß daher geflogen / daß maͤnniglich daruͤber erſchrocken / man konte an 
vielen Orten wegen Menge derſelben das Sonen⸗Liecht nit ehen / alles und jedes / was ſie nur 
angetroffen / zernagten fie / ſo gar daß fie der Rinder der Baͤumen / und der Schindlen auf 
dem Dach nicht verfchont: 150, Joch Acker haben fie in einem Tag abgefreſſen. Avantin, 
Anna. Bojor. L. 4. Es iſt derhalben nichts neues / daß GOtt mit dergleichen Ungeziefer die 
Menſchen ſtrafft / zumalen dieſelbige auch viel Ungeziefer in ihrem Buſem ansbruͤten / verſte⸗ 
he viele Suͤnden; vorhin hat Chriſtus der HErꝛ / als er die Wucherer im Tempel angetrof⸗ 
fen / kleine Strickel zuſammen gebunden: de funiculis. &c. keine groſſe und dicke Strick / und 
daraus eine Geiſel gemacht / wormit er fie alle zum Tempel hinaus gepeitfcht ; alſo erwoͤhlet 
Gott nicht allzeit Loͤwen / Tiger / Woͤlff oder Bären / die den Menſchen ſollen plagen / ſon⸗ 
dern er braucht die kleineſte Thierl / die da ſeynd Wepſen / Mucken / welche ihme an ſtatt der 
Geißlen dienen / und erzeiget feine Macht auch in den kleinen Sachen: Wann uns demnach 
ſolches Ungezieffer zuweilen groſſen Schaden verurſacht / ſo muͤſſen wir mit den Bruͤdern des 
Joſephs unſere Augen gegen Himmel wenden und fprechen : Meritö bac patimur, quia 
peccavimus, wir leiden bil! and recht alles dieſes / weil wir geſuͤndiget. Gen. c. 42. 
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Anno 1286. haben Carolus König in Sicilien / und Philippus König in Franckreich 
die Waffen ergriffen / wider Petrum König in Arragonien / auch in demſelben Krieg die 
Stadt Gerunda eingenommen / worbey ſich dieſe Geſchicht ereignet: Weilen dero Soldaten 
allzu uͤbermuͤthig geweſen wegen der Victori, alſo haben ſie auch deren Kirchen und Gottes⸗ 
haͤuſern nicht verſchont / fondern dieſelbigen ausgeraubet und gepluͤndert / unter anderen wol⸗ 
ten fie auch dem Grab des H. Nac cilli, fo felbiger Stadt Patron / gewaltthaͤtige Hand an⸗ 
legen; aber fie haben bald erfahren / daß GOtt die Schmach / ſo man feinen Dieneren an 
thut / nicht ungerochener laſſe: Dann alſob ald eine unzahlbare Menge der Fliegen aus dem 
Grab des H. Narcilſi hervor krochen / welche mit ihrem kleinen / jedoch vergifftigen Stacheln 
mit groͤſtem Gewalt die Soldaten angefallen / ſelbige alſo verwundte / daß ihrer vierzig tau⸗ 
ſend innerhalb wenig Tagen zu Grund gangen / wie nicht weniger vier und zwanzig tau⸗ 
ſend Pferd crepiert; auch bald hernach der König in Frankreich ſelbſt zu Per piman geſtor⸗ 
ben. Cæ ar Baron. in annal. Hiſpan. &c. Dergleichen allzufrechen Kirchen⸗Rauber pfle⸗ 
gen mehrentheils nicht ungeſtraffter darvon zukommen: Der König Balthaſar / um weilen 
er die entfremdete goldene und ſilberne Geſchir; aus dem Tempel zu Jeruſalem nicht zuruck 
gegeben / ſondern dieſelbige noch entunehret: alſo hat ihm G Ott feine Schand an die Wand 
geſchrieben / und iſt er elend noch dieſelbe Nacht umgebracht worden, 

Der ſeligen Oringe find viele Kerzen in der Kirchen aufgeopffert worden. Eine aus 
dieſen hat ein Knab heimlich zu ſich genommen / und nacher Hauß getragen / als nun auf den 
Abend der Vatter zu dem Nachtmahl wolte Wein aus dem Keller holen / da hat er dem Kna⸗ 
ben geſchafft / er ſoll ihme vorleuchten / weiches auch geſchehen der Knab aber hat dazumal 
die geſtohlene Kerzen angezuͤndet / voie er aber wolte aut das Faß zugehen / da ſind auf ein? 
mal alle Reif hinweg geſprungen / daß der Wein haͤuffig heraus geronnen / der Vatter be⸗ 
ſtürzt ſich hierüber / und fragt den Knaben / ob er nicht dieſen Tag was uͤbels geſtifft habe? 
weil nun dieſer alles rund heraus bekennet / alſo iſt der Vatter auf die Knie nidergefallen / und 
hat Gott um Verzeihung gebetten / zugleich auch verſprochen / die enttragene Kerzen wieder zu 
erſtatten / darauf ſich ein anders Wunder ereignet / indeme alſo gleich der Wein wie ein 25 
geſtanden / und kein Tropfen mehr ausgeronnen. Bollandus 10. Jaau,in actis B. Oringæ. 


Fabel. 


&s pflegte eine Graͤfin als gar eine gute Wirthin / zur Heu. Zeit allemal ſelbſt dem Heuen beyzuwohnen / 

als ſie nun einmal dergeſtalten in ihrem Haupweſen beſchaͤſſeiget / fo bliebe der Graf allein mit ſeinem 
Narrn zu Haus / da aber der Graf etwas mehrers Wein zu ſich genommen / und im Seſſel eingeſchlafſen / ber 
fahle er zuvor dem Narren / daß er ihme die Fliegen wehren ſolte: daß thaͤte auch der Giſpeſ eine Weil ſehr 
fleiſſig / da aber der Graf im beſten Schlafſ begr iſſen / und ihme eine groſſe Fliegen gerad auf die Naſen ſas / 
fo wolte ſie der Narr gern weg bringen / aufdaß fie den HErin von dem füllen Schlaſſ nicht möchte aufwecken: 
die Fliegen aber wolte nicht weichen daruͤber erzuͤrnte er ſich dermaſſen; daß er den Wadel umkehrete / und 
mit dem Stiel die Fliegen tod ſchagen wolte / alſo ſchlug er feinen Grafen dermaſſen auf die Naſen / haß ihme 
das Blut heraus ſchoſſe; darüber thaͤte der Graf den armen Urian zu Boden werſſen / und mit Fuͤſſen tretten: 
der Tropf ſchrye uͤberlaut um che Ach genaͤdiger Herr / ſagte er / ich habe es ſo boͤß nicht gemei⸗ 
net / dann ich hab nur wollen die ſchelmi che Fliegen todt ſchlagen / die euer Gnaden die Naſen beſudlet hat. 
Wann die Herrn wollen Narren für Diener aufnehmen 7 fo gehet es nicht anders her; zu einer lobwuͤrdigen 
Haußhaltung werden vorderiſt treue und verſtaͤndige Dienſtboten erfordert Der Iſaac wäre niemal zu einer 
fo guten Heurath gelangt / wann Eliezer der Diener feine Sach nicht hätte allo weißlich angeſtellt als er bey 
dem Brunnen feine ganze Verrichtung Gott dem Allmaͤchtigen beſtens anbefohlen und ſolchergeſtalten 7 die! 
wackere Rebecca / als eine Braut dem Iſaac zugebracht: wann der Egyptiſche Potiphar nicht mit einem fo 
beſcheidenem Diener / wie der Joſeph geweſen / ſich hätte verſehen / ſo ware gewiß ſeine Wirthſchafft zu keinen 
ſolchen Wachsthum kommen / maſſen Joſeph nicht allein GOtt ſtets vor Augen gehabt / ſondern auch eine 
embſige Obſicht über das Haußweſen getragen: Daß jener Hauptmann zu Capharnaum / ſo inſtaͤndig bey 
Chriſto dem HErꝛen um die Geſundheit feines Dieners angehalten / iſt ein gewiſſes Zeichen / daß er ein guter 
und beſcheidener Menſch muß geweſen ſeyn. Entgegen ſchlimme Geſellen /gottloſe Kerl grohe Limmel / 
wilde Narren / ungeſchlachte Toͤlpel / feindſelige Trampel / verworfſene Boͤßwicht / nichtenutzige Schlampen ⸗ 
find jene Bedlente geweſen bey dem reichen Praſſer / dann geſetzt / das dieſer ein unbarmhektziger Schlem̃er 
geweſen / und den armen Bettler Kazarum vor der Thür nicht einmal angeſchauet / ſo haͤtte doch konnen einer 

und anderer Diener dem elenden Tropfen ein Biſſel Brod darreichen indeme ſie doch ganze Stuͤcker Fleiſch 
den Hunden vorgeworffen Nemo ipſi dabat &c. Aber keiner ware fo vernuͤnfftig / dahero alle groſſe Narren 
geweſen; weil fie wol geſehen / daß ihr Herr mit ſolchem Luder: Wandel nicht werde im Himmel kommen; 
alſo haben ſie auch wollen ſamt ihme zum Teufel fahren. Groſſe Herren haben zuweilen / und machen zuwei⸗ 
len kein ſonders Gewiſſen / wann ſie denen Hauß⸗Narren / Tiſch-Raͤthen / Schmarotzern / Deller Leckern / 
Poſſenreiſſern und dergleichen Lotters-Geſind viel Geld anhencken / unter deſſen laſſen ſie die arme Leut Hun⸗ 
ger leiden oder aber die treue Dienſtbotten gar ohne Liedlohn darvon gehen. 


Exundatio aquarum. 
Nocuus ſic plectitur ignis ab undis. 


Vl fracta fluvios effudit Aquarius urna, 
Abrupit tumidum vel ſua fræna mare. 
Vaſta repentinis tumulantur fluctibus arva, 
amque tumente latet collis & arbor aqua. 
Jamque rapit validus ſuffoſſa mapalia torrens. 
Innocuas paſtor mergitur i r Oves. 
Oppida, quin totas aufert cum ciyibus urbes, 
Collectis ſubito quod ruit &*quor aquis. 
Scilicet Idalias toties quibus æſtuat orbis, 
Sic bene diluvii temperat unda faces. 


Die Aberſchwemmung. 
So wird / durch die Wut der Flut / ausgelöfcht der Venus Glut. 
Mes hat der Ganymed den weiten Krug zerbrochen / 
und riß der Ocean ein Vorgebuͤrg entzwey? 
Die Auen haben ſich tief unters Meer verkrochen / 
und ihnen tretten nun ſchon Berg' und Baͤume bey. 
Hier trinkt der arme Hirt nechſt feiner Heerd den Tod / 
dort forſcht man nach dem Haus mit einem langen Lot. 
Hier ſchwimmt ein Dach von Stroh / dort hohe Tempel- Zinnen. 
Hier reiſſt der Wellen-Wall ſo Wall als Mauren ein. 
Die Staͤdte ſind zur See / und niemand lebt darinnen. 
Die Flut will einig Herz der Elementen ſeyn. ' 
So gehts! Wann Venus ſetzt die freche Glut ins Blut / 
fo denke nur: Es loͤſch die Suͤnd Flut ſolche Glut. 
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Die Maſſers⸗Moth. 


Neer anderen Betrangnuſſen / welche der Himel über die Adams⸗Kin⸗ 

der verhaͤnget / iſt auch inſonderheit die Waſſers⸗Noth zu zehlen: Die 

natuͤrlichen Urſachen ſolcher ſchaͤdlichen Waſſer⸗Fluten und Uberauf 
fung werden von den Gelehrten viel beygebracht: wie es dann die Erz | 
fahrnus ſelbſten gibt / daß ein langwieriger Regen oder plöglicher Wok 
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ſcken⸗Bruch dergleichen Uberſchwemmung verurſachet: viel ſchreiben es 
auch dem Meer zu / dann wann felbiges durch die tobende Wind / das 


hinein rinnen de Waſſer zuruckſchlaͤgt / ſodann thut ſich nachmals ſolches in der holen Erden 
alſo uͤberhaͤuffen / daß es endlich durch unterſchiedliche Quellen den ausbruch gewinnet / und 
folgends die Fuß alſo vermehret / daß fie ihre Geſtaͤtt und un mit allem Gewalt uͤberſteigen / 
und ganze Landſchafften in groſſen Schaden bringen. Man hat auch oͤffters wahrgenommen / 
daß nach vergangenen Regen / gleichwol die Erdfluͤß in der Menge hervor gebrochen / dero 
Waſſer etwan ſchon lang in den untern Holen verborgner gelegen daß nachgehends die Fluß 
und Baͤch erwachſen / wordurch dergleichen Waſſers⸗Noth leicht entſtehen kan. Solche 
Waſſer⸗Guͤß kan man gar offt vor hinein wiſſen / und aus vielen Dingen abnehmen: Wann 
erſtlich eine allzu groſſe Truͤckne des Erdbodens / und die Bruͤnnen und Bäche an v elen Orten 
verſchwinden / aus welchem dann folget: daß die Naͤſſe uͤbermaͤſſig in die Höhe gezogen wor⸗ 
den; aus deme hernach ein groſſes Regenwetter entſtehet / ja zuweilen gar ein Wolkenbruch. 
Mehr iſt auch ein Zeichen einer kuͤnfftigen Guͤß / wann die wilde Thier ihre Wälder und Hoͤ⸗ 
len verlaſſen / und mit groſſer Begierd offentlich nach dem Fraß trachten. Die groͤſte Waſſers⸗ 
Noth / welche Moyſes c. 7. 190 f umſtaͤndig beſchreibet / iſt jene geweſen / welche den ganzen 
Erdboden uͤberſchwemmet / und folgends auſſer 8. Perſonen / das geſamte menſchliche Ges 
ſchlecht zu Grund gangen. Dieſe Waſſers⸗Noth pflegen wir insgemein / den Suͤndfluß zu 
nennen / dieſer ſolle fich begeben haben An. 2262. von Erſchaffung der Welt / nach der Lehr 
meines H. Vatters Auguſtini / Eu ſebij ꝛc. auch glauben einige es ſeye Neher in dem Mo⸗ 
nat Majo / wo die Leute zum allermuthwilligſten waren / dazumal iſt Noe der fromme Alt⸗ 
Vatter o. Jahr alt geweſen / und hat nach dem Suͤndfluß noch 3 50. Jahr gelebt / und als 
fo insgeſamt 950. gelebt: Etliche wollen denſelbigen Suͤndfluß denen natürlichen Urſachen 
beymeſſen / welches aber der H. Schrifft gaͤnzlich zuwider / zumalen in derſelben austruͤcklich 
zu leſenz omnis caro cotruperat viam ſuam &c. der Menſchen Boßheit hat alſo überhand 
genommen / daß Gott endlich muſte die Welt ſtraffen. Nun entſtehet nit eine unebene Frag / 
warum doch Gott dazumal die ſuͤndige Welt durch das Waſſer geftraffer ? warum nit durch 
die Erden? dann GOtt hatte leicht koͤnnen dem Erdboden befehlen / er ſolle den Rachen aufs 
ſperren / und alle erſchluͤcken / auſſer den Noe / und die Seinigen: Dieſe Frag 
erörtert gar ſchoͤn mein H. Vatter Auguſtinus, Il. 1. c. 4. de mirab. und ſpricht: Wie Adam 
geſuͤndiget / da ſeye der Erdboden vermaledeyet worden. Maledicta Terra: das Waſſer aber 
nicht / und darum habe Gott das Waſſer erkieſen / die Welt zu ſtraffen / nicht aber die Erden / 
indeme dieſe verflucht: der alſo andere ſtraffen will / der muß keinen verfluchten Wandel fuͤh⸗ 
ren; wer anderen will den Kopf waſchen / der muß ſelbſt keine kothige Haͤnd haben; Der E⸗ 
vangeliſt Lucas am 8. c. erzehlet von einem / aus welchem Chriſtus der HErꝛ die Teufel aus⸗ 
getrieben / dieſer wolte alsdann ſich in die Geſellſchafft des HErem begeben / und ihme nachfol⸗ 
gen / dem aber der HEx: ſolches abgeſchlagen / ſondern ihme befohlen er ſolle nacher Hauß 
gehen; dann der Heiland gedachte / wann er ſolte unter feine Juͤnger komen / fo müfte er auch 
das Predigamt über ſich nehmen. es ſchicke fich aber nicht wohl / daß ein folcher foll predigen / 
in deme vorhero wegen ſeiner Suͤnden ſo viel Teuffel gewohnet: dann einer / ſo andere will 
von Boͤſen abhalten durch feine Ermahnungen muß gleichergeſtalten keinen böfen Wandel 
führen. Wie der gerechte Gott durch den Suͤndfluß geſtraffet: da hat er dem Noe und den 
Seinigen verheiſſen und zugeſagt; daß er nimmermehr wolle ſolchergeſtalten die Welt mit 
Waſſer verheeren / das iſt / mit keinem allgemeinen Suͤndſiuß mehr: wohl aber ein und andere 
Gegend oder Landſchafft / wegen der Suͤnden mit Waſſers⸗Noth zuͤchtigen: wie dann der⸗ 
gleichen bey denen Chroniſten in der Menge zu erſehen: Abrahamus Ortelius ſchreibt / daß 
in Irrland eine See ſeye mit Namen krnus welcher 30000. Schritt in der daͤnge / und 15000. 
in der Breite: diſer See iſt vorhin ein ſchoͤnes Gebuͤrg geweſen / weil aber die Inwohner in 
ſelbiger Gegend ſo laſterhafft gelebt / daß ſie auch bereits insgeheim mit dem Vieh zu thun 
gehabt / dahero GOtt ferners nicht mehr kontezuſehen / ſondern einen ſolchen urploͤtzlich en 
Waſſet⸗Guß geſchickt / welcher die ganze Gegend verſenkt / und ſehe man noch auf heutigen 
Tag bey heiterem Wetter die Thuͤrn und hoheGebaͤue unter dem Waſſer: woraus dann fol⸗ 
get / was Gott fuͤr eine ſcharffe Laugen brauche / die ſuͤndige Menſchen darmit zu zwagen: 
In TheacratlaverfiOr “s. 9, 1690 haben die gaͤh entſtandene Waſſer⸗Guͤß ſehr viel Fus⸗ 
len in Seedand zu Grund gerichtet / einen zimlichen Theil in Holland verwuͤſtet: in Frieß land 
aber den groͤſten Schaden verurſacht; alſo daß auf die 20000. Menſchen ertruncken. Einige 
N Vi Schiffen ausgeſchickt worden / damit ſie u 8 5 zu Huͤlff kommen / haben as 
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ber ſehr viel auf den Baͤumen und Buͤhlen angetroffen / welche bereits mit dem Tod geſtrit⸗ 
ten / auf einem Gebuͤrg oder vielmehr Buͤchel zu Senetra, haben fie in der Wiegen ein Kind 
gefunden / ſamt einer Katz / und hat das Kind über alle maſſen wol geſchlaffen. Srrad. Kc. In 
dem Leben des H. Abbts Attalæ, wird geſchrieben / daß auf eine Zeit der Fluß Bob ius ſich der⸗ 
maſſen er goſſen / daß er alle umliegende Aecker und Felder verwuͤſtet / dahero der H. Mann eis 
nen mit Namen Sinoardum zu Nic beruffen / und ihme feinen Stab / mit deme der Alte pflegte 


zu gehen / dargereichet / mit dem Befehl / er folle ohne Verzug dem uͤbermuͤthigen Fluß Bobio 
in dem Namen Gottes auferlegen / daß er ferners feine ſchaͤdliche Wellen ſolſe zuruck halten / 
und dem Land den geringſten Schaden nicht mehr zufügen. Sinoardus vollzieht den Befehl / 
und ſteckt den Stab auf die Geſtaͤtten des Fluſſes / machet mit der rechten Hand das H. Creutz⸗ 
Zeichen / und leget alles ab / was ihme der H. Vatter anbefohlen / als nun der Tag angebro⸗ 
chen / da wolt er ſehen / ob der tobende Fluß den Gehorſam geleiſtet habe / und hat er nicht oh 
ne hoͤchſte Verwunderung gefunden / daß der Bobius ſeye ganzlich zuruck gewichen / ja ſo gae 
ſeinen Rinn⸗ Saal uͤber Berg und Felſen auf der Seiten ars ae / und folgendg die Fel⸗ 


der unbeſchaͤdigter gelaffen/ worüber er ſich nit allein hoͤchſtens erfreuet/ ſondern auch ſolches 
mit ſonderbaren Jubel dem H. Abbt angedeutet: dieſer aber hat ihme Sinoardo ernſtlich verbotten /er ſolle auf 
keine Weiß ſolches entdecken biß nach ſein em Tod. Jonas. chot. in Vita. Aus dieſer Geſchicht iſt theils zu ſehen / 
was Gott mehrmal feinen frommen und treuen Dienern für eine Macht ertheile: Andern Seits iſt wol zu ler. 
nen / wie ſehr die eitle Ehr zu meiden / maſſen ſolche auch gar offt die H. Leute zu kützlen pflegt: dahero Cyriſtus 
der HErr gar offt / wann er einige durch ein Wunder werck geſund gemacht / denenſelben verbotten / fie ſollens 
niemand oſſenbaren / nicht darum / als fürchte er ſich wegen der eitlen Ehr / zumalen ſolches unmöglich ware / 
ſondern / damit er ſammentlich eine Lehr gebe / wie ſtark man ſich vor dieſem Laſter ſolle ſcheuen: Der H. A. 
poſtel Paulus hat 14. Jahr ſtill geſchwiegen / und keinem einigen Menſchen entdecket / daß er in dritten Him⸗ 
mel ſeye verzucket worden biß es endlich die Noth erfordert / daß er ſolches denen Eorinthern angedeutet / da⸗ 
mit ihme die falſche Propheten und Lehrer nicht moͤchten vorgezogen werden / und damit er der eitlen Ehr moͤ⸗ 
ge entgehen / hat er noch hinzu geſetzt / er ſeye der mindeſte aus denen Apoſtlen / ja er ſeye gar nichts / cametfi ni⸗ 
nil ſum. 2. Corinth. c 12. Der H. Anno Erz Biſchoff zu Coͤlln / hat einen Blinden angetroffen / welcher vorge⸗ 
geben daß ihme ſeye geofſenbaret worden / wann er feine Augen ſolle waſchen mit dem Waſſer / mit welchem 
er bey dem H. Meß⸗Opfſer die Hand waͤſchet / ſo werde er fein Geſicht erhalten: Der H. Mann hat ihme hier⸗ 
über einen groſſen Verweiß gegeben / und ihn gar einen Betrieger genennet / nachdeme aber in der Geheim ber 
Blinde ſolches Waſſer von einem Bedienten halten / und zugleich auch das gewuͤnſchte Geſicht bekommen / 
und ſich derenthalben bey dem H. Mann hat vollen bedancken / da hat er wiederum einen Filz ertappt / um 
weil er auf folche Weiß Gott verſucht / dem Diener aber hat er eine ſanſſte Maultaſchen verſetzt / well er das 
Waſſer hat hergegeben / beeden aber auf alle Weiß hoͤchſt verbotten / ſie ſollen / fo lang er lebe / keinem Menſchen 
ſolches offenbaren / ſondern nur GOtt allein die Ehr geben. Sur. tom. 6. I. 2. c. 3. Ole H. Leute wiſſen gar wol / 
daß die eitle Ehre eine Rauber in ſeye aller Tugenden / deſſenthalben uns der Helland ſo ernſthafft ermahnet. 
Match c. g. attendite. Habt acht darauf / damit ihr euer Gerechtigkeit nicht thut für denen Menſchen / damit 
ihr von ihnen geſehen werdet / ſonſt werdet ih keine Belohnung haben key euerem Vatter der im Himmel if. 


Fabel. 


& In Aſtrologus oder Sternſeher hat auf eine Zeit einen einfaͤltigen Bauern geoſſenbaret / daß er aus dem 
Geſtirn habe wahrgenom̃en / daß das Dorſf/ in welchem der Bauer wohnhaſſt / werde bald durch einen gaͤ⸗ 
hen Waſſerguß völlig verſinken: der arme Tropf glaubte dieſem un verſchaͤmten Aufſchneider / der ihme auch 
weiters eingerathen er wiſſe ein heillames Mittel / daß er dieſer Gefahr leicht möchte entgehen; und weil ih⸗ 
me der Bauer das Maul zimlich ausgewaſchen mit guten Wein / alſo gabe er ihm Bauern dieſen Rath / wie er 
möchte erhalten werden: Nemlich / er ſolle einen Bachtrog nehmen / oben am Haus an dem Gipfel binden / eln 
gutes Meſſer zu ic) nehmen und ſich darein legen / wann er nun hoͤren wurde / baß ein Geſchrey oder groſſes 
Getuͤm̃el ſich ereigne / ſo foll er den Strick alſobald loß ſchneiden / und ſich folgen ds mit diſem Schiſſel ſalviren: 
Der einfältige kap / eme das Leben ſehr lieb / lteſſe ic) in allen dahin bereden / bliebe alſo etliche Naͤcht in dem 
Bachtrog ligen / unterdeſſen / waren die Knechte eines guten Muths / und trinken die halbe Naͤcht Toback / weil 
nun auch am Wein und Bier nicht gemanglet / und einem etliche Fener⸗Funken unbehutſam in das Stroh 
gefallen / wordurch ein Feuer enkltanden / dahero fie alle um Waſſer aufgeſchelen / der alte Giſpel im Bachtrog 
ver meinte nicht anderſt / als die Waſſers Noth ſehe vorhanden / ſchnitte alſo eilends den Strich ab / und burz⸗ 
lete ſamt dem Bachtrog von Tach herunter / daß er faſt des Aufſtehens vergeſſen / der einige Troſt war ihm / 
daß gleichwol bey Zeiten das Feuer gebaͤmpfft worden. Dergleichen arge / verſchimitzte / falſche Altıologos und 
Sternkraͤmer findet man genug in ber Welt / welche mit ihren grundloſen Weiſſagungen die beute bethoͤren: 
wohl liebe Kinder/feilicer »Lugen-Binder und keutſchinder find dieſe Gefellen ; veracht nicht hierinnfalls die 
rechtſchaſſene und weile Aſtrologos, welche ſehr lobwuͤrdig find in ihrer Wiſſenſchafft: aber nur dieſelbe Af⸗ 
fen Reuter find nicht zu gedulten: welche da künfftige Begebenheiten / fu meiſtens von dem freyen Willen 
hangen, durch einen Planeten oder Stern Zwang wollen gleichſam vergewiſſen: dergleichen Naſen⸗witzige 
Propheten verwerſſen die H Lehrer / und alle geiſtliche Rechten: dahero fie mit ihrem Giſpelpoſſen gar ſelten 
zutreſſen. Arnoldus Villauoyanus, ſonſten kein übler Medicus, hat vorgeſagt / daß der Anti Chriſt werde 
An. 120. gebohren werden / und das habe er wahrgenommen aus der Zuſammenkommung dreyer Planeten in 
dem Waſſermaan / wann er auch den Wein mann haͤtte fur ſich gehabt / jo hätte er nicht beſſer konnen luͤgen. 
Campejus in ejus ita. In dem Fall hat Henricus der VII. König in Engelland ſehr lobwuͤrdig gehandlet / 
nachdem er in Erfahrenheit gebracht daß ein ſolcher Planeten-Stinpler im Land ſeye / alſo hat er deufelben 
zu ſich gerufſen / und mit freundlichen Worten ihn befraget / er habe vernommen durch andere; daß er allenthal⸗ 
ben vorgebe / er / verſtehe König Henrich / ſoll dieſes Jahr ſterben; ob er ſolches gewiß aus den Sternen koͤnne 
abnemmen; nachdem er ſolches bejahet / ſo fragt der König mehr mal / ob er gewiß wiſſe / wo er dieſe Weyhnacht 
Feyerfaͤge werde zuhringen / dann es ware dazumahl um dieſe Zeit: diefer Stern : Zranfchierer bekenneke 
es / daß er fülches nicht recht wiſſe / worauf der Koͤnig nefagt / fo bin ich beſſer in dieſer Kunſt erfahren / als du: 
Lieſſe ihn alſo zu konden in den Thurn legen / und ſprach / daß habe ich vorgeſehen: Muſte alſo dieſer Wahr⸗ 
ſacher ſo lang in der Gefaͤngnus verbleiben / biß ibme der Luft ferner zu propheceyen vergangen, Koterdam 
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Incendium. 
Dant menti incendia lucem, 
Qua mundi videat Nihilum. 


DV lat, tectis ſe publicus explicat ignis, 

Amplius haud fuſis flamma 1 8 aquis. 

Mobilis in ventos hoc æſtu extenditur aer, 
Auget hic, & totas diſſipat urbe faces. 

Fit fuga, deſertas Vulcanus poſſidet ædes, 

Et male fors partas depopulatur opes. 
Ardta cui fuit ampla domus, jacet Irus in agro, 
Cui toga vilis erat byſſina, nudus abit. 

Eſſe meros cineres aulæa, palatia, luxum, 
Vindice mortales ſic docet igne Deus. 


Die Weuersbrunſt. 
Daß die Welt ſey Aſch' und Dunſt / leuchtet aus der Feuersbrunſt. 

SI ge vor- verſteckte Flamm herꝛſcht jezt in freyen Luͤfften. 

Die Fluten legen ihr wol keinen Zaum mehr an. 

Die Hitze treibt das Heer der Wind’ aus engen Kluͤfften / 
Das bleht ſich / da es ſich nicht ferner dehnen kan. 
Auch nimmt der Jammer zu / weil Aeol aue 
Durch die erſtaunte Stadt / mit ſchnellen Fackeln / fliegt. 

Nun fliehet jedermann. Vulcan bewohnt die Haͤuſer / 
und friſſt ein etwan nicht gar wol erworbnes Gut. 

Wer vor / im Pracht -Palaſt / gekleidet war / als Kaiſer / 
deckt bettelhafft / im Feld / mit Lumpen Haut und Blut. 
So ſteckt GOtt Lichter auf / und jeder ſieht dabey / 

Daß Kleid / Palaſt / und Pracht nichts / als nur Aſche / ſey. 
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Die Peuers⸗Moth. 


Ern und uͤber gern beſtehen es wir alle / daß nemlich denen Menſchen das 
euer ſehr groſſen Nutzen bringe / entgegen iſt es leider auch allzuwahr / 
daß es mehrmahl den groͤſſten Schaden zufüge / und koͤnnte man hiervon 
eine ganze s hronick verfaſſen; es ſcheinet aber unnoͤthig / daß man alle 
I Brunſten auf die Bahn bringe / zumahlen der neuen allzuviel und haͤuf⸗ 
iss / welche unſer wertheſtes Teutſchland bißhero fo 111 verwuͤſter: A0. 

— 1662. iſt die ſchoͤne Biſchoffliche Stadt Paſſau faſt gänzlich in Aſchen ges 
e worden: A0. 1668. iſt der neue erbaute Kaiſerliche Pallaſt zu Wien gänzlich veꝛbrunnen / 
rbey ſich dieſes Wunder zugetragen / daß ein Particul von dem H. Creutz / welcher koſtbahr 
ae auf dem Tiſch gelegen / ungeachtet der Tiſch völlig zu Aſchen gegangen / mitten un⸗ 
den Flammen unverſehrter geblieben / welches dann Ihro Majeſt die verwittibte Roͤmiſche 
fein Eleonora ver anlaſſet hat; daßſi e einen Orden der HochadelichenCreutzfrauen geſtiff⸗ 

Ab. 168 3. hat der Ottomanniſche E bfeind mit unglaublicher Kriegsmacht ganz Hun⸗ 
und Oeſterreich uͤberſchwemmet / auch weit über hundert Städt / Maͤrkt / Schloͤſſer und 
ffſchafften in Aſchen gelegt: Ao 1688 haben die 1 


N | | Franzoſen / wider als 
Recht / das Roͤmiſche Reich angefallen / mit Feuer und Schwerd / ſelbiges auf mehr als 


oniſcher Weiß verwuͤſtet. A0. 168 9, hat der Koͤnig in Frankreich Ludo vicus der 14. viel 
ner ausgeſchicket / welche nicht allein die uhralte Staͤdt Speyer / Worms / Mannheim 
viel andere Ort mehr ins Feuer geſtecket / ſondern auch zu Prag in dem Königreich Boͤh⸗ 
Feuer legen laſſen / darvon innerhalb 1o. Stunden eine ſehr groſſe Menge Haͤuſer vers 
gen. Eben in dieſem Jahr / als ich ſolches ſchreibe / haben die von Frankreich anvergiffte / 
ingefliffte rebelliſche und meineidige Hungarn viel hundert Oerter in Oeſterreich / Maͤ 
Stepermark und anderwerts im Brand geſtecket. Von Brunſten und Feuers: N 
iſt in heiliger Schrifft ſehr viel zu finden / will dermahl nicht gedenken jenes Feuers / wel⸗ 
von oben herab wider feine Natur geſtiegen / und die fündige Städt Sodoma / Go⸗ 
ga / ſamt anderen umliegenden Oertern gänzlich vernichtet: wie Jeruſalem / wie Jericho / 
Hay und andere Staͤdte mehr / durchs Feuer verzehret worden / iſt faſt jederman bes 
ıt: Dermahlen beliebet es allein zu hören / was Samſon für eine wunderliche Feuers⸗ 
it erweckꝛt; wil er einen billichen Grollen hatte wider die Philiſtaͤer / alſo hat er auch auf 
Weiß gedacht wie er ſich an dieſen Feinden moͤge raͤchen Zur Sommerszeit / als der 
‚nit auf den Fldern zum beſten angangen / da hat er dreyhuͤndert Fuchs zuſammen ge⸗ 
en / dieſelbige nit denen Schweiffen zuſammen gebunden / und knuͤpfte alsdann Facklen 
Mitte an / wehe er nachgehends mit Feuer angezuͤndet / und lie ele alſo mit Feuer hin 
er lauffen / weloe von Stund an in das Korn ber Phlüſtcer elo en / daſſelbe angezuͤndet / 
aben fie fo wol ie Früchten verbrennet / welche ſchon zuſammen getragen waren / als auch 
noch auf dem dalm geſtanden; dergeſtalten / daß auch die Flammen ihre Wein. und 
arten vertwuͤſtet Judie. c. 15, Eine wunderliche Brunſt iſt dieſe: Es iſt aber auch zu wife 
daß die Fuͤchs enen Philiftaern zwar ſehr groſſen Schaden zug fuͤget / entgegen ab ⸗ 
ſie auch eingebiſet / indeme ſie endlich ſamt denen Feldern verbrunnen. Der gelehrte 
cus Stella betrastet dieſe Begebenheit gar wohl / und beſchlieſſet endlich / daß ſehr viele 
dieſen Fuͤchſen gich ſeyn / welche da ganz Gewiſſen loß ſuchen anderen zu ſchaden; un⸗ 
ſenaber ſchaden z ihnen ſelbſt viel mehrer: Man ſihet ſolches faſt täglich bey denen Dies 
ld Wucherern / ten wird man einen reichen Dieb antreffen / weil das entfrembde Gut 
glein ganz fluͤchtz / ſondern es nimmet noch den gerechten Creutzer mit ſich: Die Wu⸗ 
hrachten durch nzulaͤſſgen Gewinn das ihrige zu vermehren / entgegen laͤſſet der ge⸗ 
U Ott zu / daß ſefolgends um alles das ihrige kommen: Man wird viel Leute antref⸗ 
elche vorhero inden beſten Mitteln geſeſſen / welche hernach an Bettelſtab gerathen; 
in die Urſach / wil ſie nicht alles mit Jug und guten zulaͤſſigen Gewinn beſeſſen. Von 
pyerrsfedern ſchreuen die Naturkuͤndiger / wann felbige bey anderen Federn liegen / ſo vers 
e dieſe gaͤnzlich alſo iſt es ebenfalls mit dem unrechten Pfennig beſchaffen / welcher 
Heſtalten auchden gerechten verſchluckt: Wann einer einen Gulden ſtiehlet / fo wird 
pbwey verlieren. Sten gel us ſchreibet / daß einer ein gutes Pferd habe diebiſcher Weiß 
Weid hinwegeenommen ſelbiges nachmahls wohl mit Zaum und Sattel verſehen / 
kauf hat er das Pferd mit Sattel und Zaum wieder verlohren. Vor wenig Jahren 
gleichfalls ein Pferd aus einem Dorff geſtohlen / kaum iſt er zum Dorff hinaus ge⸗ 
haben ihme zwey andere das Pferd ſamt den Leben genommen. ITheodorus in 88. 
e ſchreſbet daß en geikiger Bauersmann zur Ernd oder Schnittes Zeit / habe 
Nachbarn Acker etliche Garben geſtohlen / und auf ſeinem Hauffen hinuͤber ge⸗ 
anderen Tages / hat gleich der Donner in dieſe geſchlagen / worvon er 1 
n: Dieſer Bauer bat alſo gleich ſeine Zuflucht genommen bey einem fromme, 
runwen den Dorff / leine grüne N dieſer gabe gleich Ag 
*. vs 0 4 — 


Nr Kt. 


VVT 
Ratß / er ſolle das entfremdte wieder zuruck geben / als er ſolches eilends wolte vollziehei 
hat er gefunden / daß bereits das Feuer ſchon geloͤſchet / weſſenthalben er ohne Verzug das 
fremdte wieder erftattet / und anbey wahrgenommen / daß geſtohlenes Gut / nie thue; 
Mir hat ſelbſt eine Frau treuherzig erzehlet / daß fie einen ſchoͤnen ſeidenen Brautrock / welch 
ihre utter im let ten Willen zu einer gewiſſen Kyrchen gewiedmet / hab ein ganzes Jahr zur { 
behalten / des Willens denfelben für ſich e / wie lang hernach / als ſie den Kleide 
Kaſten durchſuchet / da hat fie nicht ohne Beſtuͤr ung gefunden / daß ihre eigene Kleider v 
den Schaben verzehret und gänzlich unbrauchbar gemachet worden / derſelbe Rock aber 
beſchadigter verblieben / aus welchem fie augenſcheinlich geſehen / daß fremdes Gut m 
Schaden bringe. Judas Iſcarjoth hat nach und nach ein zimliches geſtohlen / fo 98 er in 
nem Zahl- Amt geſeſſen / fo lieſet man aber an keinem Ort / daß man bey ihm eine Verla 
ſchafft habe gefunden / ja die 30. Silberling / um welche er den HEren verrathen / 19 
ebenfalls nicht geblieben / fo wolte ſie auch keiner aus den Juden oder Hohenprieſtern / die ſn 
ſten zimlich dem Geitz ergeben waren / zu ſich nehmen / aus Forcht / dieſes ungerechte Ed 
möchte ihnen auch das ihrige hinwegnehmen / und freſſen. N 
Von Emilio lib. 10. und Folgos, I. 9. e 1a, wird erzehlet / daß zur Zeit Caroli des sten Königs in Frk. 
reich dieſes Nahmens / eine une Perſon mit einem / der zu Hof im zimlichen Anſehen / fich vermaͤhlet / v 
habe auch beſagter König ſelbſt in hoher Perſon ſolchem Ehrentag wollen bewohnen / doch aber jan & 


nem Königlichen Aufzug / fondern weil die dolennſtalt bey naͤchtlicher Weil dete alſo hat er ſich in er 
voͤwens Geſtalt vermaſcert ſamt anderen Fünffen / die auch nicht eines geringen Stands geweſen; die leid! 
ware von grober Leinwat / an dero die zoͤttende Maͤhne von gleicher Farb“ aus Hanff oder Werk mit lar 
Pech angepichet geweſen / als fie nun ſammentlich einen ſolchen Löwen Tanz angefangen / allwo der g 
Hof / wie nicht weniger viel Fremde gegenwaͤrtig geweſen / da hat der Herzog Ludwig / des Könige B ai 
aus Vorwitz die Sach genauer zu ſehen“ durch Unachtſamkeit die Fackel gar zu Hal zu dem Koͤnig geh⸗ 
ten / da iſt ungefähr ein Funken an dem König gefallen / darvon alle die andere alſo gleich in die Flammen ger⸗ 
then / daß zwey darvon / durch ſolches unverhofftes Feuer zu Grund gegangen; andere zwey find durch etlihe | 
Hülfhinaus getragen worden / haben doch aber auch in zweyen Tagen den Geiſt aufgegeben: Ein anderer hit s 
eilends in die Credenz. Stuben falviert / allwo er thells mit Waſſer / wie auch mit Wein / ſich mögli 1 
Leben erhalten; der König ſelbſten /wofern ihm die Königin Birurgis mit ihrem langen und geſchweiffte 
nicht haͤtte eingewicklet / und auf ſolche Weiß die Flammen gedaͤmpffet / wäre Sl maſſen ganz elend zu Grind 
gegangen. Ob nun alles dieſes durch ſondere Schickung Gottes und zu einer Straf ſeye unterloſſen / willichfl 
meine Wenigkeit kein Urtheil ſchoͤpffen: Unterdeſſen ſchreibet und ſagt der H. Lehrer Chryfottomusserm, 
Non lunt ifta ludicra, ſed erimina: Dergleichen Vermaͤſcherung iſt kein Geſpaß oder Kurzweil / ſoudern eit 
Laſter ꝛc. und hat G Ott im Alten Teſtament fo fehr verbotten / daß kein Mann auſſer in hoͤchſter Noth / fill 
ein Weibskleid anlegen: Vir non ee fœmines. Deut. c. 22. Wie vielmehr thut ihme mißfallen / wan 
man ſo gar ſich in wilde Thier thut verſtellen / indeme wir Menſchen alle find zu Golfes Eben bild erſchaffey: 
Viel than hierüber ein Gefpött treiben / und halten es fur ein leeres Pfaffen-Gedicht u es aber inſe⸗ 
ner Welt mit Schaden erfahren: So möchte ich auch gern denjenigen ſehen / welcher ſut rechtem Gewiſſenes 
gut heiſſen thut / wann jemand auf ſolche Larffen und Faßnachts⸗Poſſen viel Geld vſchwendet / unterd ul 
aber den armen Menſchen das Allmoſen beraubt. Ao. 1570, find faft auf gleiche ß zwey vornehme Gra⸗ 
ven von Hohenlohe umkommen / und iſt es allen Umſtaͤnden nach eine fondere Straff Pftes geweſen; weilun f 
aber die unergruͤndliche Urtheil Gottes ganz unbekannt / fo kan es ſeyn / daß ihrer G On jener Welt 00 
hat; unterdeſſon iſt allbekannt / daß GOtt mehrmahl wegen dergleichen Muthwißß vornehme Stabt 
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Orter ſcharff gezuͤchtiget. Fabel. 5 d 
D Er frechen und ſchlimmen Böß wicht iſt noch allzeit Fein Mangel geweſen / ja etlicheahlen und prangenn 

wann ihr Muth will und Uppigkeit von ſtatten gehet: Deßgleichen Gelichters iſt fer geweſen / welcher fe 
hin ſchon viel Bubenſtuͤck begangen; dieſer laufft einſtens bey Winters zeit mit groffem Rummel über die Gy 
und ſchrie immerſort / Feuer! Feuer! O Feuer! als nun die Leute wie hillich erſchroſt / und in groſſer Te; 1 


zugeloffen / auch zugleich gefragt / wo? Da gab er zur Antwort ich weiß es nicht / fein mich fieret / hr 
ſuch ich Feuer. Ein ſolcher hätte verdienet / daß man ihme wohl hatte geheitzt / in nicht mit Scheer 
wenigſt mit Pruͤglen. Es laͤſſet ſich in der Warheit mit Feuer nicht ſcherzen; zumal auch dieſes zin Em 
iſt / mit deme der Allerhöͤchſte pflegt die Menſchen zu ſtraffen. Wie Titus Velpafiani hu die Stadftyep; 
belaͤgert / in welcher fo viel hundert tauſend Juden / aus faſt allen Ländern verfamg waren / da [ih a 
dem Vorhof des Tempels 6. tauſend Juden durch die Brunſt untkommen / welchqllles nichts and 
als eine Straff / weil ſie mit Gottes Sohn fo grauſam und unmenſchlich verfahren. Ino, 153 3, iſt ind? 
land das Staͤdtel oder Markfleck Schiltach völlig in Aſchen gerathen / dann ams erſtag vor Oſteri 
Wirth oberhalb im Hauß ein Getöß vernommen / alſo / daß er des Argwohus geweſ/ es möcht ein Di 
daherb eilfaͤrtig hinaufgeſtiegen / aber niemand gefunden / welches auch das ander fahl geſchehen; w 
lich vernonnnen / daß dieſer Fall oben im Rauchſang ſich erhebt / alſo glaubte er / Iſeye es eine Na 
des böfen Feindes / nachdem er nun die 1 1 darzu beruffen / welche nach Kyrß Brauch die gem 
Beſchwörung vorgenommen / alſo hat er es bekennet / daß er der Teufel ſeye / darauf füͤhret er 
Weib / mit dero er ganzer 14. Jahr eine boͤſe Gewohnheit gepflogen / zu hoͤchſt dRauchfangs / od 
ſteins / reicht derſelben einen Hafen oder Topf in die Hand / mit dem Befehl / fie n umkehren / 
ches geſchehen / da hat der ganze Mark angeſangen zu brennen / biß endlich leine eiſe Wohnung me 
blieben. Carda nus lib. 19. de dubtili. Nun bleibt es ungezweifflet / daß dieſe Feufbrunſt der boͤſe 
mittelſt dieſer Zauberin erwecket habe: Man muß aber anbey auch erwegen / daß Yeidige Satand 
ſchen weder durch ſich noch andere kan das geringſte Haar nicht kruͤmmen / ohne ſſeren Willen un 
Gottes; weil demnach durch ihn beſagtem Ort ein jo groſſer Schaden zugefüͤget npen / alſo ſchei 
der gerechte G Ott ſolches Ubel verhaͤnget wegen der Suͤnden / fo in dieſem Ort inchwung gegang 
eine Zeit das Volk Iſrgel über alle maſſen geſchmaͤhlt wider den Moyſen und ſeinpdruder Aaroz 
GOtt nicht mehr egedulten / daß man uͤber feine Diener dergleichen Schmaͤhwoyll aus gieſſen / 
dem Feuer / und allen deſſen Flammen auferlegt / fie follen dieſes aufruhrifdßefind mit allet 
und dieſelbigen ver tilgen / find demnach dazumahl aus denen Iſraelitern ſtauſend und fie 
das Feuer umkommen. Num. c. 16. Wann dermahl alle diejenige / welche der die Geiſtli 
elt / 


orden eines ſolchen Todts fterben / fo waͤre faft eine immerwaͤhrende Bri in der W 
1 verraten 5 e aͤnden: “ aſſt eine Syt in Böhmer 
3 LSaperliert de gs \ 


Terræ motus. 
Nec terra fceleftum 
Vult ſibi ferre gravem 


Vrbatas fons reddit aquas, mus proſilit antro, 
Obfuſcat nubes pulverulenta diem, 
Mira rotat vertigo caput, jam pendula clangunt 
Turribus æra, tremunt tecta, movetur humus: 
Qui valet, hic celeri petit arva patentia curſu: 
Corruit urbs, inter moenia nulla ſalus. 


Sxpe tamen patulus fugientem ſiſtit hiatus, 
Et tumulum vivis alta vorago parat. 
Quam grave fit ſcelerum, mortales diſcite, pondus : 


Preſſa ſub hac etenim mole fatiſcit humus. 


Das Srd⸗- beben. 


Die Erd / ſo ſchwer fie am Ge wicht / erträgt doch keinen Boͤſewicht. 

SDe Quellen quellen truͤb / die Maus flieht ihre Hoͤhlen / 

Der Wolkenſtaub bedeckt der Sonnen heitern Mund. 
Der Schwindel wirbelt uns im obern Schloß der Seelen / 
Die Glocke brummt im Thurm / es zittert Dach und Grund. 
Wer ſo viel Krafft behaͤlt / entlaufft / ins Feld / der Noth / 
Indeſſen fallt die Stadt und ſchlaͤgt ſich ſelbſten todt. 

Jedoch geſchicht es offt / daß / der ſchnell fliehen wollte / 
In einen Erden Spalt / wie dorten Dathan ſinkt / 

Daß einer lebendig tief in das Untre rollte / 5 
Der drauf im Schwefel- See den trüben Lethe trinkt. 
Drum lerne / wie ſo ſchwer die Suͤnd auf Erde liegt / 
Als die / durch jene nur / fo groſſe Riſſe kriegt. 
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Die Srdbebung. 
„ lliich kan der Menſch an Hand und Fuͤſſen zittern / wan er betrachet die 
(Bewegung des ſonſt fo feſten Erdbodens: Durch deſſen Gewalt mehr⸗ 
mahl ganze Städte und Länder zu Grund gangen / auch zuweilen das 
Meer in ein Land / und das Land in ein Meer verwandlet wird der meh⸗ 
eiſten Ausſag nach / wird folche Entſchuͤttung verurſachet von dem Lufft/ 
welcher unter oder in dem Erdboden verſperꝛt iſt: dann wann er von Des ö 
\ nen ſalniteriſchen / ſchwefliſchen und anderen mineraliſchen Daͤmpfener⸗ 
Su hitzet wird; ſobann pflege er hefftig zu wuͤten / und ſucht mit allem Ge⸗ 
walt / den Ausgang / dergeſtalten zwar / daß er zuweilen ganze Berg empor wirfft. Weſſent⸗ ö 
1 


halben dergleichen Erdbebung meiſtens und oͤffters in denen Laͤndern entſtehen / in welchen 
viel warme Baͤder ſich finden / als wie in Cam pania und Sicilia &c. Nicht weniger geſchehen 
auch ſolche Entſchuͤttungen in den Landſchafften / allwo ſehr viel Cavernen und Berg Holen 
anzutreffen: dahero das Herzogthum Crain dieſen ſehr unterworfen / wie ich es dann ſelbſt 
in meiner wenigen Perſon erfahren. Oeſterreich wird nicht allzu ſehr von dieſem Ubel gepla⸗ 
get / dannoch aber An. 1590. hat ſich den 7. September / um 5. Uhr Nachmittag eine derglei⸗ 
chen ereignet in der Nefidenz- Stadt Wien / darvon die mehriſte Gebaͤu nicht wenig gelitz | 
ten: die Kyrche / fo genannt beym Schotten / it ſamt dem Altar völlig zerſpaiten / St. Ste⸗ 
»hans- Thurn beſchaͤdiget / ein anderer / ſo der Rothe genennet wird / volhg zu Boden gefale 
len / dardurch 7. Perſonen und 2. Pferde zerquetſchet worden, Sonſten gibt es gleichwohl 
einige Zeichen einer bevorſtehenden Erdbebung / und haͤlt man mehrertheils für einen ſicheren | 
Vorbotten / wann das Meer lang und faſt ungewoͤhnlich ſtill iſt; wann das Waſſer in den N 
Bruͤnnen allzuhefftig ſteiget / und einen wilden Geruch von fich gibt; wann man aus der Erz. | 
den allerley Getoͤs / Hall und Getuͤmmel vernimmt, Kircherus bekennet es ſelbſt / wie an. 
1638. faſt ganz Calabria durch die Erdbebung verwuͤſtet worden / daß er dergleichen Murren / 
Krachen / und ſchier wie vieler Trummeln und Paucken⸗Schall vernommen habe. Mund. 
Subt. J. 4. Sect. 2. Die erſte Erdbebung ſolle / nach Auſſag Secinara, damahlen geſchehen 
ſeyn / wie GOtt von dem Berg Sinai herab geſtiegen / und dem Moyſi die Taflen des ge⸗ 
ſchriebenen Geſetzes eingehaͤndiget: Nachmahle / laut heiliger Schrifft / Matth cap. 27. Als 
Gottes Sohn für das geſamte menſchliche Geſchlecht am bitteren Creuz⸗Stamen ſeinen Geiſt 
aufgeben. Terra mota eſt &c, da hat ſich der ganze Erdboden erſchüͤttlet / darvon / wie Eufe- 
bius lehret / zu Nicææ in Bythinia ſehr viel Gebaͤue übern hauffen gefallen. Wie hernach der 
Heiland glorreich von Todten auferſtanden / hat ſich die Erde wiederum ſtark bewegt: Fa- 
ctus eſt Terræ motus magnus &c. Der H. Chryſoſtomus glosſirt hierüber gar fehön und 
ſpricht / daß die Erden / als fie ſollte den Leib Chriſti zu ſich nehmen / hat gezittert / und wie ſie 
denſelben muſte wiedergeben / merhmahl ſich ſtark bewegt: alles dieſes ſeye aus lauter Furcht 
und Reverenz geſchehen / gegen den allerheiligſten Leib JEſu Chriſti. Chrykin Pſ. 2. Wie 
die Iſraeliter mit der Archen des Bundes oder Heiligen Bundes: Kaſten wolten durch den 
Fluß Jordan paſſiren / da iſt dieſer höfliche Fluß alſobald ſtill geſtanden / hat ſich zuruck gehal⸗ 
ten / unterdeſſen das andere Waſſer feinen Gang abwerts genomen/daß alſo diejenige / welche 
die Arche begleitet / oder getragen / mit trucknen Fuͤſſen durchkommen. Der H. hryſoſtom. 
ſagt uͤber dieſes Serm. 140. daß die Archen ſeye eine Figur geweſen und Vorbildung des Hei⸗ 
ligſten Sacrament des Altars / alſo habe der Fluß hierdurch die gröffte R everenz wollen ers 
weiſen / ung zu einer ſonderen Lehr / wie wir Dig hoͤchſte und Göttliche Geheimnus ſollen ver⸗ 
ehren. Joannes der H. Chroniſt GOttes hat ein Lamm geſehen auf dem herzlichen Thron / 
darbey 24. Elteſte / welche ihre Cronen niederwarffen / und fielen auf ihre Angeſichter / Adoc. 
c. y. Merk es wohl / du lauer Chriſt / nit was Ehrerbieligkeit dieſe gekroͤnte und weiſeſte aͤn⸗ 
ner das Lamm Gottes verehrt haben: wie ſtraͤflich iſt dann / und unverantwortlich / wañ man 
dem H. Meß-Opfer beywohnet mit aller Ungebuͤhr / in welchem doch das wahre Lamm 
Gottes / fo da hinnim̃t die Suͤnde der Welt / in unlaugbahrer Warheit aufgeopfert wird. 
Veel gibt es offt in der Kyrchen / welche unter waͤhrendem dieſen Heiligſten Gottes dienſt eine 
unverſchamte Luͤgen begehen: dann es pflegt der Prieſter gewöhnlich in der H. Meß zu ſpre⸗ 
chen. Surſum corda, hinauf mit dem Herzen / deme gibt der Miniſtrant an ſtatt des anwe⸗ 
ſenden Volks dieſe Antwort: Habemus ad Dominum, die haben wir zu GOtt: Ey ſo lug! 
it ad Dominum, ſondern ad Dominam ſtehen deine Gedanken: Habemus ad Dominum, 
ey ſo ſchneidt! nicht ad Dominum, ſondern ad Domum , dieſer und jener Amant in. Habe 
musad Dominum; ey ſo ſpick! nicht ad Dominum, ſondern ad Dæmonium trachtet bein 
Gem th. Habemus ad Dominum l ey fo pfeiff nicht ad Dominum, ſondern ad Dominan- 
un und betrachteſt nur / wie du mögeft dieſe und dieſe Ehre erhaſchen. Hab emus ad Domi- 
num p Oe fo wiſpel! nicht Dominum, fondern ad Dam num: und beſinneſt du dich / wie du 
Nechſten koͤnneſt uͤbervorthlen. Nic ephorus ſchreibt / wie Maria und Joſeph mit 
5 edlen IEſu / wegen Verfolgung Herodis / die Flucht in Egypten genommen / da ha⸗ 
benfir 0 an unterſchiedlichen Orten die Baͤume biß auf die Erde geneiget / und GOttes Sohn 
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verehrt. Nun ſieheſt du / was du für ein ungeſchlachter Stock und Block biſt / indem du fo 
wenig deinen GOtt und Heiland verehreſt / welcher unter der Geſtalt des Brods von dem 
Prieſter bey dem Altar aufgewandlet wird. Gewiß iſt es / daß wegen ſolcher Entunehrung 
ung die mehrifte Erdbebungen des Erdbodens forderiſt zu zehlen. Alſo ſchreibet Bofquierus 
de finibus malor. l. 2. Vor etlichen Jahren iſt eine groſſe Entſchuͤtterung des Erdbodens 
geweſen / um weilen man das Allerheiligſte Sacrament des Altars entunehret hat: dahero die 
Knaben in den Schulen dieſes Carmen gemacht: 
Aprilis Sexto tremuit Conterrita Tellus, 
(Horrefco) referens Ceuratis acta noto. 

Die Geſchichtſchrelber melden insgemeln von groſſen und und 17 7 Erdbebungen: Erſt An. 1593. 
zu dieſen unferen Zeiten find in Slellia dem 11. Jan. innerhalb eiuer halben Viertelſtund / zehen ſchone Staͤbte / 
vierzig mit Mauren umgebene Markflecken / mehr als hundert Schlöffer und Dor paar durch die Erdbe⸗ 
bungen zu Grund gangen. Zn Caſana / welche Stadt auch darunter zu zehlen / waren in der vornehmſten Fr 
auf die 10, tauſend Menſchen verſam̃let / daſelbſt den Segen mit dem hoͤchſten Gut zu empfangen / alle diefe find 
lusgeſamt auf einmahl umkommen / auſſer des Prieſters / welcher das Venerabile in der Hand gehalten / und noch 
fünffhundert andere / welche in der Capellen der & Agathaͤ dero Vorbitt und Hülffe angeruffen. Dergleichen 
erſchröckliche Erdbebungen find auch vor wenig Jahren in vielen Laͤndern und Staͤdten in Welſchland mit ent⸗ 
Heep Untergang vieler tauſend Menſchen vorbey gangen. Daß diß e Straffe von Gott ſeye / er 

ellet aus folgenden Worten der H. Schrifft lib. 2. Reg. c. 22. Commota eib. & contre muit terra, fundamenta 
montium couceſſa (uat, & conquaſlata, quon iam irarus eſt in eis. Die Erde hat ſich beweget und iſt erzittert / 
die Grundveſte der Berge find e und aufeinander geſtoſſen / dann er war über fie erzürnet. In dem anderten 
ah der Regierung des Kayſers Mauritit iſt die Stadt Hay meiſtens zu Grunde gangen / dann es ſahe da» 

elbft ein frommer und gottsfoͤrchtiger Burger auf eine Zeit in Mitte der Stadt einen Alten ſtehen / in ganz weiſ⸗ 
fer Kleidung / neben feiner zwey andere / als der Mittere fein Schweißtuͤchl gegen einem Theil der Stadt ausge⸗ 
ſchlagen / da iſt alſobald durch eine de derſelbe Theil ſamt allen Inwohnern verſunken; wie er nun auch 
deßgleichen wollte thun gegen der anderen Helſſte der Stabt / da iſt er von denen zweyen kuͤmmerlich verhindert 
worden. Aus deme dann obbenannter fromme Mann leicht konnte abnehmen / daß dieſes eine ſondere Straſſe 
von ce An. 1112. iſt durch ganz Italien oder Welſchland eine a Erdentſchuͤttung geweſen / 
abſonderlich lu der Ditav des H. Joannis Baptiſtaͤ/ und ware ſolche fo greullch / daß maͤnniglich am ganzen Leibe 

eilttert / und die mehriſte der Meynung geweſen / als komme der Juͤngſte Tag herzu; unter anderen Wunderen 
bat ſich der Fluß adus aan in die Höhe gebaumt / und einen hohen Bogen gemacht / daß man leicht 
darunter mit truckenen Fuͤſſen hätte können gehen. Bey Cremona in Lombardla hat eln Kind / fo erſt etliche Tag 
alt / ganz austrucklich angefangen dieſe Wort zu reden: Meine Mutter / ic habe eb die die Himmels Koͤni⸗ 
ein Marla ihren Gebenedeyten Sohn inſtaͤndig gebetten / er möchte ſich doch lber die fündige Adams⸗Kinder 
erbarmen. Nach dleſem hat das unſchuldige Kind nichts mehr geredet / biß es zu feinen gehörigen Jahren ge⸗ 
langet. Bohus de figais Eccles. lib. 24. Unter dem Kaiſer Theodoſio, uud Kalſerln Puleheria, die nach⸗ 
mahls heilig geſtorben / iſt zu Conſtantinopel eine ſolche Erdbebung entſtanden / daß ich der Kalſer ſamt allem 
Volk den 24. September aus der Stadt begeben / und auf dem freyen Feld ihre Andacht und elfferiges Gebet 
verrichtet / den Zorn Gottes hierdurch zu ſtillen; unter waͤhrender Litauey haben fie Bee / 1 eln Knab biß 
gegen Hehl inauf verzucket worden / und nach einer Stund wiederum zuruck kommen / welcher alsdann 
deutlich erzehlet hat / daß er die Engel daroben habe gehoͤret dieſe Wort fingen / sanctus Deus, Sanctus fortis, 
Sanctus immortalis , mifererenofts, Du heiliger Gott / du ſtarker GYtt / du unſierblicher GOtt / erbarme 
dich a : Darauf it aus Anordnung des Patriarchen von maͤnniglich dieſes Geſang wiederholt / und gleich 
hernach hat dieſes Ubel ein End geuommen / der Knab aber nach feiner Erzehlung iſt alſobald geſtorben. Nis«- 
photus lib. 14. Fabel. 


In einfaͤltiger und in etwas verwirꝛter Menſch iſt in eine Kranckheit gefallen / welche auch dergeſtalten zu⸗ 
& genommen / daß feines Auſkommens keine weitere Hoffnung mehr geweſen / ſo hat er 000 ar por dem Todt 
nicht viel geforchten; das 9 hat er von feinen Bekannten inſtandig geberten / fie möchten ihn doch fein ehr⸗ 
lich begraben laſſen / mit dem vn aber / daß fie ihn follen im Grab auf das Geſicht legen: Well nun die Leute 
dleſes für ein fremdes Begehren gehalten: Alſo 2 fie billich beſſenthalber bie Urach der gber gabe zur 
Antwort / wie daß er gehört habe / daß am Juͤng en Tag durch die Erd, Deinen werde umgekehrt werden Die 
2 Welt / alſo werde er folgfam mit dem Geſicht uͤberſich kommen; wann er aber gleich anderen folle anjetz 

egraben werden / ſodann wuͤrde er mit dem ee t unter ſich kommen / unb hernach nicht fehl wie es ain 
Juͤngſten Tag hergehe: Zimlich einfaͤltig war dieſer arme Tropf. Uuterdeſſen muß eln jeder geſcheider Menſch 
wohl erwaͤgen / wie erſchroͤcklich werde der Juͤngſte Ta lache ſeyn. Es wird der Dag kommen / O wohl ein 
Wehe⸗Tag! der Tag wird kommen / an deme Gottes Sohn wlederum auf der Welt wird erſcheinen / aber ulcht 
mehr wie ein Erloͤſer / ſondern wie ein Richter / nicht mehr wie ein gedultiges Lamm / ſondern wie ein bruͤllen 
der Löwe; nicht mehr Gnaden auszutheilen / ſondern die Gerechtigkeit zu weiſen; wir alle Menſchen werder 
erſcheinen in dem Thal Sujaphat /ligend bey dem Oelberg und Calvariberg / da wird dieſer Göttliche Richten 
uns alle mit einem entſetzlichen Geſicht anreden / da ſchauet den Oelberg / wo ich mein Leyden angefangen: de 
. den Ealvariberg / wo ich den bitteren Tod habe ausgeſtanden / da bin ich an dem ſchmerzhafften Creutz 

aum geſtorben / damit Ihr ſollet ewig leben: Ich bin verkaufft worden / damit ich euch habe gewonnen: Ih 
als Gewonnene habt mich durch die Sünden wieder verkauſſt: Ich bin gebunden worden / damit ich Euch 
wolle von den ewigen Banden loß machen: Ihr entgegen als Erlöfte habt mich durch euere Boßheit wieder ge, 
bunden: Ich bin verhoͤhnt und verſpottet worden / damit ich euch zu Ehren bringe : Ihr / als Verehrte / habt 
meiner verſpottet: Ich bin gepeiniget worden / damit ich euch von den ewigen Qualen erledige: Ihr als Er, 
ledigte / habt mich auf ein neues gepeiniget : Ich habe all mein Blut yergoflen, euere Suͤnden dardurch ab 
waſchen: Ihr habt wegen meiner nicht einen Zaͤher vergoſſen; alſo gehet hin ihr Gottloſe / in dem Auge, 5 N 
biejer ziweyen Bergen / allwo ich euch die Glory erworben / gehet hin in das ewige Feuer. Dileedite à me &. ich 

Ein Jüngling iſt geweſen / ſchreibt Romolus Marcheili fol. 2. welcher ſich in allen Sünden und endet 

gewelzet / als ihme auf eine Zeit hey naͤchtlicher Weile getraumet / als ſtehe er vor dem Richter⸗Stuhl Gch 87 
uud hoͤre von dem Mund des erzörnten Heilands das legte Urtheil / dieſer hat ſich alſo hierüber entrüfte ; w 
ihme /nahdem er erwacht / die Haar auf dem Kopf ſchneeweiß worden: welches ihn dann alſobald ve en . 
% „daß er in Mitte der Stadt einen öffentlichen Bup- Wandel angetreten / und folgendes in demſelbi 

aͤndig verharret / biß er eines jeeligen Todes geſtorben. Der Heilige Hieronymus hat ſelbſt bekennet / 
er doch einen ſo ſtrengen Buß- Wandel geführet hat / ſo offt er den Jigſten Tag ihm zu Gemüth gefuhrt ME har 
be er am ganzen Leibe gezittert / und ſeye inme allezeit / als höre er in feine Ohren jenen erſchröcklichen Poſau. 
nen, Schall: Surgue mortul ccc. Stehet auf ihr Todte / und erſcheinet vor Gericht, Die 


Mundi negocia. 
Eſt, cui nil coelum debet, labor irritus omnis. 


H Ac, quæ mundus agit, tibi parvula monſtrat imago: 
Nempc tenet cunctos anxia cura lucri. 

Hoſpes ab extructis ſibi coniparat ædibus aurum, 
Inſtitor a variis mercibus auget opes, 

Alter agros, alius vites, ille excolit hortos, 
Quis ſua pro numis bajula terga locat. 

Hunc quoque, qui tot equis ad Regum ducitur aulas, 
Tecta premit meriti ſollicitudo ſui. 

Gratis nemo, ſed heu fruſtra quot ubique, laborant ! 
Cælum, ni merces ſit tua, fine cares. 


Der Welt-Handthierung. 


Elend iſt / wer ſich bemüht / wenn fein Lohn nicht oben blüht. 

DAs dir verjuͤngert hier / nach kleinem Maagsſt b / weiſen / 

Wie alle Welt erpicht nur aufs Gewinnen ſey. 
Der baut ein Haus / die Gaͤſt / um Geld / darinn zu ſpeiſen / 

Der legt ſich Güter zu / durch ſchlaue Kraͤmerey / 

Der bauet Korn und Wein / ein andrer ſchmelzet Schmeer / 

Und jener leiht der Laſt / um Geld / den Buckel her. | 
Zwar mancher moͤgte den allein für gluͤcklich halten / 

Der mit dem Sechs-Geſpann nach groſſen Hoͤfen faͤhrt; 
Allein des Hoͤflings Kleid hat tauſend Sorgen Falten / 

und eh man ſichs verſieht / ſo iſt die Ehr verkehrt. x 

Kein Menſch muͤht ſich umſonſt. Doch der iſt elend dran / 

Wer nicht ſo Dienſt als Lohn zum Himmel richten kan. 
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: Die ganze Welk. 


Je Welt wird von den Griechen 6, von den Hebraͤern Holam 
und von den Lateinern Mundus genennt; welches ſo viel heilt als ſchoöͤn / 
EA zumalen nichts ſchoͤners und herrlichers iſt als die Welt: Alle Kuͤnſten eis 
nes Phidiæ, eines Parrhaſii, Praxitelis, Epimachi, Prothogenis, Po- 
lycleti, und tauſend anderer mehr / find lauter Fretter- Zeug gegen dem 
Aſſchoͤnen Welt-Gebaͤue;der Ephefinifche Tempel Dianæ, die Begraͤbnuß 
l Maufoli, die Sonnen -Bildnus zu Khodis, die Statuen des Olympi- 

ſchen Jupicers, die Maueren der Stadt Babylon, die Pyramides, oder Kunft-Säulen in 
Egypten / der Coloſſus, welchen die Königin Semiramis aufrichten laſſen / werden insge⸗ 
mein die ſieben Wunderwerk der Welt genennt / aber alle dieſe und dergleichen ſind nur fuͤr 
dilli, dalli, Häufel bauen / für Dockenwerck und Kinderſpiel zu achten gegen der Welt / wel⸗ 
che der Allerhoͤchſte aus nichts erſchaffen. Metrodorus, Anaxander ſamt anderen find der 
bethoͤrten Meinung geweſen / daß ein unzahlbare Anzahl ſeye der Welt; bey uns iſt es ein fe⸗ 
ſter Glauben / und unlaugbare Warheit / daß nur eine Welt ſeye. In principio creavit 
Deus Cœlum & terram &c. und ſolle die Welt / nach Auſſag Bafilii und vieler heiligen Vaͤt⸗ 
ter / den 25. Martii worden erſchaffen ſeyn / an welchem Tag auch Gottes Sohn die Menſch⸗ 
heit angenommen; fehr viel thun fuͤrwitzig nachgruͤblen / wie lang die Welt werde ſtehen: 
Dieſe aber follen wiſſen / daß Gott fo gar ſolches denen Apoſtlen nicht habe geoffenbahret / ja 
ihnen deſſenthalben einen Ziemlichen Verweiß gegeben / weil ſie ſolches zu wiſſen begehrt; 
Non eſt veſtrum noſſe tempora vel momenta, quæ Deus poſuit in ſua poteſtate: Die 
Engel ſelbſt wiſſen nicht / wann das End der Welt werde kommen / warum ſollen wir dißfalls 
fo Naſen witzig ſeyn. Niemand kan es mit dem Herzen ſattſam erwaͤgen / noch weniger mit 
den Worten aussprechen / wie herzlich die Fabrica dieſer Welt ſeye / ſondern wir muͤſſen alle 
mit dem David aufſchreyen: Quam magnificata ſunt opera tua Domine! Pl. 91 v. 6. 
Wie herrlich find doch deine Werk / o HErr! und welches noch mehrer zuverwunderen / fo 
hat doch alles dieſes der allerweiſeſte GOtt mit dem einigen Woͤrtel Fiat erſchaffen: Fiat, 
es werde die Sonnen / welche nimmermehr an ihren Strahlen erarmen ſolle: Fiat, es werde 
der Mond / welcher bald alt / bald jung / und mit ſolcher umwechslender Geſtalt allen Ge⸗ 
ſchoͤpffen nutzen ſolle: Fat, es werden die Stern / die da wegen des allzugroſſen Sonnen- 
Liechts behm Tag ſich nicht ſollen blicken laſſen / entgegen aus der Nacht ſollen fie einen halben 
Mittag machen: Fiat, es werden die Planeten / welche mit ihren unſchuldigen Flammen / die 
nutzliche Influenzen follen ſpendieren: Fiat es werde das Feuer / und je mehrer es zu zehren 
und zu naſchen hat / je mehr ſolle ihme der Hung er wachſen: Fiat, es werde der Lufft / welcher 
bald mit Feuer / bald mit Waſſer ſolle ſchwanger gehen; Fiat, es werde das Meer / ſo da im⸗ 
merfort von den Winden gefopt wird / entgegen ſoll es ſich von dem Geſtatt bewegen / und 
daſelbſt fein aufgebaͤumte Hoffarth ſinken laſſen; Fiat, es werde die Erde / welche Kugel in 
ihrem Gewicht / und Wider Gewicht ſolle ſrey hangen / un) beſtaͤndig verharren; folcher ges 
ſtalten ſind alle dieſe Haubtſtuͤck durch den einigen Befehl des Allerhoͤchſten hervor kommen / 
und dieſes insgeſamt hat Gott erſchaffen: Erſtlich wegen feiner / dardurch zu zeigen / fein uns 
endliche Allmacht und Weißheit: Nachmals auch alles zu Nutzen des Menfchen: Dahero 
ſpricht mein heiliger Vatter Augustinus: Coelum & terra, & omnia, quæ in eis ſunt; Ec- 
ce undique mihi dicunt, ut te amem, nec ceſſant dicere omnibus, ut inexcufabiles fint, 
Lib. 10. Confeſſ. c. 6. Himmel und Erden / und was in derſelben iſt / die ſagen mir allerſeits / 
ich ſoll meinen Gott lieben / und hören auch nicht auf / ſolches zu wiederhohlen / damit ſich die 
Leute nicht haben zuentſchuldigen: Die ſieben Planeten am Himel / die 12. Zeichen im Zodia- 
co, oder Thierkreis / die unzahlbare zwitzerende Stern / fagen nichts anders / als: ur te 
amem: Ich ſoll dich Gott lieben: die Voͤgel im Lufft mit ihrem Geſang; das Geſang mit ſei⸗ 
nem Unterſchied / der Unterſchied mit feiner Lieblichkeit; die Lieblichkeit mit der Verharrung / 
ſagen mir nichts anders / als / ut te amem: Der Ochs mit ſeinem Noͤhren; das Pferd mit ſei⸗ 
nem Huͤnnen; der Eſel mit feinem Schreyen / der Bar mit feinem Brumen / das Schwein mit 
ſeinem Gronnen / das Schaaf mit ſeinem Bleeren / der Hund mit ſeinem Bellen / der Wolff 
mit ſeinem Heulen / der Hahn mit ſeinem Kraͤhen / die Henn mit ihrem Gacketzen / die Ganß mit 
ihren Schnaderen ꝛc. Alle disfe fagen nichts anders / als: ur te amem, ich ſoll dich Gott lies 
ben / als ihren ſo wunderbarlichen Schoͤpffer: Im Meer die Fiſch / im Meer die Abentheuer / 
im Meer die Muſchel / im Meer die Perl / im Meer die Corallen / im Meer die Wellen / des 
Meers Ab-und Zulauff; ſagen mir nichts anders / als: ut re amem, ich ſoll dich Gott lieben : 
Auf der Erden die fruchtbare Baͤumer / mit dieſem die nutzliche Wurzeln / mit dieſem ein jedes 
Graͤſſel / mit dieſem die wohlriechende Blumen / mit dieſem die gefunden Kräuter / die ſchreyen 
alles nichts anders / as: it te amem ich ſoll dich Gott als einen Erſchaffer aller Ding / lie⸗ 
ben / loben und preiſen: Darum hat Gott dieſe ſchoͤne / kuͤnſtliche und koͤſtliche Welt erſchaf⸗ 


fen / darmit der Menſch die Werk der Allmacht Gottes möge ſehen / durch das Sehen / ſich 
verwun⸗ 
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verwunderen / durch das Verwunderen den Schoͤpſſer erkennen / und fo dann denſelben lieben: damit er ein, 
mal denſelben möge ewig anſchauen: Dann ob ſchon die Welt ſehr herzlich, und ſtattlich / fo kan fie doch das 
menſchliche Herz nicht gaͤnzlichen füttigen / ſondern diß kan allein GOtt ſaͤttigen; Satiabor cum apparuerit 
Gloria tua. Du fi aber / die Welt ſeye ein Fas, oder Nefas, die Welt feye ein Mark / aber voller 
Bernheuter⸗Zeug: Die Welt ſeye eine Karten / aber voller Sau: Die Welt ſeye ein Garten / aber voller Uns 
kraut: Die Welt feye eine Apotecken / aber voller Mafla tœtida: Die Welt feye ein Buch / aber voller Eſel⸗ 
Ohren: Die Welt ſeye ein Fluß / aber voller faullen Fiſchen: Du ſagſt mir / die Welt feye ein an unde 
der Tugenden eine Mörderin der Ehrbarkeit / ein Neſt der Hofſarth / ein Wohnplatz des Geitzes / ein Hunds⸗ 

Stall des Neids / ein Zunder des Zorns / ein Speiß⸗Gewoͤlb der 3 ein Madratzen der Traͤgheit⸗ 

eine Kunſt Kammer des Betrugs / ein Schmidten der Boßheit / ein Schleiffmuͤhl des Rachs / ein Tantzboden 
der Uppigkeit / eine Saͤugam aller Laſter ꝛc. Dahero haben fie die Heilige fo ſehr geflohen / veracht / verſpott / 
i 


| verflu t / verlaſſen / verfolgt / verſchwaͤrzt / verworfen. Es iſt aber dißfalls zu wiſſen / daß unter einem ſo 
ſchaͤndlichen Vorwurff nicht dieſe Welt verſtanden wird / welche GOtt mit feiner Allmacht / alſo ſchoͤn und 
kuͤnſtlich verfertiget hat / maſſen gleich anfangs in heiliger Schrift zu leſen / daß alles / was Gott erfchaf⸗ 
fen: Vidir, quod ellet bonum &c, da hat er geſehen / und ſelbſt geurthelt / daß es gut ſeye: Dahero in ſol⸗ 
| cher Verſtaͤnoͤnus alle Geſchöͤpff gut / und ift ein Rab fo gut / als ein Paradeiß⸗Vogel; Ein Efel fo gut als 
ein Elephant; Ein Stockfil h gut als ein Wallfiſch; Auch bey der Erſchaffung eines Loͤwens / hat Gott 
nicht mehrer Macht gebraucht / als bey Erſchaffung der mindeſten Mucken: Aber unter dem Titel der boß⸗ 
hafften Welt / wie fie Joannes nennet: Mundus in maligno potius Kc. werden die Welt Meuſchen verſtan⸗ 
den / welche die Geſchoͤpff der Welt die uns Gott zu unſerem Nutzen gegeben / ſchaͤndlich misbrauchen / 
oder aber ſich an dieſer zergaͤnglichen Welt alſo vergaffen / daß fie ihr gantzes Gemuͤth derſelbigen widmen / 
und folgſam Gottes und feiner Geſatz vergeſſen. Daß ein Macarius, ein Onuphrius, ein Sımeon Stylita, ein 
Paulus der erſte Eremit / und viel tauſend andere die Welt verlaſſen / fo folgt nicht daraus / daß fie in ein 
andere Welt gewandert / ſondern fie haben die Geſellſchafft der Menſchen gemeidet: bey denen und unter der 
nen die meiſte Gelegenheit zu ſuͤndigen iſt: Für ſich felbft in der Welt zu handlen und wandlen iſt nichts 
uͤbels / wann es nur ohne Betrug ablaufft: In der, Welt eſſen und trinken / iſt nichts unrechts: Wann es 
nur mit rechter Maß geſchicht: In der Welt ſich ergöͤtzen / und in etwas erluſtigen / iſt nichts böͤſes / indeme 
anch Joannes der Evangelift mit dem Rebhuͤnel geſcherzt: Silber / Gold und Edelgeſtein find in ſich ſelbſten 
gut / aber wegen des Mißbrauchs der Adams⸗Kinber werden fie alſo geſcholten: Die Nacht ift ein fo lob⸗ 
wuͤrdiges Gefchöpff als andere, daß aber darinn fo viel Laſter und Bubſtuͤcken begangen werden / iſt die ar⸗ 
me Haut deſſenthalben keiner Schuld zubezüchtigen. Es bleibt demnach wahr / und über wahr / daß die Welt 
in ihrem Gebaͤue / Ordnung / Austheilung und Menge der Geſchoͤpff / das allerlobwuͤrdigſte Werk ſeye / ja 
ein Buch / in welchem ich die Allmacht Gottes kan leſen; Ein Spiegel / in dem ich die Weißheit Gottes kan 
ſehen x. daß aber zuweilen die Geſchöͤpff jo wol im Himmel / als auf Erden / ſich etwas widerſpenſtig zei⸗ 
gen / verurſachen ſolches unſere eigene Suͤnden. 


Babel. 


dann Mann hat mit uͤberaus ſchöͤnen und ine einen Blinden gebetten; wann er 
7 einmahl einen Harpfeniſten geſehen / welcher der Kunſt wohl kundig / er möchte ihme doch ſolchen 
welſen / damit felbiger mit Muſic jeinen thörifchen Sohn! welcher eine Zeit her ganz melancholiſch / möchte 
aufraumen: Mein Bruder ſagt der Blinde / ich hab unlaͤngſt einen ſolchen ſtattlichen Muſicanten geſehen; 
dahero will ich dir meinen krummen Buben leyhen / der nicht gehen kan dann derſelbe allenthalben nachfrage ⸗ 
will nicht zweifflen / daß er ihn nicht werde antreffen: Indem nun der Buh durch alle Gaſſen geloffen / da hat 
er endlich beſagten Harpfeniſten angetroffen / welcher aber keine einige Hand hätte; viefen hat gleichwohl der 
Bub überredet / daß er endlich mit der ftillen Muſie den Thörifchen luſtig gemachet / der Blinde hat mit Verwunde⸗ 
rung zugeſchauet / und der Stumme hat den Spielmann uͤber alle maſſen gelobet und hervor geſtrichen Der Krum⸗ 
me hat mit hoͤchſten Begnuͤgen herum getanzet / alſo daß ſolches im Hauß bald lautmaͤhrig worden / endlich iſt auch 
ein Narr darzu kommen deme dieſer Poſſen fo wohlgefallen / daß er darüber ein groſſes Jubelgeſchrey erhebt: 
Die Weiß heit hat hierüber Nachricht erhalten / und wolte dieſes Spiel nicht verſaumen / nachdem fie 2 
nach Genuͤgen dieſem Bofen zugeſchauet / da ſagte fie endlich mit ernfihafften Worten, da ſehet ihr einen e 
gentlichen Entwurf / der kindiſchen / naͤrriſchen und abgeſchmachen Welt. Kindiſch find alle diejenige / welche 
ein Roß um eine Pfeifen geben; Eindifch iſt es / wann man ein Buch um einen alten Schuch gibt; kindiſch wann 
man eine Stadt um ein Blat gibt; kindiſch wann man einen Haaſen um einen Waſen gibt; 1 und aber kin⸗ 
diſch wann man eine eitle und kurzwehrende Wolluſt um die ewigen Freuden verſchwendet: Dißfalls iſt Efau kin⸗ 
diſch geweſen / wie er die Primogenitur oder Würde der erſten Geburt um ein ſchlechtes £infenmus vertandlet: 
gleichwohl gehet es öffter alſo in der Welt her: Narren find alle dieſelbige / welche nichts fürchten / alſo Seneca, 
Epitt. 30%. Nlente lapſi non timent mortem Die keinen Verſiand haben / fürchten den Tod nicht: Zu Wien 
An. 168 3. in waͤhrender Belaͤgerung ift ein Narr / den fein Herr / 0 eilfertig in die Flucht gangen / zu Hauß gelaſ⸗ 
ſen / ohne Scheu auf die Paſtey hinausgegangen / und immer geſchrien / Narrn! Narrn! was iſt das ſchieſſen 
daraus / ihr verderbt die Mauren / unangeſehen die Kugeln ober feiner / neben ſeiner ſtets geflogen / fo hat ihn 
doch keine getroffen. Dieſer Narr hat den Tod nicht geforchten / aber noch gröſſere Narren find dieſe / ſo den 
ewigen Tod nicht fürchten ; die ls Narren / welche das ewige ke nicht foͤrchten. Narren und über Nar⸗ 
ven / welche ohne Furcht Gottes leben: Doch gibt es viel dergleichen in der Welt: Abgeſchmach ſind auch alle 
dieſelbige / welche fich alſo verlieben in die Dede und ſchnoͤde Welt / dero Speiſen weder geſalzen noch geſchigal⸗ 
zen / und dero Freud allzeit etwas widerwaͤrtiges in ſich hoͤlt: Ein biſſel Hoͤnig hat Jonathas geſchleckt wider 
das Geſetz / und kaum daß er ſolches durch den Schlund hinunter gebracht / da hat er alſobald geſeuffzet / er 
werde deſſenthalben das Leben verlieren; einem Geitzhals iſt das zuſammen geraſpelte Geld eine ſondere Freud / 
aber ſihe! dieſer Braten iſt gleichwohl geſpicket mit vielen Sorgen und Kuͤmmernuß / und indeme die Vıgilien 
der Heiligen nutzlich / ſo bringet ihm doch feine „ig zum Teufel. Bleibt demnach gänzlich darbey / daß die 
Welt / Sitten halber / in vielen Dingen kindiſch / naͤrriſch und abgeſchmach ſeye. Mithin befihle ich 
mich GOtt / und laß der Welt über ihren Spott. 


. 
Negiſter 


Megiſter. 


Aller merckwuͤrdigen Sachen des gegen⸗ 
waͤrtigen Buchs. 


A. 

0 Berglauben iſt ſuͤndlich. fol. 172 
2 Adler erhaltet einen Bauern beym 
Leben. 96 
Affen werden mit Stiefflen gefangen. 

ſaufft Wein. 
will ſich barbieren. 142 
Alcker der Armen unverletzt vom Schauer. 4 
S. Alterius mit feinem Hirtenſtab erweckt ei⸗ 
nen Brunnquell. 42% 
Alſtern rufft Wein aus. 128 
Alte Rathgeber ſeynd nicht zu verachten. 167 
Ä ſeynd zu verehren. 167. 168 
Altes Muͤtterl erlangt das verlohrne Ge⸗ 
i 168 


Tr.) 
Anczus reitet mit Hercule. ' 
Ammeys Sinnbild der Emſigkeit. 


40 
Arbeit an Sonn⸗und Fevertaͤgen umſonſt. 14 
Argwohn ein groſſes Übel. 180 


141 
141 


14 


Arzeneye iſt mit G Ott zu brauchen. 70 
iſt nicht zu verwerfen. ibid. 


Ave Maria auf einer weiſſen eilien zu ſehen. 4 
Mariæ der Mutter Gottes angenehm. 80 


Bacchus- Bruder wird ausgezahlt. 188 
Bach von dem H. Patritio ausgetrucknet. 60 
Baum wunderlicher Arten. 71 


oll chuch tragen. 109 
Bauer wuͤrfft den Pfleger in Bach. 60 
wird geſchoren. 66 

deſſen Schalckheit. 70 

ahlt einen Edelmann aus. 94 


fallt von Baum. ee: 98 
wird General uͤber die Tuͤrkiſche Ar 
98 


mee. 
vertreibt einen Nebel. 108 
ſtellt fich lahm. . 178 
glaubt einem Aſtrologo. 194 
Beichtvaͤtter ſollen mehrer gutig als ſchaeff 
161 


ſeyn. f 
Beicht loͤſcht aus die Schuld. 
Betrug meidet das Spielen. 9 
Berle zu Loretto / worauf die Bildnus der 
Mutter Gottes. 84 
Werths. 83 
Berg durch das Gebet ſtehet ſtull. 30 
Velkachtung des deydens Chaftibringt groß 
158 


123 
2 


Einſiedler ſieht Teuffel 


Blumen unterſchiedlicher Namen. 5 
einer Tauben gleich. ibi, 
Boͤhmer⸗Wadd 18: Wochen gebrumnen.5 
Bock befreyet ein Schloß von der Belag 
12 


rung. . f 
Brunn wunderlicher Natur. je | 
15 & 5 we 
Cameel lehrnet einen Indianer das Abe M 
ria bethen. 12 
Catharina de Cordona lernet leſen vo 
Heiligen Geiſt. 5 ** 
Cometſtern ziehen den Suͤnder zur Beke 
rung. ir 18 
ſeynd in unterſchiedlichen Jahr. 
geſehen worden. 18 
der Weiber ziehen nichts an 
1 


52 nach fi £ 2E . 5 
Contrefait eines Adelichen Juͤnglings. 5 
H. Creutz iſt zu verehren. . 5 
Crucifix wachſt aus einem Weinſtock. 
Decius laͤſt ſieben Bruͤder verbrennen. 
Demuͤtig iſt beſſer zu ſeyn / als hoch eigen. 
Doßer hat unterſchiedliche Wuͤrckungen / 

chla keinen GGottloſen Spieler. 


verwuͤſtet Traidfelder. 2 

Donau-Strohm gusgetrucknet. ‘ 
E. 

Enffer Seelen zu getvinnen. „ 

Eheſtand harter Stand / 15 


Eychbaum 120 60 ſich. $ 
beklagt fich gegen dem Wind. 
8. Emerentianus wuͤrcket groſſe Wunder. 
auf einem Cloſte 
Dach ſitzen. , 3 
Eltern ſollen ſeyn ein Spiegel der Kinder.? 
Eitle Ehr zu fliehen. RR 
Erde wird von dem D.Leufrido verflucht. 
Erdbidem bringen gꝛoſſen Schaden. 197.1 
Eſel macht den Weinſtock fruchtbarer. 1: 
verehrt die HH. Reliquien. 13 
will gleich einem Huͤndlein ſcherzen. 1 
Eißzapffen brennen wie Holtz. 


Excommunication nicht zu verachten. 1 


Fackel / ſo gebroñen / hab nicht abgenommen. 
Faſten ſoll man halten. I 


fen Nutzen. f n 

Bethen iſt Gott in allen Orten angenem. 159 Faule Leuth ſind dem Teufel angenehm. N 

muß man beſtaͤndig. 179 Feuer gibt einem liederlichen Füngling « 

Bettler ſtellt ſich todt. 176 gute chen e 
Feuerflamm ein Vorbott des Todes. 


wird von einem Buben angeführt. ib. 
verbrennt den Fuß. 178 
Veutmacher verlieetfeineeigene Kleider. 10 
Bienen oder Immen Natur.. 135 
machen aus Wachs ein Kyrchel dem 
Hochwouͤrdigen Gut des Aare 

136 


g * 
1 l 


Feuersbrunst bringen Schaden. 
Fleich in Fiſch verwandlet. a 
Fliegen bingen viel tauſend Soldaten 
Pferde um. 83 
8. Franciſcus erhaltet den Ablaß durch 
ſen in 1 Zeit. 2 
‘ 


23 ie 


dſchafft der Welt unbeſtaͤndig. 84 
in ſollen guͤtig ſeyn. 186 


eyhen ſchlaͤgt ein Schlaffender ab. 92 
h der Heligen iſt kraͤfftig. 104 
t der ſrom̃en und heiligen Leute. 171 


che / auch tadelhaffte / ſoll man ehren. 
* na 

ing Chriſti entſetzlich. 
50 ohne gute Werck iſt GOtt nicht air 
145. &leq. 
zer von GOtt geſtrafft. 139. & ſeq. 
N item 28 
jer wird von Maͤuſen gebiſſen. 174 
ſtirbt gaͤhen Tods. ibid. 


iberfluͤſſig im Koͤnigreich Peru. 79 
elohnt mit gleicher Muͤnz 54.1 15. 126 
follt geliebt werden. 99 
iſt aller Sieg zuzumeſſen. 121 
will Tag und Nacht gelobt ſeyn. 124 
betracht die Meynung und nicht 9 

Werck. 129 
ſchlagt mit wenigen viel tauſend. 131 
ſeine 51 zur Seeligkeit nothwen⸗ 


132 
ftraffet ddl Gotterläſterer 134 
man ſoll ihm danckbar ſeyn. 138 


theilt aus ſeine Gaben nach ln 


ergoͤtze offt die Seinigen. 141. & ne 
aͤſterung Urſach alles Ubels. 150 
chrifft eines Verſchwenders. 118 
anietzo ſeynd nur für die Armen / 10 
Reiche. 

ein Urſach eines Wortſtreits. 49 
geſtohlen / gedeyet nicht 67.195.196 


eine Abſtraffung unſerer Suͤnden. 20 
gebratener wird lebendig. 156 
n verehren ihre 1 5 mehrer als wir 
iſten den wahren G 113 
federn wachſen aus den Wangen. 150 


recken thun Schaden. 191 
acht Wetter 106 
iſt dem H. Madonto eine Schanz. 2 
el iſt alles werth. 


en lieben an einander. 
trägt ein Crucifix zwiſchen dem 85 


weyh. 
del ncht dem guten Rath. 


ibid. 
Treue. 111 
nd mitleidend. 
wird erſtochen. 112 
dem Teufel verglichen. an 
wsnoth. 


ein Vatter fein Kind umbringen. i ; 3 


raͤgt eines Shrüten Mantel, 16 
bird von einem Kauffmann ee 


npfängt das Hochwuͤrdige Gut. ö 5 
nacht * mit einem Schwein⸗ 


ibid. 


— 
gend zum Boͤſen geneigt. 
5 blind / kan ſauber gloͤcklen. 175 
Juͤngſte Tag entſetzlich. 197 
Job leidet am . 171 
Aan wird betrogen. 80 
Kalte ſchaͤdlich. ; 101 
Kasen- Biß Urſach des Tods. 113 
iſt eine Speißmeiſterin. 114 
will ein Cameel ſeyn. 130 
bringt guten Dienſt dero Tod. 114 
Kinder ſollen die Eltern ehren. 169 


a werden von GOtt oe 
dero 3 20 cht durch die Baͤren entworf⸗ 


— 
Kyrchen ſoll man verehren. 
Be Rauber werden von GOtt a 


Ach 5 eynd Urſach des Schiffbruchs. 77 
Kleider- Pracht uͤbermaͤſſig. 
Kohlbrenner gibt einen Aſtrologum ab. 86 


Kothkeffer ein Sinnbild der Wolluſt. 54 
Korn⸗Aeher haben einen Streit. 96 
Kraut wachſet in Geſtalt eines Creutz. 56 
Krieg iſt ein harte Ruthen. 8 
eine groſſe Straff. 185 
ſo rechtmaͤſſig nicht zu verwerffen. 185 
von GOtt gefuͤhrt. 186 
Kranck ſeyn iſt der ak Nutz. 172 
Lahm ſeyn iſt gut. 177 
Lahmer ſchlagt auf der Orgel. 178 
Leben des Menſchen ein Nebel. 1 


07 
Leibsgeſtalt / fo uuform / nicht zu verachten. 86 
Lew wuͤttet 25 dem 1 den Vorzug. 32 
ſtellt ſich kranck 36. 138 
lernt uns die Danckbarkeit. 138 
Lewentantz hat einen ſchlechten Ausgang. 1 
Lieb macht Narren. 
Ludwig Königin Ungarn erſtickt im Dora, 


Lugenſchmid ſeynd fafpedt, 1 
muß a gute Gedaͤchtnus 45 

136 

Lufft zeigt wunderliche Zeichen. 8 
veracht ven erhoben, ibid. 


Mariaͤ Schnee . 
Maria die Seeligſte Mutter G Ottes ber⸗ j 


kuͤndiget Hunger und Wohlfeil. 19 

iſt ein koſtbares Perle. 84 

eine Beſchuͤtzerin der Stadt. 182 

Maſſigkeit verlängert das Leben. 7 

nehl mit Gips vermiſcht. > 
Menſch muß auch arbeiten. 


ſoll ſich befleiſſen um den Himmel. 1 
ſoll in feinem Stand verbleiben. 122 
ſoll N feiner Sünden nicht Ahr 
fo nicht gern bethet / ſtehet in Gefahr, 
ULTRA TEN * 120 


5 


1 2 


K 
Meer weicht af 1000. Schritt zuruck. 74 
dem raet ein Kauffmann nicht. 74 
traͤgit ie ſteinene Bildnus der Nut: 
ter Ottes. 76 
Xanus pill es austrincken. ibid. 
WMaßopfer man mit Andacht bywoh⸗ 


197 
Mus ver ls en e Pots. 116 


reſſe eem die Schuch. ibid. 
Wohlen c 82 
Muͤſſiggan e Laiter zum Galgen 72 
Mittel für de Alte, 100 


Mond ziehde Menſchen. 
at luienz bey dem Jupier. id 
ein iderliches Kraut. 
hat ad nab auf der Briſt gehabt. 
Mohr wirdüden Teuffel gehalen. 44 


Nachtigall Zinnbilddereiteneht. 149 
| des Lobs Gottes. ibid. 

nt eine Taffe. Muſic. 150 

wi eine Spef des Raubvo⸗ 
gels i — 
Narren geyy. 107 
ſchlaͤr ſeiem Herꝛn kur die Naſen. 192 


Natur unchiedlicher wilder Thieren. 137 
Nechſten ſl nan dienen 134 

l nan nicht verachten. 180 
Neid ein nds Thier. 137 
Roth. eino utter der Laſter. 175 


©. 
15 die Unterthamen nicht hart 
ten 


Ob ſieger fietfih\nicht ruͤhmen. 1 55 
Pe 25 mit dreyen e 


ken. 

Ochſen vedo die Traidfelder. 118 
f tam, Gt Stall. ibid. 
arbm. Sonntag nicht. 162 
bege fwalzkoch zum Futer. 164 
Ons Dir Bann verhindert + 

Morgen | fgan 
Oeſterreich ja. vichl, Mouß verehrt ale 
mahl das ge sardige Gut des Altars. 


ss 

Paͤbſtliche Vo ou man verehren. 120 
Pfau ein San ‚eines hoffärtigen Weibs. 
151 

verliebtih |; ene ngfrau. 152 
0 125 ttin Juno eine klare 


ibid. 

Pfarꝛherꝛ wir albert. 379 

Pidg en do Jater unſer bethen. 144 

ferd gibt ein te Nicht den Wolff. so 

laͤſſt nich zehr aufſitzen ein Weib. 120 

Prediger ſoller ad und ſcharff ſenn. I Ir 

Paß ohne ıgnden ſchnd nicht zu ie 
achten. 


Peſt Zeit erſck lich 10 
iſt U ich die Suͤnd. ibid. 
Pabn der. H. Rochus. 190 


R. 
1 (irini erwecken einen rar, 
nen. 


0 SE * 
Reliquien der Heiligen bringen einen frucht⸗ 


aren Regen. 18 
der H. H. man folls ehren. 64 
Regen verbotten. ö 17 
Blut geregnet. 18 
Waitz geregnet. 1 


Regenbogen hat drey Farben. 
ein Zeichen des Friedens. ibid. 
zwey werden gefehen. NY: 
0 aufgerichte Bar 

erſchafft. 

Reichthum ſehr gros. 

Reichen Mans Verdamnus die Urſach. e 

Rom pranget mit 7. Hügeln. 

Rohr ein Sinnbild der Unbeſtaͤndigkeit. 5 

Roſen loͤſchen die Hitz. 


Regina Cœli Lætare. Urſprung. fe 49 
S. 
Sand am Uffer ein Sinnbild der Sahle 
Verdammten. 
e e ke 
7% 

verrathet einen Dieb. N 
Saͤlbling wie zu fangen. 

Schatten wird von einer Schaar der Hm 

nen gemacht. 110 


SS. Sacrqment des Altars wird von den 


unvernuͤnfftigen Thieren verehrt. 52 
erfordert reines Getwiſſen. 109 
Sanfftmuth ſtehet der Ohrigkeit zu. 148 
Seel des Menſchen unſchaͤtzbar. 5 
Schloͤſſer / ſo feſt und ſtarck. 
Schnee denen Cloſterfrauen dienet in den, G 
ſternen an ſtatt Waſſers. 


e wird mit langer Nas. 
wieſe 
. war wird geföpfft und w 


San enen dienen an ſtatt eine 


Em will in Eheſtand retten, 
wird von Mutio dem Einfie 
hemmet. 
Soldaten fliehen die Peſtt. 
Sonntag ſoll man heiligen. 
Spielen creutziget GOttes Sohn ar 
neues. 
Spatz ein Sinnbild der Wolluſt. 
Speiſen in Stein verwandiet. 
Singen iſt GOtt angenehm 
Spinnerin ein Ebenbild der ZE gkei 
bringt einen Got alter 
Stadt fi 1 ing und breit. 
tadt ſo groß / lang un | 
Schwahn ein Vorbild der Gleißnere 
ſagt vor den Tod des H. Hugonis 
Siebt die Einſamkeit. 


f N 39 ein Sinnbild der unda 


tein dell A 
7 12 Davids ein Sinnbild d 
mahnung der reren. 

ſo koſtbar. 


1 


9 


. BE bauer 2a BU 

ferne ef nd Vorbotten des Todes. 6 

dach . H. drey Koͤnigen neue % 
affen. 

Sterben kan man wo man will / nur gut. 78 

Sterbende leyden groſſen Streit. 90. 

Sahne ſoll ſchoͤnes Wetter ma⸗ 


10 
Suͤnd eine Wuttzel aller Straff. es 
Er 15 mindeſte wird von GOtt oe 


fira 
Suͤnder 10 nicht verzagen an der Barber 
ctzigkeit Gottes. 102 


Thal 5 worden zu einem See oder Wey⸗ 


5 
Tauben geben Botten ab. 
verzeichnen mit Traidkoͤrnl den 5 
men Mariaͤ. 
N find einfältig. ibid. leg q. 
Thau Gedeonisift ein Sinnbild eines guten 
und boͤſen Landsfuͤrſten. 


57 
meant wird von GH = 


g afft. 
H. Tauf erhaltet eine Königin von dem 
2 e rte aͤhriges Toͤchterl 
euffel bringt eins. jaͤhrige er um. 5 
foͤrcht die Menſchen. — 44 
iſt ein Betruͤger. 


3 74 
hat das pl erfunden. 102 


machen Wetter. 106 

ſein Meß. 126 

anime die Natur eines Affen an. 142 

hilfft eine Kyrchen bauen. se 

Tempel des Friedens. 03. 

S, Theodulphus macht einem Bau 
graue Haar. 


8. n der Apoſtel der berge 
Jur 
an 15 Abend grünet ein duͤrrer men. 
Tod iſt der beſte Gutthaͤter. 75 
Todte ſoll man ruhen laſſen. 
Traidt - Verderbern legt man kein Brod 
auf. 10 b. u. 118 
PR? alf GOTT W, nie⸗ 


88 
S. dns emed vertreibet m 1955 
Wophunſſer Heuschrecken. 40 


ö kel 


ern 
w achſen auf den B 
bedauren das 9050 i. ibi. 
Unbefindigkeit in Guten. 4 
Unkrats in Evangelio 10. Pichel. 95 
wee wird von otzeſtrafft. 128 


Vorwz bringt Schaden. 142 
Urthlenoll man nicht den Naſten. 45 128 


Ynnnöbringt greifen Schi. 148 
Wahlſſh @rffeunn Sin 159 
wird für ein Inſelhalten. 160 
Date tio rdſcber. 127 
Waſſerku 5 
Weib lich 0 in 5 Mannktlmt nicht in 
mi = 
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Errata, {6 den ſenſumbeldunkeln / hecorrigt 


Sandwerſſe 1,71, Agni, Ayni. 44 
3825 5 


44. Joan, Jon, c. 2. 74, E 
99 bens / Lebens. 99. Lied / Lieb. 100. Weid / Weib. 10 Plaß / Pi 112, weitſichtig / weit, 
chtig. 119. Nauf, Narnı, 66. Gedichten Wichtigen, 122, „ia. 13 das / B44. iſt Lift. 144. hal⸗ 


beleidiget. 94. Woͤlſ⸗ 


bee, Ecce. y 


rattara : Iege tartara, fol. 47. Maun / Mann. 37. duschgemifcpet 2 62. Sand⸗Wercker / 


en / haben. 156. Eines / Einer. 176. Placabili, placabilis. 186. Elaze pindeazari 1» Couteſla, Concuſſa, 
198, Pouus, Poltus, 280. QMerena pura, Querenapueca. 181. 
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